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AETAS KANTIANA 


Das kritische Werk Immanuel Kants, 1724-1804, bildet einen ent- 
scheidenden Wendepunkt in der Geschichte der deutschen Philoso- 
phie; besser, der Philosophie überhaupt. Zwischen 1780 und 1800 
liess Kant erscheinen : Die Kritik der reinen Vernunft, 1781; Die 
Kritik der praktischen Vernunft, 1788; Die Kritik der Urteilskraft, 
1790; Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, 
1793; Die Metaphysik der Sitten, 1797. Nicht aufgeführt sind dabei 
jene unzähligen Schriften, die dazu bestimmt waren, die in diesen 
grundlegenden Werken ausgesprochenen Prinzipien zu verteidigen. 

Kant hatte viele Schüler und Bewunderer. Aber auch an Ge- 
‚gnern fehlte es nicht. Es waren dies vor allem die Verfechter des 
Wolff'schen und Leibniz'schen Rationalismus. Andererseits waren 
es Fichte, Schelling und andere Idealisten, die aus den von Kant auf- 
gestellten Prinzipien die extremsten Folgerungen zogen. 

Wenige Epochen der Philosophie waren so fruchtbar, sowohl an 
ideellen vie an der Ausbildung philosophischer Systeme. Die Kan- 
tische Kritik gab den Anstoss zu einer ausgedehnten philosophi- 
schen, kritischen und polemischen Literatur. Ihre Wirkung hält 
auch heute noch an. 

Trotz der verschiedenen und oftmals gegensätzlichen Strömun- 
gen, die sie charakterisieren, bildet die Aetas Kantiana ein unteilba- 
res Ganzes : etwa die ersten vierzig Jahre der Bewegung. Dieses 
Ganze, diese Aetas Kantiana, umfasst eine enorme Literatur. Sie 
enthält viel mehr als die grössten Autoren dieser Epoche, sie seien 
nun kantianisch oder nicht. 

Dies ist der Grund, warum es nützlich, ja notwendig schien, die 
Werke in einem möglichs vollständigen Corpus zusammenzustellen. 
Unter dem Namen Aetas Kantiana werden also, im Neudruck, die 
Originale oder die bestem Ausgaben der repräsentativsten Werke der 
Kantischen Aera publiziert werden; selbstverständlich mit Ausnah- 
me der grossen Gesamtausgaben, die leicht zugänglich sind. 
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ganzen Zeitraums dadurch etwas erſchwert wird; 
indeſſen hat doch die Periodenabtheilung felbft zu 
große Vortheile, als daß man fie, dieſer kleinen 
Mnbequemlichkeit willen, ganz zu verwerfen, Urfas 
he hätte. 


Uebrigens iſt die Einrichtung in dieſem Bande 
diefelbe geblieben, welche ich dem erften gegeben 
hatte, Sie ſchien mir die zweckmaͤßigſte zu feyn, 
und ich bin bis jege durch Feine Gründe von dem 
Gegentheil überzeugt worden... Vieleicht wäre es 
geſchehen, wenn ich das Gluͤck gehabt hätte, den er⸗ 
fen Band meiner Sch:ift bald und auf eine für 
mich infteucrive Art beuerheilee zu fehen. Aber von 
fo vielen Fritifhen Journalen, melde in Deutſch⸗ 
Tand gefchrieben werden, haben bis jest nur zwei 
ihr Uerheil vernehmen laffen, die Erfurtifhe 
und die Goͤttingiſche gelehrte Zeitung, Beide 
Anzeigen find im Grunde zu unbedeutend, als dag 
fie auf den Namen einer Recenſion Anfpruch 
machen fönnten, Indeffen ift doch die letzte, in Ans 
fehung ihres Verfahrens und ihrer Tendenz ein zu 
merkwürdige Actenftücf, daß ich mir nicht das Vers 
gnügen verfagen Fann, es hier in extenfo herzufee 
gen und mir einigen Bemerkungen zu begleiten. 


n Dee 





Goͤtting. Az. 1799 N. 13: S. 121° 128. 

Der Herr Verfaffer hatte in feinem Werke 

über das Syſtem des Plato zu einer volftändigen 
Geſchichte der griechiſchen Philofophie Hoffnung ges 
macht. Er ſchraͤnkt ſich aber nicht auf die Erfüls 
ung derfelben ein, fondern liefert hier-den Anfang 
einer Gefchichte der Philofophie überhaupt, Die nach 
dem Maaßſtabe, welchen er felbf file die Beurchei ⸗ 
fung angiebt, auf Volendung den Stoffe und der 
Form nad berechnet feyn fol. Sein Verdienft läge 
fh aus diefem.erfien Bande nicht genau ſchaͤtzen. 
Bekanntlich ift Feine Partie der Geſchichte der Phi⸗ 
lofophie in den neuern Zeiten fo fleißig und vielfeitig 
eultivirt, als die von Thales bis-guf-Sofrates bei 
den Griechen. Schon deswegen Fpnnte es dem 
Weef, leichter werden, in Anfehung jemer Partie et« 
was: Vorzügliches an und für ſich Au deiften, ohne 
daß dabei fein eigenes Verdienf dabei fehr in An- 
ſchlag zu beingen wäre. Hier und da Berichriaun. 
gen und neue Anſichten des Ejnpelwan. nähere Bar 
fiimmungen, leine Zufäger Die ohuahin noch wohl 
noch jiveidentig find; *) durch welche allein aber 
Der Verf. fih von feinen Vorgängern in der Beam 
beltung jener Periode Der griechiſchen Philofophie 
untttſcheiden mag, koͤnnen ihm wohl nicht auf eine 
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6 If dech mohl gar eine kritiſche Prophezeiung! 
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bedeutend hößere Stufe über diefelben im Uerheile 
des unterrichreten und unpartheilfchen Publicums 
erheben, Die Rechtmaͤßigkeit der Erwartung alfo, 
Die der Verf. erweckt, daß er ein Werk über die Ges 
ſchichte der griechiſchen Philofophie aufftellen werde, 
dergleichen die hiftorifche Mufe bisher noch nicht auf« 
zuzeigen hatte, und das die frühern Verſuche eben 
fo entbehtlich machte, als es fie durch Driginaliräe 
Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit überträfe, wird ſich 
erft in den folgenden Bänden, welche die verhält 
nigmäßig weniger angebauten Felder der Gefihichte 
dee Ppilofophie angehen, mit gröfferer Sicherheit · 
beurfunden laffen, Was in diefem erften Bande 
gethan werden Fonnte, um den fauf des Verf. un 
mittelbar nach Eröfnung der Schranken rühmlich 
auszuzeichnen, iſt nur zum Theil von ihm gerhan 
. worden, fo daß ſchon Hier zur Vollendung noch man« 
che Defiderata übrig bleiben, Vielleicht würde Der, 
mehe Auszeichnendes gefunden haben, und weniger 
vermiffen, wenn nicht der Verf, felbft dazu veran⸗ 
laßte, einen ſtrenge vergleichenden Blick auf feine 
Worläufer zu richten, gerade dadurch, daß er die 
Zufmerkfamkeit von ihnen abzulenfen, und fie, fo 
viel «8 ſich nur mie guter Manier thun laſſen wollte, 
in den Hintergrund zu entfernen fucht. Herr. T. 
mißbilligt die ethnographiſche Methode der Geſchichte 
der Philoſophie und zwar inſofern mit Recht, als 
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zunächft bei den riechen die Gefchichte der Philo⸗ 
fophie ein hiſtoriſches Eontinuum wird. Gleichwohl 
kommt es nur darauf an, was man fid) unter ber 
ethnographiſchen Methode der Darftellung der Phils⸗ 
fophie des Alterthums denfe, und wie weit man fie 
anwendet. Fuͤr eine befchräntte Anwendung nach 
einem engten und zweckmaͤßig beftimmeen Begriff 
derſelben Läße fi Manches zur Fechtfertigung fa, 
gen. Die wiſſenſchaftliche Exiser und Philofophie 
der Griechen hängt von mehr Seiten mie der Aegyp⸗ 
tiſchen Cultur zufammen. Gefegt, Daß die griechi⸗ 
ſche Philoſophie wirklich ſelbſtſtaͤndig genug wäre, 
um den Forfcher der Gefchichte der Philofophie übers 
haupt einer forgfältigeen Ruͤckſicht auf die Aegyptier 
zu überbeben (eine Vorausſetzuug, die immer proble⸗ 
matiſch iſt); fo giebt es doch neuere Gelehrten und 
ſcharfſinnige Hiſtoriker (z. B. Pleffing), die jene 
Selbſtſtaͤndigkeit der Grieck“cHen Philoſophie aus 
biſtoriſchen Gruͤnden [hledur. ablaͤugnen. Daß 
Die Hypotheſe dieſes Gelehrten keinet Aufmerkſam⸗ 
keit werth ſey, wird Herr T. nicht behaupten wol⸗ 
len.“) Warum ſollte nun nicht ein Kap. über die 
wirfliche oder vermeinte Philoſophle der Aegyhptier 
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*) Mech Deren Dahle Grundrißer. Th. S. 42. Mi 
our ganz unhaltdere Hypotheſfe. 
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einfetiungsmeife miglih und nörhig ſeyn, um die 
folgende jufainmenpängende Geſchichte der Phllofor 
phie der Griechen deſto pragmatifcher werden zu laſ⸗ 
fen, Inden man fie vorläufig vor unhiftorifchen Abs 
Teitungen und falfchen Deutungen verwahrt? — 
Vor der Philofopkie als Wiffenfchaft 
(einem Spfteme nah Bernunftprincipien) gingen, 
der Marur der philofophirenden Vernunft in ihren 
erften Aeuſſerungen gemäß, einzelne Philofo 
pheme her. Die Fiforifhe Darſtellung der letz 
tern wird durch das Geſetz aller Gefchichte, Die Chro⸗ 
nologie bedingt. Karten die A⸗gyptier früher Phi⸗ 
Iofopheme als die Griechen (und wie fann man dies 
abfolur verneinen) fo dilrfen fie in einee Gefchichte 
der Philoſophle überhaupt nicht fo übergangen were 
den, nie fie vom Herrn 3. übergangen find. Die 
Erjeugniffe der Speculation der Altern Griechen mas 
ven Doch auch nichts weiter als Philofopheme, fo 
weit wir fie kennen. Fänge Geſchichte der Philofo- 
phie erft datin an, wenn diefe ſich der Idee der Wife 
ſenſchaſt nähert, fo ift fie auch nicht befugt, von 
Thales anzufangen, In fpäterer Zeit ift die Alexan · 
driniſche Philofopgie ein Amalgama aus Zoroaftrie 
fen, Hebräifchen, Argyprifchen und Griechiſchen 
Vorfielungsarten, die in Alerandrien zuſammen ⸗ 
floſſen. Sie läßt ſich nicht pragmatiſch erzählen, 
ohne die Philofoppeme des Zoroaſters, der Hebraͤer, 
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an und für ſich entwickelt zu Haben, Die Zoroaftri- 
ſche Lehre Hängt wiederum mit ältern Perfifhen Ber 
griffen, wie die Moſaiſche mie Aegyptiſchen zufams 
men. Wie kann man den Gefchichefchreiber mit 
Grunde tadeln, der zur Worbereituug der Gefdyichte 
der Philoſophie überhaupt den Philofoppemen der 
Hebräer, des Zersafler (und wegen der unmittelba- 
ven biftorifhen Berdindung aud) der Scandinavier, 
Hindus u. a. *) ein paar befendere Abſchnitte wid. 
mete, ohne übrigens dem wahren Continuum der 
Gefchichte wer Philofophie als Wiffenthaft etwäß 
zu entziehen? Es läßt ſich demnach noch ſtreiten, ob 
Vie Hrn. Gurlise, Meiners, Buhle u.a 
die die erheogeaphifche Mechode in den erwähnten 
Abfichten brauchten, hierin zweckwidrig verführen ? 
ober ob nicht umgekehrt dic unbedingte Einſchraͤn⸗ 
fung der Geſchichte der Altern Phitofophie auf die 
Geiechen, die Hr. T. für ein negatives Verdienſt fei, 
nes und des Tiedeimannifchen Werkes hält, ein po 
itioee Mängel ſey. Die Periode der Gefchichte der 
Philoſophie, Die in dem vorkiegenden Bande von 
Hn. T. vorgetragen wird, geht bis zum Sokrates. 
Sie ift in folgende Abfchnirte getheilt: — Vor⸗ 
ausgeſchickt find zivei Einleitungen. Die erſte be⸗ 
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0) Nike auch etwa Die Mexikauer und Peruaner? 


teifft den Dagelifı Inhalt, die Form, den Zwech, 
die Methode und allgemeine Eireratur der Geſchichte 
der Philofophie. Die zweite enthält einige Bemer- 
ungen über die geiechifche Philofophie insbefondere 
und die Hauptquellen derfelben, Die aber etwas 
dürftig ausgefallen find, und bloß an das Befannte 
erinnern. Dle Geſchichte der Philoſophie erfläct 
der Verf. als Darſtellung der fucceffiven Ausbil⸗ 
duna der Philofophie oder Darftellung der Beftre- 
bungen der Vernunft, Die Idee der Wiſſenſchaft 
von den legten Gründen und Gefegen der Natur 
und Freiheit zu vealifiren, eine Erklärung, der 
ſchwerlich Jemand feinen Beifal verweigern wird. 
Mas hier zur Begründung und Erläuterung derſel ⸗ 
ben vorkommt, iſt fehe durchdacht, und wird end« 
lid) ven Streit entſcheiden, der über den Formular- 
begriff der Geſchichte dee Philofophie geführt wurde, 
und fo oft eine bloße togomachie war, Auch die Wis 
derlegung der Meinung des Heren Großmann fann 
dieſen Scheifefteller Überzeugen, daß Die ungünftige 
Aufnahme, die feine Theorie in unſern und andern 
eritifchen Blättern fand, nicht, wie er glaubt, von 
einer Decenfentencoalition gegen ihn herrühre, die 
nur fein Hiengefpinft ift, Weniger zufrieden möchr 
ten uneingenommene Kenner mit manchen Aeuſſe - 
engen des Verf, über die neuere Lteratur der Ger 
ſchichte der Philofopbie ſeyn. Sein Urteil über 
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das hieher gehörige neuere Werk Des Herrn Tiede⸗ 
mann (©. 26) if einfeitig, ungerecht gegen andere, 
und ſteht eben darum mic feiner eignen hiſtoriſchen 
Darftelung der griechlfchen Philoſophemene im di⸗ 
zecteften Widerfireite. Eben daſelbſt wird der Man⸗ 
gel an Schriften über die geſammte Griechifche Phi⸗ 
lofophie bemerfr. Die Dächer von Meiners und 
Pleſſing finder der Verf. nur particnlär, was fie 
nacı ihren Zweden auch nur fegu ſolten. ) Des 
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©) Es Ik ſehr aufſalend, wie der Dec. an jenem Urcheil⸗ 
einen fo gewaltigen Auſtoß finden fonnıc, und faum 
anders als aus parteiiſcher Eigenliche zu erflircn. 
Schwerlich haͤtte er bei leidenſchaftloſer Prüfung cimn 
gen; falſchen Sinn in jene Stele hineintragen mund ſich 
über angeführte Thatſaches fo formaliſtren koͤnnen. Es 
iR falsch, daß Ich ven Mangel en Schriften über 
die gefammse griedifche Philoſophie bebamprer habe; 
wir haben, dies find meing Worte, noch feine vollſtaͤn⸗ 


Ich führe darauf mehrere Werte an, von welchen abır 
keins eine volkäudige, befriedigende Geſchichte Der grie⸗ 
chiſchen Philoſophie enthaͤlt. Diele Tkarfache wird der 
Dec. mie widerlegen können. Def die Werke der 
Herrn Meiners und Pleffing particulär und 
sicht univerfcl ſind, iſt nice meine Schuld. noch habe 
ich behauptet, daß fie es ſeyn ſollten; ich Habe wur an⸗ 
gegeben, was fie find. Was endlich jenes ungercchte 
Ursheil über Tedewanns Geift der fpecularınen Philofe- 
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neuern Werks des Heren Buhle, das die Gries 
chlſche, theoretifche und praktiſche Philofophie vor 
Thales bis Sertus umfaßt, wird gar nicht gedacht ; 
diefes wird (S. LXXXIM.) unter die Compendien 
und Eleineren Schriften: literarifch aufgeführt, un« 
geachtet es, was dem Berf., der es benutzte, nicht 
unbefannt war, dermalen drei Bände beträgt, und 
nach feiner Beendigung ungefähr denfelben Umfang 
haben dürfte, den die gegenwärtige Geſchichte des 
Heren T. erhalten möchte, Die Abtheilung nach 
$s 5 made noch fein Compendlum; fonft gehörte 
Bruckners Hiſt. crit. in 6 Quartanten eben dahim-*) 
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phie bettift, fo zeichnete ich dieſes Werk unter andern, 
Die gefammte Geſchichte der Philoſophie betreffenden nur 
in Rücjiche auf die Darftellung der Philofopheme (d. h. 
An Roͤckſccht auf den lei, auf die Genauigkeit und 
den Scharfinn, mit welchem diefer Gelehrte den Sinn 
der Phlloſopheme in den Quellen erforfht hat, in mel; 
chem Punete auch Herr Fülleborn Beiträge St. 6. 
©. 6. einftimmt) aus, ohne den übrigen Werfen dies 
fer Art ihe Verdieuſt abzufprechen, mie ſich jeder Uns 
pacteiifche aus den; was ©. 26, folgt, hinlänglich über» 
zeugen kann. 


) Here Buhle hat einen Grundeiß der Geſchichte der Phis 
fofopbie, nicht der griebifhen Philofophie verſprochen. 
Er tonnte daber nicht als ein befonderes Werk über die 
Gefcsichte der griech. Phifofophie S. 25, 26. angeführt 
werden, Es iſt übrigens nicht vergefien worden, mie 
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Ueberhaupt iſt der literariſche Theil des Werks une 
ſers Verf. die ſchlechteſte Seite deſſelben, die zum 
Contraſte mit den guten dienen kann. Die bloße 
Haͤufung der — zuweilen ſehr mangelhaften — Buͤ⸗ 
chertitel ſieht einem Auctionscataloge aͤhnlich. Denn 
Tiedemanns Geiſt der ſpeeulativen Philoſophie und 
Reimmanns kritiſirender Geſchichtskalender von der 
Logica, Meiners hiſtoria doctrinae de ver. Deo und 
-Jenkin Thomaſius Hiftoria Atheismi (Sondon 1716. 8.) 
ſtehen hier vertraulich neben einander, *) Es iſt auch 

kein 


dee Dec. ſelbſt anführt; aber es fcheine, als hätte er 
erwartet, E. 26. vorzüglich genannt zu werden, und 
daß es nicht gefchehen iſt, erregt die Galle des Dec. — 
Die Anführung des Buhlifchen Werkes unter den. 
Eompendiep ift freilich etwas unſchicklich, wegen dee 
großen Ausführlichteit. Ein Theil der Schuld falle 
aber auf Herrn Buhle felbft zuruͤck, der erfilich die ges 
fammte Gefchichte der Ppilofophie in drei kleinen Octav⸗ 
Baͤndchen, und zwar in compendiariſcher 
Sorm (5. Vorrede zum ı. Theile ©. 2.) vorzuira- 
gen verfprach, und felbft bei ermeitertem Plane ſeinem 
Werte noch immer die compendiarifche Sorm lich. (©. 
Vorrede zum 2. Thelle ©. 3). Ich überlafle es dem 
Herren Mec. ſich deshalb mie Herren Buhle, 
abzufinden, und danke ihm für die Belehrung über die 
Kriterien eines Compendiums. 


©) Vertraulich neben einander? Ich ſtelle in dem 6. 24 
Die Geſchichtswerke über einzelne Theile der Philoſophie 
zuſammen. Matuͤrlich ſteht Tiedemanns Geiſt als das 

um⸗ 


fein vernünftiger Grund da, warum der Derf. mas 
er ſchon In feinem Werke über Plato that, den Aus · 
kehricht der Literatur (der lieben Vollſtandigkeit wer 
gen, die doch nie Bollftändigkeit wird) wieder her- 
beiträgt. Entweder härte er die titeratur, filr welche 
ohnehin dur Herrn Buhle, auch in critis 
ſchen Berrachte, geforge war, ganz meglaffen, 
oder ihr eine lehrreichere und dem Beduͤrfniſſe anges 
meffenere Einrichtung geben follen. Die hiſtoriſche 
Erörterung der Philoſopheme felbft, der Hauptge- 
genſtand des Werfs, ift in vieler Hinfiche vortreff · 
lich, obwohl immer noch nichts weniger als vollendet, 
fo wie fie auch im Weſentlichen auf eine unterfäeie 
dende Driginalicdt Feine Anfprüche hat. Am rieie 
fen hat der Verf. Eigenes in der Darftellung der 
Philofoppeme des Heraclit, Empedofles, der Atomi« 
fien und Sophiften, Er hat hier die Nachrichten der 
Alten volftändiger gefammelt und mehr ausgepregr. 
Ob nicht in der Anordnung Der Ideen jener Welrweifen, 
in dem Sinne, der ihren Behauptungen untergelege 
wird, zumeilen auch der neuere Philofoph aus den alten 
ſpreche, iſt eine andere Frage. Mit den Soppiften 


wurde 


umfaffendfle voran , darauf folgen die zur Geſchichte der 
Logit gehörigen. Worauf fol uun der Tadel gehen? 
Auf den Mangel der Ordnung? oder daß Ochriften von 
ungleichem Werthe neben einander geflcht werden müßten. 
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wurde Hr. T. durch fein Studium Des Plato vers 
frauter. In der Anficht des Elearicismus und Py⸗ 
thagoriemus flimme er mie denen von Fülleborn 
und Buhle zufammen. Die treffliche critifche 
Unterfuchung der Quellen zur Geſchichte des Pytha⸗ 
goras und der Porhagoreer v0 Meiners nimme er 
als gültig an, und in den tebensumfländen des Py⸗ 
thagoras folgt er diefem ganz. *) Eigenes vollftän- 
diges Quellenſtudium würde inzwiſchen, wie ec. 
wohl einmal darzuchun Gelegenheit haben wird, 
über den innern Zufammenhang des Pythagorei⸗ 
ſchen Syſtems, vornehmlich über die fucceffive Ane- 
bildung und Abänderung deffelben noch mandje Auf: 
fAyläffe gewährt haben, die beim Verf. nicht ange- 
teoffen werden. **) Der (S. 163.) ***) erwähnte 
Antagonism zwiſchen der Meinung Tiedemanns 
über die Zenophanifche Hypotheſe von der Natur der 
Sonne und des Mondes, und die von Meiners und 
Buhle angenommene, iſt freilich ſeltſam genug; 
aber wohl nicht durch die Schuld der legreren. Die 
| fruͤ⸗ 

*) Beide Angaben ſind nur halb wahr. Die lleberein⸗ 


fimmung haͤtte müßen genauer characterifirt werden, 


**) Möge der Dec. diefe Auffchläffe dem Publicum ja recht 
bald mittheilen. ch werde weder neldiſch noch unge- 
recht gegen diefes Verdienſt ſeyn. 


) Letrifft bios eine beiläufige Aumerkung 
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früßere Geſchichte der Phyſik und Aftronomie mach/ 
es doch höchft unwahrſchelnlich, daß Benoppanes . 
Sonne und Mond für entzündere Düm 
fie hielt, vie täglich eneftänden und erloͤſchten, 
zumal Cicero Ihm die Hypotheſe beilegt, daß der 
Mond, wie die Erde, bewohnt ſey. Folgerte 
doch Zenophanes aus den Verfleinerungen auf den 
Bergen, Daß die Erde ehedem mit Waffer bedeckt 
gewefen; man kann einem folhen Kopfe alfo chen 
die letzte Hyporpefe als jene rohe Worftellung zu= 
trauen. Daß die beiden erften Kap. des Ariftorer 
liſchen Werfchens de Xenophan, Zen. et Gorg, 
vom Meliſſus handeln, ift zuerft von Hen. Buhle 
gezeigt worden, in der Abhandlung Hiftor. Pan- 
theismi a Xenophane usquc ad Spinozam in den 
Commencat, Soc, Reg. Gotting. T. X. *). 


Es wird nicht leicht Jemand feyn, der Diefer 
Anzeige nicht Me Verlegenheit anmerken folte, in 
welde den Verf. der Vorſatz tadeln zu wol 


len, fverfegte. Ich befige niche den Eigendünfel, 
um 


©) Menn «6 mit diefer Angabe feine Richtigteit Hat, wie 
wie nicht zweifeln, — dena Niemand fann das beſſer 
wiffen, als ver Kerr Dec. fo iſt mir, wie Kern 
Spalding etwas Menſchliches begegnet, der mwahrfheine 
Kid) eben fo wenig als ich diefe Abhandlung gelefen hat, 
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um in die Unart fo mancher Schriftſteller zu fals 
len, welche keinen Zadel vertragen können; aber 
ich halte es auch unter der Würde eines Recen⸗ 
fenten, wenn er, einer $eidenfchaft zu gefallen, 
gergiße, was er dem Publicum und dem Schrift 
ſteller ſchuldig iſt; wenn er anflatt das Eigen 
shümliche einee Schrift in dem Inhalte und der 
Form treulich Ddarzuftellen, die Vorzüge ſowohl 
als die Unvollkommenheiten derfelben sa entwideln, 
nur darauf ausgeht, jene in Den Schatten zu ſtel⸗ 
fen, und Diefe herauszuheben; wenn er den Haupt 
gegenſtand trocknen Fußes übergeht, und bei Me⸗ 
bendingen verweilt, um nur tadeln zu koͤnnen; 
wenn er anſtatt feinen Tadel mie Geuͤnden zu uns 
terſtuͤtzen, vielmehr durch willfürliche Deutung 
er ven Stoff zu Vorwürfen ſelbſt ſchafft. Die 
dbige Anzeige beſteht dem. größten heile nach aus 
ſolchen Recenſentenkuͤnſten, und iſt deswegen ein 
Mufter, wie man niche recenfiren fol. . 


Dee Hauptgedanfe, auf welchen fih das 
ganze Raiſonnement des Rec. flüge, ift ders der 
Werf. har eine, dem Stoffe und der. Form nach 
vollendete Geſchichte der Philofophie verfprocheh; 
Der ehe Band. bleibe weit Hinter dieſer Erwar⸗ 
gung -suröde, Das erſte iſt ein Falſum. Die iſt 

b mir 
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mie dieſe Anmaſſung in den Sinn gekommen. 
Ich Habe gezeigt, was eine Gefchichte der Art 
feyn und was fie leiften muͤſſe; ich Habe mich be 
ſteebt, diefe Foderungen zu erfüllen; Diefes fage 

die Vorrede, nicht jene Groffprecherei, die mie 

aufgebunden werden fol, Es wäre rarkfamer 

und eines Rec. mwürdiger gewefen, den in ber 

Vorrede angegebenen Gefihtepunct anzugeben, 

und zu zeigen, mas ich wirklich geleiſtet, und 

nicht geleiftet habe, als fo ins blaue Feld von 

dem Plane und der Ausführung du fprechen, daß 

fein tefee nur einen Begriff von beiden fich 

machen Fann, Was fol man z. B. dazu denken, 

menn er zu dem, wodurch fich diefes Werf aus 

zeichne, hier und da DVerichrigungen, neue An« 

ſichten des Einzelnen, nähere Beſtimmungen, klei⸗ 

ne Zuſaͤtze, Die ohnehin noch wohl noch 
weideutig find, rechnet? So jweidentig, fo 
unbeſtimmt, druͤckt ſich nur ein Mann aus, der 
pie Unbeſtimmtheit zu gewiſſen Abfichten braucht. 
Er mag jene Berichtigungen, Zufäge u. f. w. un 
gerlucht und geprüft haben oder niche, fo bringt 
ihm in beiden Fällen dieſe vornehme Sprache Feine 
Ehre. Und wie ſtimmt mit dem Anfange der An · 
zeige, wo dem Yuche alles Auszeihnende ab» 
gepproden wird, und nichts Rühmliches davon 
zu 
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zu ſagen iſt, das Ende derſelben uͤberein, nach wel⸗ 
chem die hiſtoriſche Eroͤrterung der Philoſo⸗ 
pheme in vieler Ruͤckſicht vortrefflich iſt. 
Doch auch hier weiß der Rec. durch ſeine hinzu⸗ 
gefügten Beſtimmungen und Zuſaͤtze alles wieder 
ins rechte Sleis zu bringen. Er fann es nicht 
(äugnen, daß manches Eigenthümliche angetroffen 
wird; onflare zu zeigen, worin das befiche, und 
wie ich zu demſelben gefommen fen, fegt er viel 
mehr eine neue Bedenflichkeit Hinzu, ohne fie im 
geringften zu begründen, Doch Fein Wort weiter 
davon. Die ganze Anzeige beweift durch fich 
felbft, daß fie nicht die Abficht haben ſollte, Ge⸗ 
vechtigfeit widerfahren zu laffen, fonft müßte fie 
firingentere Bawrife enthalten, und fich ſowohl 
über das Formelle als das Materielle der Ge 
(dichte und das Quellenſtudium, weldhes dem 
legten zum Grunde liege, als die Hauptſachen, 
worauf es bei Deurtheilung eines ſolchen Buches an» 
kommt, weitläufigee und beſtimmter erkläre haben. 


Hebrigens ift die Tendenz und die Veranlaſ⸗ 
fung dieſer Anzeige und ihrer Beſchaffenheit fo 
deutlich in ihr felbft ausgedrüdt, ‚daß es für den 
nachdenfenden Leſer faum einer Zurechtweifung be 
darf. Der Mecenf. hätte, wie er fagt, viel» 

b 2 leicht 
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Teiche!) mehr Ausgeihnendes gefunden, 
wenn ich nie meine Vorgänger fo viel als 
möglich, in den Hintergrund zu entfer- 
nen gefuche hätte. Zum Beweiſe wird die 
DVerwerfung der erhnographifchen Merhode ange 
füge, Ich habe die letzte als zwediwidrig aus 
Gründen getadelt, imd felbft vie Apologie derſel ⸗ 
ben von dem Verf. zeige, wie ſchwer es halte, 
etwas zu ihree Rechtfertigung zu ſagen. Es wäre 
überflüfige Arbeit, das Naifonnement des Dec, 
Darüber zu beleuchten. Ich frage nur den Heren 
Dec, auf fein Gewiſſen, ob er in Herrn Buße 
les Grundriß der Geſchichte der Phile 
fophie etwas vermiffen, ob er irgend eine Luͤcke 
oder Dunkelheit finden würde, wenn er Die acht 
Abſchnitte bis ©. 154 als nicht vorhanden ber 
trachtete? — Daß ich dadurch melne Worgänger 
abſichtlich in Schatten habe ftelen wollen, ift 
nur dem ec. fo vorgefommen, aber mir nicht 
eingefallen, der fehr wohl weiß, daß die hiſtori⸗ 
ſche Merhode nicht allein darauf beruft, und 
daß es bei einer wiſſenſchaftlich » Hiftorifchen Ar 
beit, dergleichen die Geſchichte einer Wiffen- 
ſchaft ift, mehr als ein Weg giebe, fi Vers 
dienfte zu erwerben, 


Daß 
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Daß der literariſche Anhang nicht ohne Maͤn⸗ 
gel ſey, habe ich ſchon ſelbſt in der Vorrede ge⸗ 
ſtanden; daß er nicht fo ſchlecht iſt, um die Ver 
gleihung mit einem Auctionscatalog zu ver 
dienen, fann ich ohne Unbefcheidenheir um fo 
mehe behaupten, da die zam Beweiſe gewählten 
Beifpiele, wenn man fie in dem ‘Buche ſelbſt nach⸗ 
ſehen will, gerade die nach einem Plan beſtimmte 
‚und geordnete Stellung beurfunden, welche feine 
Eigenfhaft gewöhnlicher Auctionscatalogen iſt. 
Es mar meine Abfiht, eine ſoviel als mir möge 
lich vollſtaͤndige Ueberfiche von der Literatur über 
die Geſchichte der Philofophie, ſowohl überhaupt 
als über einzelne Theile derfelben, zu geben; ohne 
zu weicläufig zu werden, Fonnten aber nur die Ti⸗ 
tel dee Bücher angeführt werden. Aus dieſem 
Grunde kann ich weder den einen noch den an» 
dern Rath des Dec, befolgen. Herr Buhle hat 
bloß die befien und brauchbarften Schriften: (mit 
einigen wenigen Ausnahmen) meiftens ohne kriti⸗ 
(ches Urrheil (zumal bei Altern) angeführe; dieje⸗ 
nigen Leſer, welche bloß diefe Eennen fernen wol 
len, fönnen immer bei ihm Def. edigung finden. 
Meine Abfiche gehet aber auf eine vollftändige 
Ueberſicht, Dee man die wenigen Blätter, die fie 
einnimme, immer gönnen Pann. 


Moͤch⸗ 
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Möchten doch alle Gelehrte, welche an einem 
Face arbeiten, mie Entfernung aller kleinlichen 
Ruͤckſichten, nur die Eultur Ihrer Wiſſenſchaft zu 
ihrem Hauptintereſſe machen. Mur bei Diefer 
Denfungsart fann eignes Verdienft neben frem ⸗ 
den beftehen und geltend werden. 


Jena den 10, April 1799. 


der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


Soirates macht in der Geſchichte der Philoſophie 
Epoche. Er war es, der, wie Cicero ſagte, die Philo⸗ 
ſophie vom Himmel herabrufte, und in die Wohnungen 
der Menſchen, in das gemeine Leben einfuͤhrte*). Als 
populärer Philoſophh, dem es mehr um Die Beredelung 
Der Menſchheit, um die Anwendung der Philoſophie im 

43 Practi⸗ 


1) Cicero Tuſcul. Quaeflion, v. 3. Socrates autem 
philofophiam devocavit e coelo et in urbibus 
collocavit, et in domos etism iutroduxit, et coe- 
git de vita et moribus rebusque bonis et malis 
quaerere, 


8 Einleitung. 


jetzt In Anſpruch genommen, bezweifelt, beſtritten; man 
fragte nach ihren Gründen und fand feine als äußere 
hiſtoriſche; die Religionslehre erfchien den Freierden- 
enden als ein lofes Gewebe von Fabeln, Ungereimeheis 
ten und Widerfprächen, welche zu glauben nur unwiſ⸗ 
fenden und abergläubifchen Menſchen verziehen werden 
lonnte. 

So fing alfo der Glaube an das Daſeyn der Goͤt⸗ 
ter an gu wanken, die Verbindlicfeit der moralifchen 
Gebote wurde geleugnet, das Gewiffen für eine übers 
slaubiſche Furcht unmiffender und roher Menſchen 
erklärt, alle moralifhe Urtheile verfehrt. Ungeſittetheit 
hieß Ergiehung; Zugelloſigkeit Freiheit; Schmelgerei, 
guter Ton; Unverfhämtheit, Herzhaftigkeit. Der größte 
Theil der Nationen bekannte ſich noch zu der Religion 
ihrer Väter, aber diefe befand nur aus Cerimonien und 
aus Meinungen, die der Moralität eben fo nachrheilig 
waren, als der theoretifche Atheismus. Wenn fie auf 
der einen Seite die Menfchen antrieb, den Götterm 
Durch Erfüllung ihres Willens wohlgefaͤllig zu werden, fo 
‚bot fie auf der’andern Seite genug Mittel dar, um die 
erzürnten Götter wieder zu verfühnen, umd die Strafges 
rechtigkeit Durch Opfer, nicht durch Veſſerung zu befries 
Digen. 

Das Emporſtreben des menfhlichen Verftandes, obs 
ne daß die moralifhe Bildung gleihen Schritt hielt, 
Das vermehrte Gefühl von Kräften, dag unruhige Draͤn⸗ 
gen nad Thätigkeit, ohne gefegmäßfge Maximen und 
Maafregeln kündigte den Anfang einer neuen Periode 
Der Menſchheit an. Aber die nächften Folgen fonnten 
wegen des Mibverhaͤltnißes in der Eultur nicht anders 
als fehr empörend ſeyn. Welchen Eindruck mußten fie 
wicht auf'die damals lebenden edeln Menſchen machen, 
in biren Seele das Gefühl für Sittlichteit und Recht 
unverdorben war? Wie mußte nicht ihr Junetſtes Durch 
den Contraſt zwiſchen dem, was gewöhnlich geſchah, und 

ihrem 
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Ihren Gefühl für die Wörde des Menſchen erſchüt⸗ 
tert werden, zumal da fie fahen, daß diejenigen, wels 
che ſich als Lehrer der Jugend aufgersorfen hatten, den 
Kopf verwirrten und die Achtung gegen Recht und Tu, 
gend für Thorheit und Einfalt, Die Befriedigung aller 
Lüfte für die einzige Beſtimmung des Menſchen ertlärs 
sen; daß fie dem Geifte der Zeit Huldigten, anſtatt ihm 
eine wohlehätige Riptung zu geben, nicht als Lehrer, 
fondern als Shmeichler des Volls auftraten? Ale um 
verdorbene Menfchen mußten vor den Folgen erzittern, 
die folge Geundfäge unter diefen Umfländen in Nepus 
bliten, wo fie ſchneller und fuͤrchterlicher wirken, ber 
fürchten ließen; fie müßten, je mehr fie in das Ganze 
der bürgerlichen Geſellſchaft verfhlungen waren, mit 
deflo größerm Eifer ihnen entgegen arbeiten. 

Dieſes Entgegenwirten fonnte num auf eine Dops 
pelte Weife geldehen. Dan mußte nehmlich entweder 
ber Erziehung eine movalifche Tendenz geben, die fittlis 
hen Gefühle mehr, als bicher gefchehen mar, entwi⸗ 
deln und beleben, und alle Diefe geläuterten Vorſtel, 
ungen an die bisher gersöhnlichen Neligiongbegriffe ans 
nGpfen, mit andern Worten, das alte Syſtem 
deredeln; oder die firlihen und religiofen Wahrhei- 
ten auf Grundfäge zurücführen, und ein nowes Mus 
ralfpfiem begründen, 

Dem erfien Weg betrat Sofrates, und er brach 
dadurch dem Plato, Arifioteles und andern Philos 
fopben Die Bahn zu ihren Unterſuchungen über Gegens 
Nände der Moral. Ungenchtet der Zweck, den ſich dieſe 
vorgefegt harten, von’ den, welcher Gofrates ganze 
Seele erfüllte, verſchieden war, fo batte doch die Ans 
fit des legtern von Den moralifchen Angelegenheiten 
der damals lebenden Menſchheit einen entſcheidenden 
Einfluß auf Die ganze prattiſche Philoſophie der Gries 
Ken. 


As Iener 
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Jener ebrwuͤrdige Weife Athens wollte die firtlichen 
Ueberzeugungen, die ihm fein reines und unbeftechbared 
Gefühl als Wahrheit eingab, in feinem Vaterlande, fo 
viel als möglich, allgemeingeltend machen, ihnen mehe 
Kraft und Einfluß auf das fHätige Leben verſchaffen. 
Diefes konnte er nicht, wenn nicht die Meinung, ale 
fey Sittlichteit und Glückfeligfeit im durchgangigen Wis 
derſoruch, entfräftet und gezeigt worden, daß beide ſehr 
barmonifc mit einander ſich vereinigen laſſen. Er 
felite daher die Tugend in ihrer liebenswuͤrdigſten Ge- 
Malt, als die hoͤchſte Volllommenheit des menſchlichen 
Geiftes dar, melde Zufriedenheit mit fih und mit der 
Welt, Ruhe vor allen Leidenfcaften und Gluͤckſeligkeit 
aller Art im ungertrennlichen Gefolge babe; er ſchilderte 
die nachtheiligen Folgen des Laſters mit den lebendigfien 
Barden. Hierdurch legte Sokrates den Grund zu allen 
folgenden Moralfpftemen dei den Griechen, und die Phis 
Iofophen giengen nad) feinem Beifpiel alle von der Uns 
terfuhung aus: was ift und worim beftebet dag 
Höfe Gut des Menfhen? 

Das Yntereffe, welches die Denfer an diefen Uns 
terfuchnngen nahmen, der Eifer, mit welchem fie die legs 
ten Gründe und Gefege der freien Handlungen zu erfor. 
fen, und diefen Kenneniffen eine wiſſenſchaftliche Form 
zu geben fuchten, ift ein ausgezeichneter Character dies 
fer Periode. 

Das Gebiet der Philofophie wurde noch durch Un⸗ 
terfuchungen einer anderm Art erweitert, nehmlich über 
die Geſetze des Denfens und Erfennend. Das Beduͤrfniß 
derfelben war in der eiflen Periode dem menſchlichen 
Geifte ſchon fehe made gelegt worden, und die Richtung, 
welche der Forfhungsgeitt erhalten hatte, begänftigre 
die Bearbeitung der Denkwiſſenſchaft fehr. Denn nach⸗ 
dem die Speeulation eine lange Zeit in der Auſſenwelt 
berum geſchwaͤrmt hatte, ohne eine feften Punct zu 
finden, mußte mothwendig die Vernunft, um ſich oris 

euuren 
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entiren zu Fönnen, von dem vorſtellendem Weſen aus⸗ 
geben. Der Verſtand war ſchon zu ſeht geübt und 
gebildet, als daß er nicht Negeln, nach melden er 
denkt, zu unterſuchen hätte anfangen ſollen. Die 
Denker, melde Spfleme aufftellten, waren durch den 
Geift der Grändlichkeit, der ſich immer weiter ausbreite- 
te, mod mehr aber durch die Streitigkeiten, melde 
fie mit den Unhängern anderer Epfleme zu führen hat, 
ten, gendthiget, Die Regeln des wiſſenſchaltlichen Den 
fens genaner zu unterfüchen, und anzuwenden. 

Das Intereffe am den Speculationen über Die Nas 
tur mar zu Anfange diefer Periode fehr exfaltet, vor. 
zuͤglich dur den praltiſchen Geiſt, melden Sotra⸗ 
tes angefacht hatte. Es ſchien der Vernunft nicht ans 
gemeffen zu ſeyn, ſich um Dinge zu bekümmern, welche 
feinen Einfluß auf den Menfhen haben, und fo weit 
außer der Sphäre des gemeinen Lebens agen, während 
fo wichtige Begebenheiten vor den Augen der Denfer 
vorgingen, die ihre ganze Aufmerffamfeit auf den Dens 
fen und feine Verhaͤltniſſe ziehen mußten, Die Kennt, 
niß des Menſchen und eine forgfältigere Bildung des 
Bürgers waren dringendere Bedürfniffe der Zeit, die 
eine Muße für Speculationen übrig ließen, welche fhon 
am fi) fo befhaffen waren, daß fie den menſchlichen 
Geiſt nicht fotidauernd inteteffiven fonnten. Allein der 
Hang zu Speculationem ift dem menſchlichen Geifte zu 
natürlich, als daß er durch bloße Darſtellung ihrer Uns 
—— für das practiſche Leben gang uhterdrüdt 

werden könnte, und es war daher zu erwarten, Daß der 
Berfuch, das Weſen aller Dinge zu erforſchen, mehr 
mals tiederholt und erneuert werden wurde, zumal, da 
die. logiſche Kunft allen diefen Forſchungen ein neues 
biendendered Unfehen gab, das ‚Intereffe daran von 
neuem belebte, und einen glüclichern Erfolg vorſpie ⸗ 
gelte, 
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Auf diefe Art gewann die Philofopie nicht nur 
on Inhalt, ſondern auch an fpkematifher Form. 
She Gebiet wurde nach Verſchiedenheit des Objects im 
drei große Haupetheile, Logik, Phyfiologie und 
Et hrĩt abgefondert. Zwar fehlte es zur völligen Bes 
grenzung noch an Principien; imdeffen mar doch diefe 
noch nicht ganz wiſſenſchaftliche Theilung von großem 
Vortheil für die weitere Eultur der Philofophie, Denn 
der ganze Umfang ihres Gebiets ließ ſich num cher über» 
fgauen, und jeder Tpeil beffer anbauen, da die Vers 
nunft eine beffimmte Wirfungsfpähre, einen beftimmten 
Zweck und Gegenftand hatte, auf den fie ihre Thätigkeit 
befchränten fonnte, Die Vernunft mußte erſt an diefen 
einzelnen Theilen ihre Kräfte verfuhen, um die man ⸗ 
nichfaltigen Erfenntniffe derfelben auf Prinzipien zurück⸗ 
zuführen, und jeden Theil zu einen Syſtem verarbeiten, 
ehe es ihr moͤglich war, die foftematifche Begrenzung 
und Verbindung unter ein Princip im einer Jdee zu dens 
ten. Jetzt mußte fie fih noch mit einem Begriff von 
Philoſophie behelfen, der die einzelnen Theile als zu eis 
mem Ganzen gehörig darſtellte, und ihre Verbindung, 
andeutete, aber wegen Mangel einer vollftändigen Uns 
terfuhung des gefammten Erfenntnißvermögeng noch 
ſehr unbeſtiumt und ſchwankend mar. Doch mar 
auch dieſer Begriff, fo unvollfommen ex auch ſeyn mache 
te, ein geoßer Fortſchritt in der Cultur der phil “ophies 
zenden Vernunft. Er war Die erſte deutlichere Ahnduag 
einer Wiſſenſchaft, welche die Vernunft, vermdge ihres 
Weſens, zu realiſiren ſtrebt, und der erſte Verſuch, 
dieſe Vernunftidee zu entwickeln. Die Vernunft bes 
Durite dieſes Begriffs, um ihre Thaͤtigkeit auf einen 
beftimmten Punfe ripten, und die Bedingungen unters 
fuchen zu fönnen, unter melden das Object ihres Stre⸗ 
beng wirklich gemacht werden fonnte. 

Diefer Begriff, durch den die drei Theile in Ver⸗ 
Bindung geſetzt wurden, war natürlich nicht ohne Eins 

fluß 
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Floß auf die Bearbeitung der einzelnen Theile. Dur 
ihn wurde der Kreis des menſchlichen Wiffens bald ens 
ger bald meiter gezogen; bie practiſche Philofophie bald 
Dem Theoretiſchen vorgezogen bald machgefegt. In der 
Phoſiologie war die Beziehung auf Die Moralnur zu ſicht⸗ 
bar, indem diejenigen Unterfuchungen, welche mit praftis 
ſchen Sägen in Verbindung fliehen, ald Gottes Das 
feon und Weltregierung, vor allen andern mit In- 
tereffe angeftelt und fortgefegt murden, und die Moral 
‚gründete ſich größtentheils auf gewiſſe theoretiſche Säge. 
Die Bernunft firebte nach einer Einheit des Soſtems, 
Die fie aber moch nicht erreichen Fonmte, weil fie noch 
nicht die legten Principien alles Wiſſens entdedt, noch 
Das Eigenthumliche, wodurch ſich praltiſche Säge von 
theoretiſchen unterſcheiden / vollſtandig gefunden hatte. 
Naturlich konuten daher alle dieſe Syſteme die mehr 
cultivirte Vernuuft bald nicht mehr befriedigen, und 
ähre Uneinigfeit mußte vom felbft auf den Gedanfen fuͤh⸗ 
zen, Daß fie noch auf feine ſichere Prinsipien gegründet 
fenen. Daher entKanden die Streitigkeiten über die 
Duelle, Möglicpfeit undilmfang der Erfenntniß, über 
Die Wahrheit der Principien der vorhandenen Soſteme, 
welde, zumal in der folgenden Periode, fait alle Denker 
ausſchließlich befhyäftigten, und jet (don den Grund 
zum ſteptiſchen Geifte in der Philofophie legten. 

Bir befpließen daher, wie wirglauben, nicht ohne 
Grund, die zweite Periode der Geſchichte der Phi- 
Iofophie mit Zeno, dem Stifter des Stoiſchen Syſtems. 
Denn nad) ihm nahm der philoſophiſche Geift einen an. 
bern Gharafter an. In der pweiten iſt er hervor 
bringend, er ringe nad) einem Spfem des menſchli⸗ 
chen Wiſſens; Im der folgenden iſt nicht diefe Produfs 
tive Kraft, fondern Prüfung Der vorhandenen Spfteme, 
Sichtung des Wahren und Falſchen, und, teil es noch 
an einem ſicheen Princip der Erfenntniß fehlte, Beſweife⸗ 
dung und Befreitung aller philoſophiſchen Entdecungen 


dag 
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das Eigenthämliche, wodurch er ſich auszeichnet. Hier 
teitt die Vernunft in ihrer gefeggebenden Majer 
ſtat auf, in der Folge unterwirft fie ſich ihrer eignen 
frengen Cenfur. Der eigenthümlihe Charak 
ter Der zweiten Periode iſt daher der fp fematir 
(de Geiſt. 

Seitdem Anaragorasund Archelaugsfih aus 
Kleinofien nad) Athen begeben hatten, war num Athen 
fange Zeit der Vereinigungsplag aller philoſophiſchen 
Köpfe. Einige philofopbifhe Schulen, welche in- ans 
dern Städten geſtiftet wurden, ald in Megara, Elis 
Ereteia, dauerten nicht lange, glelch als wenn nur im 
Athen Philofophie gedeihen fonnte, Die Staatsverän, 
derungen, melde diefe Republik betrafen, hatten, wie 
mie ſchon oben gezeigt haben, feinen unbetraͤchtlichen 
Einfluß. So lange Athen feine Unabhangigkeit behaup. 
tete, mar Staatswiſſenſchaft ein Lieblingsgegeniiand 
ber denfenden Köpfe; als esaber mit andern griechiſchen 
Staaten ein Theil einer fremden Monarchie geworden 
war, bielt «8 fein Philofoph mehr der Mühe werth, 
über Gegenftände nachzudenfen, melde nur noch ein 
theoretifches Intereffe hatten, oder Theorien aufzuftel- 
len, wo die Praxis ihren eignen Weg ging, ohue auf 
die Theorie zu achten, 

Sofrates philofoppierte, ohne ein Spftem aufzuftels 
fen, weil er als Bürger bloß für das Beſte der Nepublif 
in welcher er lebte, wirfte und wirken wollte. Die fols 
genden Denfer wurden immer mehr von dem bürgerli- 
en Wirfungstreife abgezogen, theils wegen Berandes 
zung der politifchen Verhaltniſſe, theils weil fie mehr 
Sinn für das abftracte Denken hatten, theils endlich 
weil fie eigentliche Kehrer der Philefophie wurden, und 
dadurch in ein eignes Berhältniß zu dem Staate traten. 
Die Philofophie begriff Damals alle Wiſſenſchaften, die 
Mathematik etwa ausgenommen, und auch diefe war 
mis Philofophle oft verbunden “Im diefer Kuckficpt nahe 
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men die Phllofophen die Stelle der Sophiften ein, und 
fie lehtten gleich Diefen alles, was des Wiſſens werth 
gehalten wurde. Sotrates Idee, alle Menſchen fo viel 
als möglich von der Notwendigkeit und dem Bedurfniß 
einer eignen Bildung zur Yumanität zu überzeugen, fie 
über ihre Pflichten zu belehren, ihre moralifgen und 
zeligidfen Gefühle zu bilden, aufzuflären und zu befeftis 
gen, adoptieten auch die folgenden Philofopheu, und 
fo verfhieden auch ihre Anſicht von der Thilofophie war, 
fo hielten fie doch, einer mehr als der andere, Diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaft für ein Gemeingut und Palladium der Menſch⸗ 
heit, welches allgemein zu machen, Pflicht jedes Philo, 
fopben fer. Obsleich num Diefe Idee im Ihrer Auges 
nleinpeit nicht auszufüpten war, fo wurden dennoch 
Hoͤr ſale für die Ppilofophie eröffnen, in welche eine grofe 
Anzahl von Zuhörern freien Zuteitt hatte. 

Auf diefe Art wurde die Philofophie allmälig wie⸗ 
der dem gemeinen Leben genähert, und ihr Einfluß auf 
daffelbe geſichert. Die Wiſſenſchaft gewann dadurch 
nichts. Denm odgleih einige Philoſophen einen Unters 
ſchied zwifcden der wiſſenſchaftlichen und populären Ppis 
lofopie machten, fo achteten doch andere nicht genug 
auf diefe Verſchiedenheit , und gaben auch den, was als 
eigentliche Wiffenfpaft nur eine Angelegenheit weniger 
denfenden Köpfe feyn kann, einen populären Zuſchnitt, 
wie man zum Theil im dem ftoifchen, noch mehr aber in. 
dem Epleutiſchen Spftem bemerken kann. Natärlich 
mußte ſich jeder Lehrer nach den Fähigkeiten der größern 
Anzahl richten, und war mehrmals im Berfuguig, die 
Gründlicpkeit der Verſtaͤndlichteit aufzuopfern. Der 
philoſophiſche Geiſt kann bey einer folhen Lehrart nicht 
ſehr gewedt und gebilder werden, vd diefes mag wohl 
mit eine Urſache ſeyn, daß aus den Schulen bep einer 
fehe großen Anzahl von Zuhörern nur wenige denfende 
und originelle Köpfe hervorgingen. Die Streitigfeiten 
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Der Philoſophen und die Aemulatidn unter den Seeten 
erhielt noch einigermaßen das wiſſenſchaftliche Jutereffe, 

Nebrigens that weder Athen noch ein anderer Staat 
etwas zur Veiörderung oder Einſchraͤnkung der Philofos 
phie. Eofrates Hinriptung war eine Folge von Cabas 
lem, die nicht hieher gerechnet werden fann, und Ari⸗ 
ſtoteles Flucht ift, fo viel wir von diefer Begebenheit 
wiffen, aus eben den Urſachen zu erklären. Nur eins 
zelne Perfonen wurden zuweilen verfolgt, nie die Sache 
felbſt gehaßt oder eingefchränft, Die Reitzbarleit des 
Volts und die Leichtigkeit, «8 gegen ein Individuum 
aufzuhetzen, machte den frei venfenden Männern Bes 
hutfamfeit nothwendig, legte ihnen aber fonft weiter 
feinen Zwang auf. Daher durften auch Männer von 
den entgegengefegteften Grundfägen frei im Arhen her⸗ 
umgehen, öffentlich ihre Behauptungen vortragen und 
Epienr lehrte in feinem Garten öffentlich feine Philoſo⸗ 
pie, melche die Götter fo weit alg möglich vom dem 
Schauplatz des Menſchenlebens verbannte, mit eben fo 
viel Freiheit, als der Stifter der Stoa, der, dem gemeis 
nen Religionsfoftem gemäß, den unmittelbaren Einfluß 
der Götter auf Menſchen und ihre Schickſale behaups 
tete. 

Ungeachtet ſich aus diefer Periode welt mehr Schrifs 
ten von Philofophen erhalten haben, als aus der erfien, 
und der Geſchichts forſcher alfo mehrere und beffere Quel⸗ 
Ien bat, fo find doch noch viele Lücden vorhanden. Denn 
nicht alle Philofophen haben etwas Über ihr Syſtem ges 
farieben, und viele Bücher wurden entweder nicht ſehr 
befannt, oder geriethen aus befonderen Urfachen baid im 
Vergefenpeit. Der Rubm und das Anſehen des Plas 
10 und Ariftoteles, die Originalität und ausgezeichnete 
Vortrefflichteit ihrer Schriften, und der Umftand, daß 
fie viele Jahrhunderte bindur eine lange Reihe von 
Anhängern erhielten, trug unfteeitig Dazu bei, daß vom 
ihnen die meiſten Schriften ſich erhalten Haben. Die 

Stifter 
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‚Stifter der andern Schulen erreichten nicht jenen Ruby 
ihre Schriften hatten nicht das hohe Intereffe des Ins 
halts und der Darftellung, und ihre Secten erhielten 
N nicht fo lange, oder murden von andern verdrängt, 
Epicurus Schriften hatten nichts Empfehlendes als 
ihre plane Verſtaͤndlichteit; kein Geift, Witz / Laune ath⸗ 
mete in ihnen, und man fand in ihnen nur dem engem 
Kreis feines Gedanfenfpftlems mit Vermeidung faſt alles 
Seins von Gelebrfamfeit und der Kenntnif anderer 
Spfteme, auffer dem Democritifhen. Er ſchrieb zu dich, 
als das er es hätte gehbrig ausfeilen können, Daher 
wurden felne Schriften fa nur von feinen Schülern 
und Anhängern gelefen ). Eben das ift der Fall mit 
den Schriften der ältern Stoifer, Gie vernahläß 
figten die Kunſt der guten Schreibart, und hatten fi 
Dagegen in die Spigfindigfeiten einer magern ftreitfächtis 
gen Dialestif zu ſehr verliebt, als daß fie Männer vom 

ges 
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gebildetem Weilt mit Vergnuͤgen hatten laſen fönnert, 
Selbn fpätere Stoiker konnten kaum den Ekel und die 
Langerveile Überminden, welche diefe Lectüre erzeugte. 
Dazu kam noch, daß fie zu viel Polemik mit Zeitgenoffen 
enthielten, welche Die Nachwelt weit tweniger intereffiete‘). 
Biele Schriften der Schulen von Philoſophen, fonnten has 
türlich die Veegleichung mit den Geifleswerten der Stois 
fer nicht aushalten, meil fie blos ein Nachhall des Geis 
ſtes waren, der die legten befeelt hatte, Endlich muß 
man auch nicht vergeſſen / daß Die Bücher in den dama · 
figen Zeiten weit mehreren Zufälten ausgeſetzt mare, 
und. daß diefe ungünftigen Schickſale nicht bloß ſchlechte 
ſondern auch gute treffen fonnten. 

Nach diefen Venterfungen wollen wir die einzelnen 
Schukn durchgehen und die Hauptäuellen ihrer 6% 
ſchichte aufzählen, Ungeachtet Sokrates nichts ges 
ſchrieben hat, fo ſiaden mir doch im den Echriften des 
Tenophon und des Plato einen großen Reichthum 
von Materialien zur Geſchichte Diefes auſſerordentlichen 
Mannes und feines Philofophirens, welcher nod durch 
die Schriften foäterer Schriftfteller vermehrt wird; Die 
Dialogen des Plato müffen aber in diefer Hinſicht mit 
Behutfamfeit gebraucht werden, damit nicht undermerfe 

ein 
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Einleitung. 19 


ein. Platoniſcher Sokrates dem aͤchten untergefhoben 
werde, weil dieſer geiſtreiche Schriftſteller oft in Sokra⸗ 
tes Manier weiter philoſophirt, oft ſogar dieſem ſeine 
eignen Ideen in den Mund legt. Aus der Bernachläfs 
figung diefer fo nothwendigen Unterfheidung und aus 
dem Umftande, daß ältere Echriftfieller zumeilen, mag 
Plato den Sokrates fagen läßt, als folratifche Gedan⸗ 
fen anführen, find nicht wenige Verirrungen gegen die 
Wahrheit der Seſchichte entſtanden, und ber Charakter 
beider Männer, fo verfhieden er auch iſt, verwechſelt 
worden °). Es iſt nothwendig, vor allem Gebrauch erſt 
den Charakter des Sokrates und des Plato und ihres 
Philoſophierens nach ihren Eigenthuͤmlichkeiten und Ver⸗ 
ſchiedenheiten in das gehoͤrige Licht gu ſetzen, ehe man aus 
Platos Dialogen Eokrates und fein Philofophieren kens 
nen lernen fann. Ich kann hier auf-eine andere Schrift 
verweifen, mo ich diefen Gegenſtand ausführlich behau⸗ 
Belt babe ’). 

Bon allen den Heinen Schulen, melde, auffer der 
Akademiſchen, aus der Sofratifchen entfprangen, ift ung 
fein eigentliches Denkmal ihrer Philofonhie erhalten 
worden. Ungeachtet fie nicht fo merfmürdig find, als 
Diefe, fo iR es doch zu bedauern, Daß die Nachrichten 
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6) Nur einige Beiſpiele aus vielen. Plutarchus de 
phyficis Philoſoph. decretis I, c. 3. fagt: Sokrates 
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fagt: mars da autor TavroFEV nuy Tors nunvors do- 
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») Lehren und Meinungen der Sofratifer 
aüber Unſterblichkeit. Jena ı791. ©. 170 ff. 


20 Einleitung. 


von diefen Denfern fo mangelhaft find; fle würden und von 
dem Zuffande und den Fortfchritten der Berftandescultue 
volfändiger unterrichten, und dadurd über Die Ges 
ſchichte Diefer Periode manches Licht verbreiten. Diefen 
Verluſt erfegen aber die Schriften des Pl ato und Ar l⸗ 
foteles in reichem Maafe, durch die Fülle des philo⸗ 
ſophiſchen Geiftes und die Menge von Bemerkungen 
über den damaligen miffenfhaftlihen Zuftand der Phis 
loſophie / ungeachtet fie ung noch über viele wichrige 
Buncte im Dunklen laſſen. Die geiftreiden Dialos 
gen desPlato, in Verbindung mit feinen Briefen, 
befriedigen unfee Wißbegierde in Anſehung der Entftes 
Hung feines philofophifhen Syſtems vollfommen; aber 
von diefem felbft laſſen fie ung nur einzelne Partien, eis 
nige Umeiffe des Ganzen, überhaupt mehr die Auffenfeite 
ald den innern Gliederbau fehen. Die zahlreichen 
Schriften feiner Nachfolger, weiche unftreitig zur voll⸗ 
fändigern Kenntniß der innern Platonifhen Philofes 
phie wichtige Beiträge liefern würden, find ale verloren 
gegangen, 

Die Schriften des Ariftoteles, das fhönfte Dent⸗ 
mal der griechiſchen Philofophie, geben uns genug Data 
von dem philofophifhen Gebäude dieſes foftematifchen 
Kopfes, zum wenigſten von den Haupttheilen deffelben; 
hingegen die Entwickelung feines philoſophlſchen Geiſtes 
und die Bildung feines Spftems bleibt faſt ganz im 
Dunfien. Zwar fann man in dem Spfteme felbft feinen 
Uefprung auffuchen und einige hie und da gerftceuete 
Winte leiten ung auf den Weg, welchen feine Forſchung 
ging; wer wird aber nicht gerne geftehen, daß beflimms 
tere Erklärungen darüber non Arifoteles felbft und vom 
andern benfenden und gelehrten Männern Aufferft inter⸗ 
effant und beiehrend fegn müßten? Welche Bereiches 
zung für die Geſchichte der Philofophie, wenn das voll⸗ 
ſtandige Urtheil des Stagiriten über die philofophifchen 
Bemühungen feiner Zeitgenoffen bekannt wäre; denn 
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einige hieher gehörige Neußerungen find theils werdächs 
tig, theils weder eimdeingend noch eefhöpfend; ment 
wir auf der andern Seite eben fo genau wüßten, mas 
die Philofopben feiner Zeit, die nicht von feinem Sys 
ſteme waren, über feine Philofophie urtpeilten? Doch 
Diefe Wuͤnſche wollten wir gerne unterdrücden, ment 
mus dasjenige, in deffen Bei mir find, und micht mies 
der von neuem Wünfche abnöthigte. Wären die Schrifs 
ten des Ariſtoteles nur volltändig, ohne Lüden und 
fremdes Einſchiebſel zu ung gefommen, fo würde ihe 
Werth noch um ein beträchtlihes höher ſteigen. Allein 
die Schickſale derfelben find bekannt; mie fie nach Theo⸗ 
phraſtus Tode unwiffende Erbew gegen die Auffielungen 
der Könige in Aegypten und Vergamus fo verwahretenr 
daß fie darüber zum Theil ein and der Würmer und 
Der Motten wurden; tie fie darauf nah Athen und 
dann nad Rom famen, und durch Beranftaltung der 
GrammatiferApelliton und Tyrannion abgeſchrie⸗ 
ben wurden. Man kann leicht denfen, daß wir (ehe 
übel daran find, Die kuͤcken mögen geblieben oder aus. 
gefüllt worden ſeyn. Doch diefes iſt noch nicht das eins 
ige ungünflige Schickſal, welches den ſchriftſtelleriſchen 
Nachlaß des Ariftoteles betraf. Die Begierde, mit wels 
‚her die Könige in Aeghpten und Pergamus Bibliotheken 
fammelten und die Freigebigfelt, mit welcher fie Bücher 
begaßlten, war die Urfache, daß mehrere Bücher unter 
geſchoben wurden. Wahrſcheinlich find daher unter den 
Merten des Ariftoteles mehrere, die nicht von ihm bew 
rühren, und einige unaͤchte haben die Kritiker ſchon 
wirklich entdeckt, obgleich darin noch nicht alles geleiftet 
iſt / was gefchchen kann und muß *). 

©; 
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3) Ausführlich Handelt davon Duhle Lehrbud der 
BefhihrederPhilofophie:Th. &.318 leg. und 
Day le in felnem Worterbuche Artitel Tyrannion 
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Don allem, was Epicur gefchrieben hat, und er 
war einer der geößten Vielſchreiber / if nur das Wenige 
gerettet worden, was Diogenes Laertius feinem Werte 
einverleibt hat, nehmlich drei Briefe und feine nugry 
Sofa oder Nefultate feiner Philofophie. Dieſe Heinen 
Actenftäcke find aber fehr wichtig, meil fie den Grunds 
riß feiner ganzen Ppilofopbie ſo vollſtandig enthalten, 
Daß man den Verluſt der übrigen Schriften dieſes Phie 
Iofophem nicht feßr- zu bedanern hat. Die theoretifche 
Philoſophle des Epicurs ift noch aufferdem in dem Lehr, 
gedicht des Lueretius über die Natur fehr ausführs 
lich und ſcharfſinnig vorgetragen. 

Bon den Altern Stoifern ift gar nichts übrig, was 
für die Geſchichte der Philofophie als Quellen brauchbar 
märe, Die fpÄterm beſchaͤftigten fich faſt ausſchließlich mit 
dem praftifchen Theile derfelben, ob diefer gleich auf 
theoretiſchen Princıpien biruhet, welche in der ganzen 
Schule allgemein angenommen waren; fie enthalten das 
Ber nur einzelne Materialien, welche, in Verbindung 
mit den Nachrichten von Cicero, Plutarch, Sep 
tus und Diogenes, die Hanptquellen find, aus mels 
chen wir die Kennemiß der Altern Stoa ſchoͤpfen müffen, 

Ungeachtet die Lücken, welche der Mangel an Haupt» 
quellen verurſacht, durch die Hülfsquellen einigermaßen 
aber Doch bei weiten nicht vollfommen genug ausgefüllet 
werden , fo bietet doch der Stoff, den beide enthalten, 
uns fruchtbare Bemerfungen und Betrachtungen zur 
Entwickelung des Ganges dar, melden der philofophis 
fe Geift in Bildung jener Syſteme nahm, wenn man 
nur verfieht, fi über den Buchfiaben zu erheben, und 
in den Philofopbemen auch ihre Beziehnng gu dem 
Vermögen, aus welchein ale Philoſophſe entipringt, zu 
erſorſchen. 
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Geſchichte des Sokrates. 


© tkrate⸗ war zu Athen im 4 Jahre der 77 Olym⸗ 
piade geboren *). Das geringe Vermoͤgen, welches fein 
Vater, Sophroniscus, ein Bildbauer, beſaß, erlaubte 
es nicht, ſeinen Sohn zu einer glaͤnzenden Laufbahn zu 
beſtimmen, ſondern dieſer mußte dieſelbe Kunſt lernen, 
mit welcher er eine lange Zeit ſeinen Unterhalt verdien⸗ 
te ). Aus eben dieſer Urſache konnte auch auf feine 
Erziehung nicht viel gewendet werden. Geſchicklichkeit 
in den gumnaflifhen Uebungen, Mufit, Tanz and 
Dichterlectuͤre, befchränfte den Umfang feines jugends 

B5 lichen 


1) Diogenes Laert. II, 6. 44. 


2) Diogenes Laert. Il, $. 18. 19, 20, Aeli- 
nus Var. Hißor, II, c. 43. Ssine Armuth iſt 
von Dometrius Phalereus ohne Grund beftritten wor⸗ 
den. Plutarchus Arifiides edit. Hutten 
2 Vol. ©. 340, Platonis Apologia Socra- 
tis c, 28 
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lichen Unterrichts und feiner Bildung, wie es In den 
Ersiehungsgefegen für jeden Arhenienfifchen Jüngling 
beſtimmt war ). 

Ungeachtet dieſer beſchraͤnkten Lage und Erziehung 
bildete ſich dennoch fein Geiſt zu einer ſolchen Vortref⸗ 
licheit, Daß er unter feinen Zeitgenoſſen den Ruhm 
des Weiſeſten erbielt, und dag ihm auch die Nach⸗ 
welt ihre Bewunderung und Hochachtung nie verfagen 
wird, fo lange der Sinn. für die Würde der Menſchhelt ſich 
erhält. Es ift nur zu bedauren, Daß wie wohi willen, 
mas er gemefen if, aber nit, wie er Das ges 
mwordenift, weil uns aus feinem Jugendleben faft 
alle Nachrichten fehlen. Wir fönnen über den Gang 
der Entwicelung des Geiftes daher nur einige Vermus 
thungen wagen. Dag erfle, mag mir zu thun haben, 
äft, daß wir ung einen volfändigen Begriff von feinen 
Anlogen und dem eigentpümlichen Character feine? Geis 
fies aus dem vorhandenen geſchichtlichen Daten engwers 
fen, 

Sokrates befaß eine ſehr Ichhafte uud rege Eins 
Kildungsfraft, zwar teinen tieffinmgen, aber Doch fehs 
nen Beriand, und gine treffende Beurtheilungefraft, Das 
ſchoͤne Ebenmaaß dieſer Nermögen, die harmoniſche 
Zufammenfimmung ihrer Wirkungen ſcheint nicht das 
Merk der Cultur fondern der Natur bei ihm zu ſeynj, 
und daxgus laͤht ſich vielleicht die Annigfeit und. Lebens 
Digkeit feines ganzen geiftigen Wirkens, die Einheit, Ges 
figteit und Gelbfitändigfeit feines Geiftes erklären, 
Benn er elmen Gegenfand aufgefaßt Hatte, bei feinen 
Geift ftark intereffirte, fo überließ erfich ganz der Bes 
teahtung deſſelben; feine Aufmerkfamteit war fo auf 
benfelben firiet; daß ihm fein anderer Gegenftand zer⸗ 
ſtreuen oder föhren konnte; er ſchien vom allıny, was 

un 


5) Plato Crito 0, ı9, 








Sofrates. 27 


um und neben ihm mar, völlig abgefondert, und ſelbſt 
Die dringendſten Bedürfniffe des menfchlichen Lebens 
fonnten ihn nicht von feinem Nachdenken abziehen, bie 
er gefunden hatte, mas er zu erforfchen fuchte *). Bel 
Der Mannichfaltigkeit von durchkreuzenden Meinungen, 
bei den großen Veränderungen in der Denfungsart und 
Handlungsweiſe, blieb er unwandelbar feinem Syſtem 
von Brundfägen treu, und ſelbſt im allen feinen Unten 
redungen und Kandlungen, in feinem Umgange mit 
Menſchen von fo verſchledenem Charakter zeichnet ſich 
eine und dieſelbe Art zu denken und zu handeln, eine 
gewiſſe Einförmigleit aus, welche nicht ermüdet, weil 
fie nicht Andern abgelernte Manier fondern freie Aeuße⸗ 
zung eines originalen, im fich fruchtbaren, feiten und. 
unmandelbaren Seiftes iſt ). In allen feinen Reden 
herrſcht eine große Deutlichkeit, eine gewiſſe ausdrucks⸗ 
volle Bedeutſamkeit der Worte und Beſtimmtheit des 
Gedankens; alles ift in ihnen zu einem Zweck abgemefs 
fen, nichts überflüßiges, nichts mangelnded; die Eins 
bildungsfraft arbeiter im Dienſte des Verſtandes zur 
Herbeifhaffung eines Menge von Stoff zu aͤhnlichen 
Begriffen und Urtheilen. 


Dies 


4) Plata Symppfium 36. wo Alcibiades eine 
Anecdote der Art erzähle, wie er einen ganzen Tag auf 
einer Stelle über etwas .nadydenfend gejtanden habe, 
Aul. Gellius Noct. Atticor. II, i. Ba 
war etwas Sewöähnlihes. Sympolium c. 


5) Xenophon Meruorabilia 'Socratis ]V, 
c. 4-6. 6. xy a Lunparns, 0 ds ya Tara dsiverz- 
eov, 6d tw Immin # novcv aeı Ta aura Agyıw, ai- 
Ax va mie Tv ausev, Plate Sympolium 
e 3% 
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Diefe Selbffländigfeit und Standhaftigkelt iſt der 
ſchonſte Zug in dem Charakter des Sofrates, Er folgte 
feinem moralifhen Gefühl und feinen Ueberzeugungen 
von dent, was recht und unrecht iR, mit mufterhafter 
Strenge und weder der lockende Reize des Sinnenge⸗ 
nuffes, noch Drohungen und Gefahren fonnten ihm der 
Pflicht ungetreu machen, Keine Leidenfbaft übte über 
ihn eine Art von Herefchaft aus; fie ſchwiegen oder uns 
gerwarfen ſich ohne MWiderfpenftigkeit dem Gefeg der Vers 
nunft. Sein ganzes Leben giebt uns das fhöne Bild 
einer durchgaͤngigen Gleihmüthigfeit, welche in Gefahr 
zen nicht zittert, vor unverfhuldetem Unglück nicht ers 
bebt. Er befolgt die Vorfhriften feiner Vernunft oh⸗ 
ne Widerfeglichfeit, und bringt die Opfer der Entfagung 
und Einfchränfung, die fie fodert, mit Freudigkeit. 
Sich immer gleich, im ſich heiter und mit der Welt zu: 
frieden, wandelt er, im Bewußtſeyn feiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit ven Weg feiner Beflimmung, in Veredelung feis 
ner ſelbſt und feiner Mitmenfhen unermüdet fort, ohne 
fi) durch Hinderniffe abſchrecken zu laffen. 

Es läßt ſich leicht begreifen, daß ein Mann, in 
deſſen Charakter Selbſtſtaͤndigkeit und Fefigfeit des Geis 
fies der Grundzug if, wenn einmal fein moraliſches 
Gefühl geweckt AR, zu dieſer Erhabenheit der Gefinnung 
und des Handelns ſich erheben mußte, melde die Nach⸗ 
welt an ihm bewundern wird, fo lange der lebendige 
Sinn für Sittlichteit und Würde des Menſchen nicht 
verſchwunden iſt. Die beſchraͤnkte Lage, die Arbeitfams 
Reit, welche eine Folge derfelben war, und wahrſchein⸗ 
lich auch die häusliche Erziehung, von welcher wir kei⸗ 
ne nähere Kenntniß haben, und Das Beiſpiel feines Bas 
ters, dieſe und mehrere Umftände fonnten wohl nicht 
ohne Wirkung auf feinen Charafter bleiben, imfoferne 
fie dazu beitragen mußten, Die Reinheit feines Herzens 
zu bewahren, und dem verderblihen Einfluß des Sit⸗ 
tenverderbens unmirkfamer zu mahen, Im Segentheil 

mußten 
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mußten die häufigen Beifpiele von Gitfenlofigfeit und 
Verkehrtheit der Menfhen einen Jüngling von lebhafs 
tem Geifte und unverdorbenen Herzen deſto mehr zur 
Adıtfamfeit auf fid, zum Nachdenken Über die Beſtim⸗ 
mung und Würde des Menfchen erwecken, 

Die fittlide Gefinnung, welche die einzige Nichts 
ſchnur feines Lebens wurde, alle feine Handlungen und 
Meden belebte , der Entſchluß, an der moraliſchen Ver⸗ 
edelung und Beglüdung der Menfden, vorzüglich feiner 
Mitbürger, zu arbeiten, machte, daß fein Geift mehr für 
Das Prafeifche als für das Speculative geftimmt wurde, 
Aules bezog er auf die Veredelung und Beglücung der 
Menſchheit, auf das Beſte feines Vaterlandes; mas 
nicht von der Art war, Daß es Einfluß auf das Leben 
und Wirken der Menſchen haben fonnte, das ſchien ihm 
einer ernſtlichen Beſchaftigung würdig, Das fand in 
feinem Geifte feinen Beruhrungspunct, Daher vers 
weilte er lieber unter Menfchen, als in der fhönen Nas 
tur, meil er hier nur anſchauen und genießen, dort em⸗ 
Pfangen und mittheilen konnte ). 

Es iſt ſehr natürlich, daß Sokrates fehr religids 
war, Die Erziehung, welche er genoß, und fein reiner 
Sinn für Sırelicfeit erhoben feinen Geift zur Ehrfurcht 
gegen die Gottheit und zur religiöfen Betrachtung der 
Welt. Aber darum verließ er doch nicht deu äußeren 
Eultus feines Vaterlandes, weil ex feine veinern Begrif⸗ 

fe 


6) Xenophon Memorabil. Socrates IV, c, 
9. $. 8. usxgı ds Ta wberrue mayra xy aures auve 
wscnoms noy audiefneı ro ouwzcı, PlatoPhae- 
drus 10®.©.287. Dirouadne yapuı fagt Sofras 
tes dem Phädrus, der ihn beſchuldigte, er ſey in der Ger 
gend um Athen beinahe ein Fremdling, = mv uw 
xugın na radavdgn adır wa Sarcı didaen, d der 
vo as wma. 
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fe und Gefinnungen mit dem Religionsſpſtem feiner Wär 
er Ija vereinigen, und diefes Durch jene zu veredeln 
wußte. Denn das Weſen der Religion fegte er 
in der Ausübung aller Pflihten, und dem einzigen 
Weg ſich die. Gottheit mohlgefällig zu maden, im 
einem guten 2ebenswandel. Alles andere war ihm 
bloß Nebenſache. Die innige Verfhmelzung des mor 
raliſchen und veligiöfen Gefühle mar aber auf der ans 
dern Seite auch Urfahe, daß er manchem Aberglaube 
feiner Zeit huldigte, und einen mittelbaren und unmits 
telbaren Einfluß ver Gottheit auf die Menfhen und 
ihre Schickſale glaubte, ‚Dow konnte diefer Glaube bei 
feinem gefunden Verſtande und reinem Herzen feinen 
nachtheiligen Einfluß auf fein Handeln haben; er war 
Durch feine ſittlichen Begriffe veredelt ”). 

Wir heben Bier nur einige der vorzüglichffen Eis 
genthümlichfeiten feines Geiftes heraus, melde auf fein 
Leben, auf fein Wirfen, auf fein Denken, den unver⸗ 
tennbarften Einfluß gehabt haben; denn eine volftäns 
dige Charakteriftif deßelben liegt außer Imferm Plane, 
Es ift ſehr mahrfheinlich, daß ſich fein Geift fehr früps 
zeitig auf eine originelle Art äußerte. Plutarch erzäßs 
let: dab fein Vater das Drafel erhielt, feinem Sohne 
feinen Zwang anzuthun, fondern feiner Neigung Freis 
heit zu laſſen ). Zwar iſt diefes Factum von einigen 

new 


7) Xenophon Memorabila Socrat. III, c.7, 
14 I, 63567. 6 10, I, c. 3. 


8) Plutarchus de genio Socratis, Franco. 
farti 1620, t. II, p. 589. wewsg d does srimandeg 
Wr; aure Ty margı Kensuos amesegmicen. sa 
yag auroy Enheucev Ö TI av EU yaEU ın meuTTeM, 
a2 unds Bınfesda, was magayen, a Diva 
av dgnmny Ta madec, Euxouaver Ursg aure All ayo- 
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nenern Schriftſtellern bezweifelt worden, welche glauben, 
Daß einige Freunde des Sokrates, um fein Vorgeben 
von dem Genius glaubhafter zu machen, diefen Orakel⸗ 
fpruch erdichtet hätten °). Allein gerade das Dämonis 
am des Eofrates iſt ein Grund mehr, auch jenes Zas 
ttum für mahr zu baltenz zum wenigſten läßt es ſich 
ſehr gut daraus erflären. Denn wir haben Das Zeuge 
niß eines ſehr glaubmürdigen Schriftftellerd, daß dag, 
was Gofrates das Daͤmonium nannte, ihn von feiner 
Jugend auf beglritete '*). Mir mäflen hier etwas fle« 
Ben bleiben und unterfuchen, worin eigentlich diefe Er⸗ 
ſcheinung befland,. woruͤber heidnifhe und dhriftliche 
GSäriftfiellee, Philoſophen und Theologen fo viel ges 
Mrieben, gemuthmaßt, räfennirt und deräfonnirt has 
Sin, eine übe, die ganz überflüßig ifl, wenn man 
Die Nachrichten des Eenophon und Plato, der 
beiden glaubwuͤrdigſten und unterrichtetftien Schriftſtel⸗ 
Iee über. den Sokrates, zufammenftellt und vergleicht. 
Sokrates hörte von feiner Kindheis ah eine innere 
Stimme; welche ih jederzeit die: Unterlaſſung desſeni⸗ 
gen anrieth, was er oder andere eben im Begriff was 
sen gu thun, wenn fie fi) hören ließ. Sie äußerte ſich 
ſehr 


zu nu uzezı, Ta daa un mORUMERYUorLV Tree 

Ewngatug, ws nesirrova d7 mudev axerTos Bv au- 
ru Kueiay dsdatnariey Kay WudRyayev AYylucya 
mweos Biov. 


9) Brucker Hiftoria PhilofophiaeT.I.p. 
524. Er findet dieſes Orakel deswegen, tote es fcheint, ver 
daͤchtig, weil er die lekten Worte der aus Plutarch 
angeführten Stelle für orte des Orakels und nicht 
für erflärenden Zufag des Plutarchs hielt. 


ı0) Plato Apologia Socratisc, 19. Then- 
gets «ld ©. 19. 


32 Zweites Hauptſtuͤck. Erſter Abſchnitt. 


ſeht oft, aber aus dem vielen Beyſplelen, welche Vla⸗ 
to ergählet, erhellet, daß fie nur folde oft unbedenten« 
de Dinge, deren Folgen ungewiß oder ganz unbefannt 
maren, betraf, nie aber eine Entſcheidung darüber gab, 
ob eine Handlung recht oder unrecht fen, ob fie aus 
moralifhen Gründen fole unterlaffen oder ausgeführt 
Werden. Denn nad) dem gefunden Urtheil fab Sokrates 
mit völliger Ueberzeugung ein, daß zur Erfenntniß defs 
fen, mas Recht oder Unrecht iſt, der Menfh Vernunft 
erhalten habe, und daß er Darüber Feine fremde Stim⸗ 
‚me oder Offenbarung bedärfe, Uber was für Folgen 
eine Handlung, welchen Ausgang eine Unternehmung 
Haben werde, dies klann der Menfch zwar oft nah wahr⸗ 
(deinlicden Gründen vermuthen, aber nie mit Gewiß⸗ 
heit befimmen und worherfagen. Diefe wahrfheinfis 
hen Gründe äußern ſich oft durch ein dunkles Gefühl, 
das man zumeilen, aber nicht allezeit im deutliche Urtheile 
auflöfen kann. Dem meifen Sofrates marı diefe an ſich 
sernänftige Unterfcheidung zwiſchen dem, mas man vers 
nünftiger Weife wiffen und nicht wiffen kann, nicht uns 
befannt *). 

Man 


11) Xenophon Memorabilia Socratis I, c. 1, 
Zungarng 8° aigmeg eyıyvusney, Erw sAsya. To dar 
koviov yug, eDy, ankam, nau moRos ray Euvov- 
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2 ©. ©. 19. 851 yap mu Peız Mora magrreusen 
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Man deufe ih nur einen Menſchen, der eines 
theils eine ſeht lebhafte Phantaſie befigt, auf der andern 
Seite überzeugt if, daß das Menſchengeſchlecht in tie 
ner unmittelbaren Verbindung mit der Gottheit ſtehe, 
daß diefenicht allein mittelbar, wie man dazumalfaft 
allgemein glaubte, durch natürliche Erſcheinungen, ſon⸗ 
dern auch durd unmittelbare Einwirfungen dem 
Menſchen ihren Wilen fund made; man rechne noch 
dazu die Unbefanntichaft mit den DBeränderungen des 
Gemürhs und ihren Gefegen: und man mird ſich leicht 
Diefe fonderbare ‚Erfheinung, die man mit Unrecht, 
lum menigfien nach unferer Borfiehunysart, das Dämos 

nium 


ex means Plutarchus de genio So. 
craris p. 588, Es iſt auffallend, daß Kenophon 
und Plato in einem Puncte gerade das Gegentheif 
berichten. Plato fagt nehmlich: Die Stimme habe im⸗ 
mer nur dasjerige zum Gegenftande gehabt, was nicht 
geihehen, Kenophom hingegen; aud dasjenige, 
was gefhehemfolte. Der Widerſpruch läßt ſich 
heben: Es ift einfeuchtend, daß Piato ſich am beitimmz 
teften ausgebräct Harz; Die enophontiſche Auflage 
NAße fih damit vereinigen, wenn man annimmt, daß 
er nicht genug dasjenige unterſchieden, mas die Stim⸗ 
me unmittelbar beabfichtete; und mas Sofrates aus 
dem Sulſchwelgen derfelben feploß. Wenn die Stim; 
me ; fo bald fie ſich hören ließ, eim Zeichen der Abmah⸗ 
nung war, fo folgte nothwendig daraus, dab dasjent, 
ge gut geheißen werde, mobei fie ſich nicht hören Heß. 
In der letzten Periode feines Lebens während feines 
Proceffes und feiner Verhaftung war diefe Stimme 
ganzverfummt; Sotratẽes ſchloß daraus, daß alles, was 
Ahm jetzt begegne umd degegmen werde, jm feinem Ber 
en diene, Plato Apologia Socrat, c, 3ı. 
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nium des Sokrates genannt hat, erflären für 
nen. 

Mir haben ſchon oben bemerft, daß Sofrates einen 
Hang hatte, fic Im fich ſelbſt zu verfhließen, die Auf⸗ 
meeffamfeit von den äußern Gegenfländen auf fein Ins 
neres zu richten. Diefes Factum beweift'die Regſam⸗ 
feit und Lebendigkeit feiner Phantafle, die ihm zum 
Schwaͤrmer würde gemacht haben, wenn nicht fein ger 
funder Verftand, fein Sinn für das Praftifche, fein rafts 
loſer Trieb, für die Menfchheit thätig zu ſeyn, theils ein 
hinlaͤngliches Gegengewicht gegen die Verlrrungen der 
Einbildungsfraft geweſen wäre, theils diefem Vermd⸗ 
‚gen einen beflimmten Wirfungsfreis vorgezeichnet hätte, 
im welchem es nicht [hädlih werden fonnte. Bei Mens 
ſchen von ſolcher lebhaften Phantaſie iſt es nichts unges 
woͤhnliches daß die Ahnung von dem Ausgang einer 
Sache ſich durch ein fo lebhaftes, aber unerflärbares 
Gefühl äußert, daß es ihnen nicht anders vorlommt, 
als wenn Jemand ihnen in ihrem Innern zuriefe, dies 
ſes oder jenes. zu unterlaffen. Da num dieſes dem So. 
rates in feiner frühen Jugend begegnete, wo der Vers 
fand noch nicht geübt ift, die Ucfahen der Erſchemun⸗ 
gen aufzufuchen, fondern ſich lieber eine Hypotheſe 
ſchaft, da aufferdem dieſe Erſcheinung fo dunfel und 
rabtſeihaft ift, fo darf es ung gar nicht auffallen, daß 
Sotrates diefe innere Stimme für eine Wirkung der 
Gottheit hielt. Daher läßt es ſich erklären, warum Eos 
feateg jeder Erklärung, welche feine Freunde über diefe 
Erfpeinung wuͤuſchten, forgfältig auswich **), 

Die 


12) Plutarchus de genio Socratis S. 588. aurez ds 
(Euumins) Ewngarnv uev EDn megı Terwy egousvos 
mors, an ruxew amengiomg, die undı aus’ ep. 
Say mohaxs Paury magayeredy Tas wer di 

[77773 








©ofrates. 5 


Die Sache (Keime alfo nicht des Aufſehens werth 
zu ſeyn, welches fie von jeher gemacht hat, und die 
intereffantefte Seite, von welcher fie betrachtet werden 
kann, iſt gemeiniglich überfehen worden. Sie hat nehm⸗ 
lich, wenn wir ung nicht irren, einen entfhiedenen Eins 
fluß anf die Bildung der Denfungsart und des Eharas 
eters des Sokrates gehabt. Da feine Zeitgenoffen glaub⸗ 
ten, daß die Götter nur durch Bögel, durch außerordents 
fihe Begebenheiten der Natur, überhaupt nur durch 
äußere Objecte den Menfchen ihren Willen bekannt mach⸗ 
ten , ſo hielt Sokrates fid) im Gegentbeil Äberzeugt, daß 
Die Gottheit unmittelbar auf das menſchliche Gemuͤth 
wirke, nnd er fuchte ihren Einfluß nicht Rloß außer ſich 
fondern aud in feinem Innern. Je näher er ſich die 
Gottheit dachte, deſto inniger und ausgebreiteter mußte 
Der Eiufluß derfelben auf feine Befinnung und alle 
Handlungen werden, deſto mehr das moralifhe Gefühl 
mit dem veligidfen verſchmelzen. Da er unter einem 
befondern und unmittelbaren Einfluß der Gottheit zu fies 
ben glaubte, und das in dem Alter, wo Einfalt und 
Meinheit des Herzens noch nicht verloren gegangen ift, 
fo konnte dies die Achtſamkeit auf fi ſelbſt ſchaͤrfen, 
und den Entfchluß beleben, ſich der Gottheit durch guten 
Lebenswandel mwohlgefällig zumachen. Es wird nun be. 
geeiflih, wie die delphiſche Inſchrift yrods 
saurov ihn in einem fo vorzuͤglichen Sinne intereffixs 
te, mie er eine fo-wichtige moralifche Bedeutung im dies 
felbe hinein legen konnte. Es läßt fi nun erklären, 
wie er glauben fonnte, von der Gottheit dazu beſtimmt 
und berufen gu ſeyn, feine Mitbürger auf den Weg der 

moraliſchen Bildung zu führen, und wie er bis an fein 
€ 2 Ende 
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Ende diefem Rufe mit der bereitwilligſten Aufopferung 
aller Bortheile und Annehmlichfeiten des Lebens ges 
treu blieb *’), Kurz es iſt fehe wahrſcheinlich, daß die 
Bildung feines Characters und die Richtung feines Geis 
ſtes zum wenigſten zum Theil von jener geglaubten Eins 
wirkung der Gottheit abhing , durch fie geleitet und bes 
fördert wurde. Aus diefem Grunde ift es nicht unwahr⸗ 
fbeinfih, was Plutard berichtet, daß er ein befons 
deres Antereffe an denen Menfchen fand, melde, tie 
er, eine Stimme in ihrem Innern zu hören glaubten, und 
man begreift, marum er auf Träume einen fo bedeutens 
den Werth legte '*); 

So mie vom diefer Seite fein Charakter gebll- 
det wurde, fo fehlte es ihm auch nicht am Mitteln zur 
Kultivirung des Verſtandes. Die beträchtliche Anzahl 
von Sophiften und ihren Schhlern, welche ſich in Athen 
fammelten, boten nicht allein den begüterten Yüngs 
lingen zum twenigften mittelbar Gelegenheit genug dar, 
eine Menge von Kenntniffen fi zu fammeln, welche in 
dem gewöhnlichen Unterricht nicht gelehrt twurten, mit 
neuen Meinungen und Anfihten befahnt zu werden, 
melde zum Nachdenfen reisten. Auch Sokrates hatte 
mehrmal Sophiften gehört, term uns gleich nicht be, 
kannt ift, woher er das Geld dazu empfing. Er hatte 
auffetdem auch nicht nur Dichter, fondern auch ſelbſt 
philoſophiſche Schriften gelefen, 5: 8, von Heraclit 

und 
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und Anaragords”’). Zudem maren jest auch die 
eigenthümlichen Behauptungen mehrerer Philofophen in 
Athen fo verbreitet, daß man fie, auch ohne ihre Schrifs 
ten in Händen zu haben, fenuen lernen konnte, 

Unftreitig mußte dieſes fehr vortheilhaft für feine 
Berftandescultur ſeyn, und feinem Geifte eine gewiſſe 
Gewandpeit und Leichtigkeit geben, fi in andere Bor, 
fellungsarten hinein zu denfen, wobei er um fo mehe 
gewann, da er foviel Selbftftändigfeit befaß, daß er 
nichts ohne Prüfung annahm, noch ſich vom herrfchens 
Den Vorfiellungsarten und dem Modetone hinreißen ließ. 
Er ließ fi nicht von andern bilden, fondern bildete 
fi durch andere, ohne feine Originalität zu veriieren. 
Sein Character gab feinem Geifte die Nichtung; fein 
Sinn für das Praftifhe beftimmte die Eigenthümlichkeit 
feines Geiftes, mwmodurd fein Handeln, Denfen, und 
Süplen in Harmonie fam. Die religiöfe moraliſche 
Stimmung, die fein Gemüth erhielt, contraftiete mie 
dem berefhenden Eharaster der Unmoralität und des 
unfrudytbaren Epeculationggeiftes feines Zeitalter; je 
mehr fein Geiſt diefen Widerftreit erblickte, defto mehr 
wurde feine moraliſch religiöfe Denfart geftärkt, und fein 
Enefhluß ſittliche Eultur zu verbreiten belebt, 

Eofrates hielt fih für berufen, alle Menfchen, 
vorzüglich diejenigen, mit denen er in dem naͤheſten 
Berhältniffen fand, feine Mitbürger über ihre Beſtim⸗ 
mung, und über ihee Pflichten zu belehren, und in ihr 
nen dag Streben nad Tugend und wahrer Gluͤckſeelig⸗ 
teit zu erwecken, zu beleben und zu verfiärten. Bein 
tagliches Geſchaͤfte war, Jedermann zu ermahnen und 
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zu Übergengen, daß der Menſch feine wichtigere Angeles 
genheit habe, als für die Ausbildung feiner Seele zu, 
forgen , And daß man der Tugend alles Undere nachſe⸗ 
gen müße; daß die Bolfommenheit des Menſchen nicht 
aus dem beftehe, was er befigt, fondern im Gegentpeil 
Die Tugend die Duelle alles Guten fen, deſſen ſich der 
Menſch erireue. Er ging dem ganzen Tag hetum, bes 
sbachtete das gewöhnliche Thun feiner Mitbürger, uns 
terredete fi mit ihnen, um ihre Denfungsart im Anfes 
bung ihrer Beſtimmung zu erfahren, um fie zur Selbſt. 
erfenntniß zu bringen, ihren Dünfel niederzufchlagen, 
ihren Eifer für das Gute zu beleben ). 

Da Sotrates das Streben nad) Tugend naͤchſt jeder 
nüglicen Thätigkeit für fid und andere, als die Ber 
Rimmung des Menfchen betrachtete, und alles Wiſſen 
nur infofern fhägte, als es mit derfelben in Verbins 
dung, fehet, fo konnte er nicht umhin, alle übrigen Kennt» 
niffe für Tand, Eitelfeit und für verderbliche Anwen⸗ 
dung der Kräfte zu halten, Alle Diejenigen, welche mit 
Dünfel über ihr Wiffen angefüllt waren, fanden daher an 
Sofrates einen natürlichen Gegner; er demüthigte den 
gelehrten Egoismug, der mit Kenntniffen nur darum. 
pralt, um bewundert, geehrt oder bezahle zu torte 
den ). 

Sein ganzes Leben war ein erhabenes Beifpiel.der Tus 
gend. Seine Pflichten zu erfüllen, mar fein einziges Beſtre⸗ 
ben und feine Maxime, nic etwas zu thun, wovon er übers 
jeugt war, daß es Unrecht fen. Menn er feiner moralis _ 
ſchen Ueberzeugung folgte, fo berechnete er nie die Fol⸗ 
‚gen, die daraus für fein Leben, für feinen aͤußern Wohl⸗ 

Rand 
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Hand entſtehen mochten. Dieſe Geſinnung war bei Ihm 
fo zur Fertigkeit geworden, daß ihm Entbehrungen und 
Aufopferungen nicht die geringfte Ueberwindung fofleten, 
und die moralifhe Beherrſchung feiner felbf war ihm 
fo leicht, daß feine Neigungen im Bunde mit der Pflicht 
zu fiehen ſchienen. Heiterkeit und Gleichmuth verließen 
ihn nie, und er verſchmaͤbete die Annehmlichkeiten des 
Lebens nicht, fo leicht er fie fih verfagte, wenn eg die 
Pflicht foderte’°). 

Es iſt empörend für Die Menſchheit, daß diefer 
vortreflide Mann als ein Dpfer von Cabalen, die in 
Demofeatien fo gemöhnlih find, den Giftbecher trinfen 
mußte (Olympiade 95, 1). Ein Mann, wie Sofrates, 
Der das Recht zur einzigen Richtſchnur feines Handelng 
gemacht hatte, und von dem geraden Wege teinen 
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Sceirt abwich, mußte ſich nothwendig viele zu Feinden 
machen, Die aus ganz andern Triebfedern zu bandeln 
gewohnt waren, Und wenn man die Uneuben und Nes 
volntionen, Die deſpotiſche Regierung der Drepkiger und 
das Gitienverderben bedenkt, welche Sokrates erlebte, 
fo muß man fi noch mundern, daß er bis in fein fieb» 
zigſtes Jahr beinahe ungeftder fort wirlen konnte. Da 
aber felbft die Drepfiger, die doch alle Rechte der 
Bürger mit Füßen traten, und alle Menfchlichkeit very 
Teugneten, nicht wagten, die Hand an Sokrates zu Iegen, 
der ihnen fo wenig ſchmeichelte, Daß er vielmehr frei 
über ihre Ungerechtigfeiten ſprach, und ſich ihren graus 
famen Befehlen widerfegte, fo iſt ed um fo mehr zu vers 
wundern, Daß unter der wieder errichteten rechtlichen 
Regierung und Freibeit, nad) Stuͤrzung des Deſpotis. 
mus ein Mann, wie Sokrates, ein Opfer von Cabalen 
merden mußte, Diefes Phänomen laͤßt ſich wahrſchein⸗ 
lic) daraus erflären, doß die Feinde des Sokrates erfl 
Zeit gewinnen mußten, um fich einen Anhang zu ver⸗ 
ſchaffen, weil dieſer Weife von dem meiften Bürgern ges 
achtet und geliebt wurde; dab fie unter der Regierung 
der Dreißiger wohl eine zu unbedeutende Kofle fpielten, 
und zu wenig Einfluß hatten, um fo etwas zu unters 
nehmen; Daß fie endlich feine günfligere Zeit zur Ausfühs 
zung ihres lange entworfenen Plans wählen konnten, 
als da nach vorbergegangenen großen Zerrüttungen in 
den politischen Verhaͤltuiſſen der Parteigeift und die Er⸗ 
bitterung der Gemütber auch nad} feitgefester Amneftie 
noch fortdauerte, und Das mieder in Befig Der demolra⸗ 
tifhen Verfaſſung geſetzte Bolkeiferfüchtig auf die Hands 
habung feiner Rechte und mißtrauiſch gegen jede beforgs 
liche Beriegung der Verfafiung war. Im dDiefem Beits 
puncte fonnte es niche ſchwer fallen, dem Privathaß ges 
gen einen Aürger den Schein einer Vorſotge für das 
Deſte des Staates zu geben. 
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Melitus, Anptus, und Lyco, die beiden letz⸗ 
sen feile Demagogen, der erſte ein elender Dichter, mas 
zen gegen Sofrates aufgebracht, weil er den Dünfel 
und die Anmaßung der Dichter, Redner und Handivers 
fer oft gedemüthiger und ihr Anfehen geſchwaͤcht hatte. 
Nachdem djefer ehrwürdige Weife lange genug von ih⸗ 
nen verläumdet, auch von dem Ariftopbanes, wie 
man glaubt auf ihr Anfiften, auf dem Theater gemiß⸗ 
Handelt worden, trat endlich der erfie mit der förmli. 
hen Klage hervor: Daß Sokrates ein Staat“ 
verbrecher ſey, weil er die Götter, deren 
Eultus öffentlich fanctionirk fey, verwerfg, 
und neue Öottkeiten einführen wolle, und 
der Jugend verderblide Grundfäke Ichre, 
Ungeachtet dieſe Klagpuncte die handgreiflihfien Un. 
wahrheiten enthielten, fo wurde dennoch Gofrates von 
den Heliaften zum Tode verurtheilt, weil er zu groß Dachte, 
als daB sr fi zu den gemeinen niedrigen Mitteln, wo⸗ 
durch man das Urtheil der Richter zu beſtechen pflegte, 
berablaffen wollte. Die Erhabenheit und Würde, mis 
welcher er im Bemußtfenn feiner Unfchuld rad, und 
anftatt das Mitleiden der Nichter zu erfleben , ihnen ih⸗ 
ze Pflicht einfnärfte, die Geringihägung, die er gegen 
eine furze von der Gnade anderer Menfhen abhängige 
Verlängerung des Lebens äußerte, Died war vor einem 
athenienfifchen Gerichtshof, wie der beliafiifche man 
fo etwas Unerbörtes, daß die größere Anzahl von Rich 
gern das Zodesurtheil in deu erfien Aufwallung Des 
Stoljes und Unwillens ausſprach *"). Gofrates farb 
mit folder Heiterkeit und Ruhe, Standhaftigfeit und 
Seelengroͤße im vollen Vertrauen apf ein heffereg fünfe 
tiges eben, daß fein Tod, ſo wie fein Leben, ein Beyſpiel 
menſchlichet Erhabenheit und Würde iſt ’°) 
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Sofrates war fein eigentliher Lehrer der 
Philofophie, denn diefes ſtimmte nicht mit dem übers 
ein, mad er für feinen eigentlichen Beruf hielt. Denn 
der Philoſoph / als ſolcher , beſchaͤſtiget ſich mit den Vers 
nunfterfenntniffen, und ſtrebt dieſe auf ihre letzten 
Gründe zuröc zu führen, und In ein Syſtem zu brins 
‚gen, und er hat es, als folder, nicht mit den Menſchen 
zu thun, fondern mit dem, mas der gefammten Menſch⸗ 
heit angehöret. Sofrates hingegen befcyäftigte fein gan · 
zes Leben hindurch die Bildung einzelner Men 
fen zur Tugend und Glüdfeligfeit; und ob 
er gleich dabei nach einem Eyſtem von Grundfägen vers 
fuhr, welches allen feinen Handlungen und Ueberjeus 
gungen zum Grunde lag, fo ging dod fein Streben 
nicht dahin, dieſes Syſtem wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, 
fondern die vraftifchen Ueberzeugungen , bie er ald das 
Eigenehum jedes Menfchen betrachtete, im jedem, der ihm 
vorkam, zu entwickeln und lebendig zu machen *'). Gleiche 
wohl leiftete er der Philofopbie den michtigften Dienft 
und brachte fie in ihrer wiſſenſchaftlichen Cultur, mo 
nicht unmittelbar doch mittelbar weiter, als irgend eis 
nem Denfer vor ihm durch Die ſcharfſinnigſten Speculas 
tionen möglich gewwefen war. Diefes Verdienft in 
das gehörige Licht zu fegen, if das wichtigfte Gefchäft 
des Geſchichtſchreibers der Philoſophie. Wir möffen das 
her das Spftem feiner Ueberzeugungen dar, 
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Kellen, und dann unterſuchen, welche Richtung 
ee dem philoſophiſchen Geiſte gab. 

Dee Menſch, feine moralifhe Natur, feine Vers 
Hältniffe und Beziehungen zur Welt und Gott, dies 
waren die Gegenftände, deren Unterfuhung Sokrates 
für dine des Menſchen mürdige Beſchaͤftigung hielt. 
Sein ſittlicher Charakter und feine religidfe Denkart bes 
zeichnete dem Verſtande die Grenzen, innerhalb welden 
er fein Denken befchränten ſollte. Der Menfch, als ein 
Weſen göttlihen Urfprungs, zeigt nur dadurd feine 
Würde, daß er nach Sittlichfeit und SGluͤckſeligkeit ſtrebt 
und ſelbſt fein Denken fol dieſen Zwedt Haben, damit 
ee and eigner Uebergeugung feine Pflichten erfülle und 
feine Gluͤckſeligkeit ſuche ). Dieſe Erfenntniß allein 
verdient den Namen der Weisheit, und ſie iſt allein 
das hoͤchſte Gut, weil fie die Stüdfeligkeit ded Mens 
fen gründet, und nie einen nachtheiligen Einfluß 
hat. Sie ik aber nie ohne Einfluß auf das Handeln, 
wenn fie rechter Art il. Erkennen und Thun ge 
Hört ungertrennlih zufammen. Mer diefe Er. 
keuntniß nicht har, It ein Thor und Sclav,d.h. er 
hat feine Anfprüche auf den Namen eineg freien Mens 
ſchen). 
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Sokrates nahm als Grundſatz an, daf jedes 
Befen, jede Ert nnetniß, wenn fiefihnidt 
auf Zwecke des Menfhen beziehen, eine ver⸗ 
kehrteanwendungdes Verſtandes find, und 
Daf der praftifhe Gebraug die Grenze der 
ſtimme, wieweitman in Erlernung der Wis 
feuſchaften gehen müffe *). Dieſes Urtheil, wel⸗ 
ches die Beſchaͤftigung des Verſtandes einfchräntt, iſt ganj 
Dem Charakter des Sokrates angemeſſen, aber auch zugleich 
eine Zolge von dem damaligen Zuftande der wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Eultur. Nach dem erften fonnte er ſich feine 
Erlenntniß ohme Beziehung aufeinen Zweck denfen, wenn 
fie fih von einem freien Spiele der Einbildungstraft 
unterfcherden follte. Beine Denfungsart aber beſtimmte 
Von dem Zweck der Erfenntniß nur allein auf das Prafs 
riſche zu beziehen. Das zweite gab ihm mehrere 
Gründe an die Hand, diefes Urtheil zu unterſtützen. 
Denn offenbar war bisher der Hang zu Speeulationen 
zu weit gegangen, und die Erfenntni desjenigen, was 
wem Menſchen näher liegt, mas feine wichtigfte Angeles 
genheit fern foll, vermadläßiget worden. Natürlich 
mußte es einem Mann, wie Sofcates, ungereimt vors 
tommen, daß man die Entflehung der Welt, den Ueſtoff 
der Dinge zu ergründen ſuche, oaß man über die Urs 
ſachen der Naturerfheinungen nachforſche, fo lange die 
Unterfuhung über den Menſcheu und feine Berhältniffe 
uoch fo weit zurüd war, daß fie alen Denkern genug 
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Beſchaͤftigung derſprach °*). Dann mar ihm die Uns 
einigfeit der fpeiulativen Philofophen, das Wider 
fpredbende und Unvereinbarliche in ihren Res 
fultaten ein Beweis, daß ſich dieſe Gegenflände gar 
nicht erfennen laffen. Ohne das Verftandesvermögen 
ausgemeffen zu haben, mußte er aus dem Mißlingen 
der bisherigen Verſuche fließen, daß fie Die Greme 
des menfchlichen Verſtandes überfhreiten, melde die 
Gottheit beſtimmt habe, und daher ein frevelhaftes Bes 
ginnen ſeyen / das zu ergründen, mas fi Die Gottheit 
allein vorbebalten habe **). Geſetzt aber audi, dieſe 
Dinge wären erfennbar, fo ift doch nicht der geringfte 
Nusen denkbar, den die Menſchen für iht Leben daraus 
ziehen können. Ihre Erfenntniß ift alfo auf jeden Fall 
eitel, unnäg und zwedwidrig °”). 
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Daher verwarf er alle phyfifaifchen und me 
taphofiſchen Unterfühungen ſchlechthin; das 
Studium dee Geometrie und Aftromomie fchränfte 
er auf die unmittelbare Anwendung zu nüglichen Zwecken 
des Lebens ein. Die Geometrie, meinte er, müffe 
man nur dazu lernen, um ein Stüd Land qusmeffen zu 
fönnen, und das laffe ſich praktiſch mit leichter Mühe 
lernen. Aber wozu es nügen folle, ſchwere geometrifhe 
Conſtructionen zu unterfuhen, mit denen man ſich oft 
fein ganzes £eben hindurch befhäftigen fünne, das ſey 
ihm gang unbegreiflih. Die Sternfunde fey ung 
infofeen nuͤtzlich, als man durch fie die verſchledenen 
Theile des Tages, der Nacht, des Monats und die 
Saprezeiten unterfcheiden fnne, eine Kenntniß, melde 
für die Schiffarth, den Ackerbau und noch für mehrere 
Gewerbe und Geſchaͤfte des Lebens unentbehrlich fey. Als 
Tein es fen unnüg und zwecklos, den Abftand der Planes 
ten und Fixſterne von einander, ihre Umlaufszeit, ihre 
Bahnen und Bewegungsgefege erforfhen zu wollen. Die 
Beſchaͤftigung mit ſolchen Dingen habe noch uͤberdies den 
Schaden, Daß fie von nuͤtzlichet Thaͤtigkeit abhalte *). 


So 


29) Xenophon Memorablia Socratis IV, 
©. 7. Hindenburg in feinen vortrefflihen Anmer⸗ 
kungen zu diefem Werte glaubt: Eenophon habe hier 
feinen Lehrer nicht recht verftanden, wenn er ihn mit 
ſolcher Geringfhägung von den mathematifchen und 
Naturwiffenichaften ſprechen laffe; Sokrates habe 
nur dag getabelt, das man mit Hintanſetzung der wich⸗ 
tigften moralifhen Erkenntniß bloß allein der Specula: 
tion fich ergebe. Denn daß Sokrates, der ſelbſt 
nah Kenophons und Platos Geſandniß (Xeno- 
phonl.c, Platu Phaedo c, 45, 46) ein 
Kenner diefer Wiſſenſchaften war, fo follte genrtheilt 

haben, 
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So beflimmte alfo Sokrates den Umfang des Vers 
ſtandesgebrauchs, indem er auf der einen Seite diejes 
nigen Begenflände, welde über den Menfchen oder 
mit andern Worten nicht erfennbar find, auf der andern 
Seite diejenigen ausfhloß, deren Erkenntniß, wenn fie 
möglich ift, doch in feiner Beziehung auf einen vernünfti- 
gen Zweck ſtebet, oder unter der Würde des 
Menfhen find. Alle Erkenntniß, melde des Mens 
(dem würdig ift, ſchraͤnkt fih alfo auf dag Praftifche 
ein, durch melde erfirtlih gut und glüdfe 
ligwerden, und feine Beſtimmung erreichen 
kann. Diefes if eine Wiffenfhaft, welde von jeden 

Men⸗ 


haben, laſſe ſich nicht denken, aber wohl, daß Ren o⸗ 
phon, der darin unwiſſend war, Sokrates Aus: 
ſpruͤche nach ſeiner Denkungsart gedeutet und dargeſtellt 
babe. Allein ſelbſt Plato ſcheint in dem Phaͤdo 
Kenophons Zeugniß zu unterſtuͤtzen, wenn er Se: 
krates fagen läßt: er habe außerordentliche Neigung 
zur Naturwifienfchaft gehabt, aber je weiter er darin 
fortgefchritten ſey, deſto mehr fey er überzeugt worden, 
daß er dazu gar keine Fähigkeiten befige, denn aud 
das, was er vorher deutlich einzufehen geglaubt habe, 
fey ihm durch weiteres Wordringen in der Speculation 
duntel und ungewiß geworden. Es iſt auch unläugbar, 
daß er nicht.im geringften das Intereſſe für die Mathe⸗ 
matik bei feinen Schülern zu erwecken und zu beleben 
gefucht hat, vielmehr führen die meiften, Plato ausges 
nommen, diefelbe Sprache, daß die praftifche Philoſo⸗ 
phie die Sphäre des für den Menſchen Erfennbaren 
begrenze, und Daß alles Übrige aͤber den Menſchen er: 
haben oder in feinem Verhaͤltniß zu feiner Beftimmung 
ſtehe. Es läßt ich kaum denken, wie eine ſolche Gleich⸗ 
guͤltigkeit Denkart der Sokratiker hätie werden können, 
wenn fie nicht Sokrates begünftiger hätte. 
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Menſchen gefodert werden fann, menn er auf Bildung 
Anſpruch machen kann. Es giebt noch andere näglie 
Kenntniſſe und Gefchiclichfeiten; aber dieſe Wiſſenſchaft 
muß vorausgehen, weil font die Menſchen mehr Macht 

und Mittel jur Ungerechtigfeit erlangen ?*). 
Dasjenige, mas das höchfte Intereffe für den Mens 
fen haben, und worauf fein hoͤchſtes Streben gehen 
muß, ift Glüdfeligkeit (sumgafız). Darunter iſt 
aber nicht die Befriedigung folder Wuͤnſche und Bes 
dürfniffe zu verfiehen, zu welcher dee Menſch nichts bey⸗ 
trägt, fondern die ihm vom glüdlichen Zufalle dargebo⸗ 
ten wird; Cevrugia)s Auch it fie nicht ein Inbegriff 
von Gütern, welche Der Menſch ohne fein Zuthun bes 
ſitzt, von feiner Freiheit unabhängig find, und eben fo 
gut zu feinem Nachtheile beitragen fönnen, als Schöns 
beit, Stärke, Reichthum, Macht und Ehre 
Die Gluͤckſeligkeit iſt im Gegenteil nichts andere, als dag 
Streben des Menfheh nach eigner Ueberzeugung recht 
und gut zu handeln; fie ift die Erfüllung aller Pflichten, 
Denn Rechtihun allein macht den Menſchen 
zu 
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au dem beſten, gläckſeligſten, BottundMems 

fgen wohlgefälligen Menfchen "). 
Sofrates hielt alfo Sittlichkeit und Gluͤck⸗ 
feligfeie, zum wenigften eine Art derfelben, für idens 
tif, eine Verwechfelung , melde um fo leichter war, 
da der Begriff und die Bedingung von beiden noch fo 
wenig erörtert und unterfucht mar, und Sokrates hier 
nur fein Gefühl entwictelte, im welchem beide wirklich 
vereiniget und verfchmolgen waren. Denn er ging vor 
der Frage aus: woraufmnß zulegt alles Stra 
ben des Menſchen Hinzielen; mas iſt das, mag 
der Menſch als vernünftiges Wefen Durch eigne Thätige 
feit wirklich zu machen ſucht. Sittlichkeit und 
Glädfeligkeit, mar die Antwort, welche ihm fein 
inneres Gefüpl darbot. Beides wurde in dem Begriff 
des hoͤchſten Gutes nicht als miteinander verbunden, 
fondern als Gegenſtand des hoͤchſten Etrebens als Eins 
dargeſtellt. Erft fpäter wurde die Unterfuchung des Very 
Hältniffes wiſchen beiden Gegenftand der Nachfor⸗ 
ſchung. Auch mußte diefe Jdentificirumg beider 
Botderungen, ehe noch die verfchiedenen Quellen, aus 
welchen beide entfpringen, entdeckt waren, für einen 
Mann, wie Sokrates, der nichts jo eifrig wänfcher als 
Sirslichkeit unter feinen Zeitgenoffen zu veroeeiten, 
als 
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als ein zweckmaͤßiges Mittel zur Vaforderung dieſes 
Zwecks erſcheinen. Denn nun durfte er um fo cher 
Aufmerkfamfeit und Gehoͤt erwarten, menn er zeigte, 
daß Glüdfeligfeit, worauf jedes Menfchen Neigung 
ohnehin gehet, menn man fie richtig fich dente, 
nichts anders als Sittlichkeit ſey. Daher pflegte 
er auch diejenigen zu vermwünfchen ; melde zuceft anges 
fangen hätten, das, was vom Natur jufanımengehöre, 
gu trennen, und zwiſchen dem / was Recht (ey, und mag 
zum Wohfenn des Menfchen gehöre, zu unterfheis 
den "). 

Das Werhälmiß, in welchem Sittlichfeit und 
Religion damals gedacht wurde, mußte ebenfalls 
beitragen, Gluͤckſeligleit und Sittlichleit als Eines und 
baffelbe zu betrachten. Die Bernunft als gefeßgebens 
de Kraft des Menſchen äußerte ih zwar immer Dusch 
das moralifche Gefühl, aber fie wurde doch nicht als 
Das Gefesgebende, fondern nur ale das Gefer 
verfündende angefehen. Man fonnte fi fein Ges 
feg denken, ohne einen Gefezgeber, und nicht bes 
greifen, wie die Vernunft fich felbft ein Gefeg geben 
Hnne, Man leitete alfo die fittlihen Gebote von 
Gott ab, und feste ihre Gültigkeit in der Abhängigs 
keit und Berwandfchaft der vernünftigen Wefen mit 
dem Urheber des Gefeges. Die Seele ift nehmlich ein 
Ausflug aus der Gottheit, beſt mmt / eben den Grad 
von Wärde und Geligfeit zu erreichen. Die Seligs 
eit if ungertrennli von der Bollfommenheit, 
oder es ift vielmehr die Vollkommenheit feld in 
Beziehung auf das Subject; der Zuftand ungehims 
DerterühpätigkeiteinesWelens, weldes nur 

al 


31) Cicero Oficiorum IN, c.3. itaquraccepimus So- 
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allein voh fi felun abhängig, und deſſen 
Birktungenin vollkommenſter Harmonie fies 
Ben. Die Achnlihwerdung mit Gott, melde 
von Parhagoras als die Beſtimmung des Menfhen ans 
gefehen wurde, ſchloß alfo das Streben nach höchfler 
Voulommeiheit und Davon unzertrennlicher Seligfeit im 
Rh. Auch Sokrates gründete, wie wir in der solge 
fehen werden, die Moral auf die Religion, und flelte 
als das doͤchſte Ziel alles menfhlihen Beſtrebens die 
Höhfke Vollkommenheit der Gottheit auf, 
welche Heiligkeit und Eeligkeit in ſich faßt, und 
Herde Tonnten daher nur ale Eins gedacht werden. 
Hieraus ergeben fih die Punkte, auf weiche wie 
bei Darftelung des Moralſoſtems Des Sokrates vorzügs 
lich Ruͤckſicht nehmen muͤſſen. Eigentlich beſchaͤftigte 
ſich Sokrates mit dee Anwendung Der Sitten 
lehre auf individuelle Verhältniffe und einzelne Perſo⸗ 
nen, und inſofern fann man nicht fagen, Daß er ein 
wirkliches Syſtem der Moral aufgeftellt Habe oder auch 
nur aufſtellen wollen. Dies mar nicht fein Zweck. Die 
befondern Betrachtungen über einzelne Pflichten, und 
ihre Beiwegungsgründe geboren auch nicht ın Die Ge 
(dichte der Philofophie, fondern nur die Idee des Sys 
ſtems, welches biefen Betrachtungen zum Grunde liegt, 
die Principien, Dieinihnen, wenn auch nicht volfäns 
Dig entwidelt, enthalten find. Diefe betreffen Das 
Object des Willens, das Geſetz, welches dar⸗ 
aus entſpringt, den Begriffder Tugend, und end⸗ 
lich den Grund der Gültigkeit und Verbind— 
lichkelt des Sittengeſetzes, welches in Dem Der 
haͤltniß der vernünftigen Weſen zu Gott beſtehet. 
Sluͤckſeligkeit it das hoͤchſte Ziel des Mens 
fen. Diefe beſteht aber nicht in Der efriedigung der 
Megierden, denn dieſe hängt von äußern Dingen aby 
fondern vielmehr in der Unabhängigkeit von diefen, alfo 
in dem Zußande, worin man fo wenig als 
Da moͤg⸗ 
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möglih Bedürfniffe Hat. So denken wir ung: 
die Gottheit, und derjenige Zuftand, welcher dieſem 
am näbeften fommt, if die hoͤch ſte VBolltommens 
heit für den Menſchen *°), Diefes if nur die negas 
tive Beſtimmung der Glüdfeligfeit. Die pofitive 
gründet ſich im der Natur des Weſens, welches diefe 
Glüctfeligfeit erreichen ſolle. Da diefes die vernuͤufti⸗ 
gen Wefen find, und die Vernunft fi) durch Dzuten 
und Wollen äußert, das Denfen aber nicht an fich weck 
ift, fo muß die Glüdfeligfeit in dem Handeln 
geſucht werden, infofeen es duch Vernunft bes 
ſtimmt iſt. Die Form, wodurch ſich daffelbe charakte⸗ 
riſitt, läßt ſich aber, fo lange nicht das Geſetz und die 
Form freier Handlungen deutlich entwickelt if, nicht 
näher beftimmen, als durch das Merkmal der Vernunft 
mäßigfeit, d. 5. der höchften gedenfbaren Zweckmäs 
Gigfeit, Uebereinfimmung und Harmonie 
untereinander, Was diefen Charakter an ſich hat, 
erkennt die Vernunft aus theoretiſchem Intereſſe für gut 
und volllommen. Das Object des Willens if alfo 
das Gute, das Beſte, was zu allen Zeiten um: 
ter allen Umfländen gut und nätzlich iſt »). 
Ungeachtet Sofrates nie beftimmt ſich erklaͤrt, worin er 

das hoͤchſte Gut ſetzt) fo ergiebt fih doch als Nefultat 
aus mehreren zerfireueten Gedanten, daß er Die Glück 
feligfeit verftand, melde die größte Summe von 
dauerhaften Vergnügen eines vernünftigen Weſens in 
fich begreift, Fein Zuftand ift, worin fi der Menſch 
blos 
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bloe leidend verhaͤlt, ſondern mo feine Vernunft durch 
Selbſtthaͤtigleit witkſam iſt, und ſich ſelbſt dadurch dem 
hoͤchſten Genuß verſchaft, oder mit einem Wort, mor a⸗ 
liſche Slüdfeligkeit. Er denterfichein vernünftiges 
Weſen, welches den hoͤchſten Grad der Volllommenheit 
erreicht hat, und deſſen Handlungen mit ſich und mit dem 
Zuſtande des Handelnden übereinftimmen, ein Wefen, wel⸗ 
es feinen andern Wunfch hat, als fo zu handeln, wie es 

ſoll, und welches darin volltommen Geligfeit finder. 
So confequent übrigens Spfrates nach ſittlichen 
Morimen handelte, fo wenig confequent ift diefer Grunds 
fag mit jeinen Folgerungen und Anwendungen. Man 
vermißt hier noch den feſten Gang einer nad) Principien 
verfahrenden Vernunft. Das hoͤchſte Gut ift nehmlich 
nach demfelden aus zwey heterpgenen Beftandtheilen 
sufammengefegt, deren Vereinigung nicht ſogleich eins 
leuchtet. Wenn angenommen wird, daß das fittliche 
Handeim ummittelbar Glücfeligfeit zur Fol⸗ 
ge bat, fo paßt dieſes nicht auf Die menfchliche Natur, 
melde ſich ſelhſt nicht genug iſt, und noch andere Bes 
Dürfniffe bat, die befriediget werden müffen. Soll dag 
Vergnügen, welches aus fittlihen Handlungen ent 
fpringt, yolfommen und wirklich befeligend ſeyn, fo 
müßte Der Menſch erſtlich kein finnlihes Weſen ſeyn, 
und zweitens dem Gittenaefeg vollfommen angemeffen 
feyn können, Beides if aber eine unmögliche Voraus⸗ 
fegung. In eben dem Verhältniß, als die firtliche Ger 
finnung an Reinheit, Stärte und Umfang zunimmt, in 
eben dem BVerhäftniffe erblickt auch ber Menfc einen 
größern Abfland zwiſchen dem; was er fenn fol. Und 
was die Hauptſache if, das Verhaͤltniß zwiſchen beiden 
iſt nicht beflimmt, und man mag das eine oder Das an, 
dere fubordinicen, fo entfprinnen jederzeit Widerfprüche, 
Wenn man Glüdfeligkeit als den [egten Zweck 
betrachtet, fo it Sjtrlichfeit als Mittel demfelben 
Antergeordnet, Diefes fireitet aber micht allein 
22 mit 
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mit dee Würde der Sittlichtelt, fondern auch ſelbſt mit 
den Marimen, melde Sokrates befolgt hat. IM aber 
Glüdfeligfete der Sırtiidfeit untergeords 
net, foflehet man nicht ein, wie die Glückfeligfeit dennoch 
als das legte Ziel alles menſchlichen Beftrebens aufges 
ſtellt werden fönne. 

Es ift Hat, daß Sofrates die beiden Foderun⸗ 
gen der finnlihen Natur und der Freiheit vor Augen 
Hatte, daß er zuerft anfing, über fie zu reflectiven, aber 
Daß er, mas fehr natürlich it, ohne beide von einans 
der gehörig unterfhieden, und bis auf ihre legten Grüns 
de unterfucht zu haben, beide zu einem Ganzen vercis 
nigte, welches zu einem nudämonififchen und einem 
rein practifhen Syſtem eben fo gut paßt. Und daraus 
erklärt es fi, mie Säge und Kolgerungen unter den 
Sofratifchen vorfommen fönnen, welche bald diefen bald 
jenen Sinn zulaffen, Denn das fittlihe Gefühl, wels 
Ges Sokrates zuerſt zu eutwickeln anfıng , ſcheint felbft 
dem allgemeinen Wunſche der menfchlihen Natur nach 
Glückfeligfeit anzugehdren, indem «8 als Erfolg von 
Beobachtung äußerer Pflichten ein angenehmes Gefühl 
und das Wohlgefallen Gottes,.anderer Menfhen und unfer 
felbft darſtellt, und fo lange es von diefer Seite bloß 
angefehen wird, zeiget es nichts Eigenthümliches, von 
andern Gefühlen verſchiedenes. Diefe Anſicht hatte 
nun au) Sofrates, Er zeigte, daß ſchon die Hofe 
nung einen Zweck, wenn er auch noch fo gering fen, zu 
erreichen, alle Arbeit und Mühe, die man darauf wen, 
det, verfüßez' noch meit mehr müffe das Streben nach 
großen Zwecken die menſchliche Gluͤckſeligkeit vermehs 
ren. Diejenigen, welche mit allem Eifer dahin arbeites 
ten, daß fie Seele und Körper vollfommen ausbildeten, 
um ihren Haushalt wohl zu verwalten , ihren Greunden 
wohl zu thun, und fi) um das Vaterland verdiene zu 
machen, müßten daher nicht allein mit Luft dahin arbeis 
ten, ſondern auch, als Gegenſtand eigner Zufriedenheit, 

der 
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der Billigung und Nacheiferung Anderer, ein hoͤchſt 
gluͤckſeliges Leben führen; »). NHierzu geſellet ſich noch 
Das Gefühl der Freiheit, daß man unabhängig 
von aͤußern Antrieben und Reizungen felbft mit Wider⸗ 
fesung gegen fremde KHinderniffe als ſelbſtſtandi⸗ 
ges Weſen gehandelt hat’). Auch das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß man Bott mohlgefällig ſey, von ihm 
mit Zuverficht alles Gute ertvarten fönne, vermebre Die 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen ’*). Mit dieſem Vergnügen, 
welches aus der Erfüllung der Pflichten entipringt, vers 
band Sokrates auch noch andere angenehme Gefühle 
gang anderer Art, melde nicht aus der Handelsweiſe 
fondern aus dem Dbject des Begehrens entfichen, 3. 
DB. daß das Vergnügen des Genuſſes Reigt, wenn man 
fi) die angenblickliche Befriedigung jeder Begierde vers 
fagt, und dadurch das Bedürfniß erhöht ’’) 

D 4 Die 


34) Xenophon Memorabilia Socrat. I, c. 
1. 6. 19. Tugde weruvras, iva Diazc ayadac ur 
Curraj, 2imus EX.Feus XKalewcwvray, n ivaduyaros 
verouavos Hay TOIE WIR Kay Tas \UXas Kay Tov 
dAurov OKAY KAG ONE, HA TUE Diss SU TOT, 
xos To Margıda Bus yeTroRI, Tax ax eich us Ko 
TETus U BOVET Mag Sic Ta TOMUTE a LAY Ale 
Demivousves, MAYausvas HSV BAUTES, ETAIVBUSIEE 
ds nay CnAuusvag vwe Tav alkav; I, €. 6. 6. 9 


35) Xenophon Memorabilia Socrat. IL c, 
1.9.18. 5. IV. c. 5. $. 2, 3. ſoq. 


s6) Xenophon Memorabilia Socrat. Il], 
c. 9. %& 15. IV, a 3,6. ım 


37% Xenopbon Memorabilia Socrat, IV, c, 
5. 6. 9. 5 Öeyaparsıa mayrw uarısa yis5day waı. 

N KEV arpasin X EUCA KOETEEEN TE Auov, BTE 
—XR 





6 Bediss Seupefäl. Eier Aiftnitt 


Die Semwegungtgrämb:, meberh Butıs 
RE ur Züge crmehene, mwazer Ditiem Brunbiaz ser 
Br bitahen Be ngemefier, mmb jielten abe Darum 
mi, Ras Werthimek ber Tagen zur Bähren Eilächielg 
hau aueh zu she. Der ipel mb Dazzug 
Ders Menigcu wor ben Tfiexen, medien nerMiruih 
Du Togemb erlangt, bes cdele Brrgmügen, mie 
Abs he geschber,, bie Beortheile, Dir ein mendiiber 
Arnsewenpe üker ehe Berpkienife zur Sribate It 
u⸗ ber Beifall, kir Billigengand 
Eyods quer Wenfben, die Yligegremerzum Zih 
wer flsahsiı Bene, um det Bahigrfellen th 
Mare m Dean Eiwten, fo wie das Mißfellen an tem 
Bein, Wie Hhklihteiı un Egänliikrit det 

5 Bed waren Die Gründe, bunt weiße Ealras 
#4 md Kam Willen der Menſchen zu wirfen fedhte "7. 

Bes Blog; weldes (ih aus Diefer Behimmung 
Bes When Barete für den MBillen ergicht, Tanz kin 
emberes (row, #8 Benfelben twirflich zu madgen. Hands 
Ve velifommen, wer fude das Bee mirtlid 
#8 wehren. Disfe formel if unbeftimmt; fie itaudı 
wirgende ausfühetia vom Sotrates entmidelt mon 
den; fie fan aber nad Ihm feinen andern Sinn Habeny 
gem Handıe fhretıa, um alüdfelig gumen 

ER. Dar durch biefe Beflimmung tonnte jener Grunds 

Tag 

Bar era uppodirum am dumm, are aygummar— 

rn TO Ara Tag TE Kay GUNEXESeTu 

- Deu Ha, % Veymparsım mom Tezzanuf 

— aitnusna, urn way nöesSau wein afuns ums 
ta 


BE) Kenopho. 


Ge 
1 


Memorabilia Socra MC 


Er 28 e A, 


Sofrates, 7 


tag Bedeutung und Anwendung auf das wirlliche Hans 
deln erhalten, weil außerdem jedem Menſchen Aberlafs 
fen werden mußte, mas er zu feiner Bollfommenheit 
rechne, und nach feiner individuellen Natur für fein 
Beſtes erfenne. Aber Sokrates will nit, daß man 
Glückfeligkeit durch jedes Mittel zu erreichen fuchen folle, 
fondern uur allein durch Rechthandeln. Daher iſt 
die moralifhe Glüdfeliakeit, das heißt, Dies 
jenige, welche fi) auf ſittliches Handeln gründet, hei 
welder die Sittlichke it die conditio fine qua non 
iſt, das Fundament feines Moralfoftems. 

Damit diefes Gefeg ausgeübt werde, bedarf es 
meiter nichts, als dab es erfannt werde, Feder 
Menſch, der fein wahres Beſtes kennt, ſucht 
auch diefes wirklich zu machen, und er iſt nur 
in fofeen wei fe, als die Erfenntniß und Die Wirk 
lichmachung des Guten bei ihm ungertrenns 
lich verbunden ift, Er verleugnete den Charakter der 
Vernunft, wenn er gegem diefe Ueberzeugung handelte, 
oder die Erfenntniß müßte nicht wirffam ſeyn. In beis 
den Fällen mürde der Menfch als ein Wahnfinnis 
ger and Thor handeln ”). Sokrates fest vom 

D5 aus 
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aus, daf der Wille das Vermögen fen, ſich zu dem 
zu entſchließen, was das Beſte ſey, und daß die 
Vernunft, menn fie das erfannt hat, einen unmits 
telbaren praftifhen Einfluß hat. Er fegt 
voraus, dab das Sittengeſetz ein Naturgefeg des 
menfchlichen Geiſtes if, daß es, ungeachtet ed einzelnen 
Neigungewund Begierden Abbruch thut, dennod) michts 
anders it, als das durch die Vernunft modificiete Bes 
gehrungsvermögen. 

Die. Tugend ift demnach überhaupt nichts anders 
als Weisheit Coodıa) das heißt, Die lebendige 
und in Handlung übergebende Erfenntniß 
des Beſten oder die Erfenntniß deifen, was 
man thun und nicht thunmuß, um glüdfer 
Lig zu ſeyn ). Diefe Erfenntniß iſt der Grund jes 
der guten Handlung, welche zulegt auf ErfenneniG bes 
ruhet. Die Tugend außert ſich aber vorzüglich durch 
Mäßigkeit, Gerechtigkeit und Tapferkeit, 
melde ebenfalls Tugenden beißen, weil fie Theile des 
volllommenen Menfhendjarakters find. 

Die Mäßigkeit (eyxgarsız) iſt dee Grund je 
der Tugend. Denn mer fein wahres Befte erkennen 
und darnady handeln will, darf fein Sllav feiner Bes 
gierden und Leidenfhaften ſeyn, melde die Bernunfe 
verblenden / und die Fetiheit tauben, nach feiner beiten 

Ueber⸗ 
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Ueberzeugung gu handeln. Dos Angenehme, mas den 
Ginnen ſchmeichelt, iſt darum nicht ein wirkliches But, 
Der Hang nach demfelben ift vielmehr Das größte Hi 
Derniß Der Gluͤckſeligkeit, weil er die Freiheit des Geis 
Res aufhebet. Man muß alfo feine Begierden beherr⸗ 
fen und mäßigen, Damit die Vernunft immer unge 
Bindert ihren beflimmenden Einfluß auf das Leben äuße- 
ze, und voricheeiben fann, was gefchehen und unters 
laßen werden foll; damit der Menfch vernünftige Zwe⸗ 
de faßen und ausführen könne, feine Würde behaupte, 
und nicht zum Thier fich ermiedrige. Unter dieſer Bes 
Dingang allein kann er gus und glüdfelig ſeyn ). 


Die Tapferkeit (ardesıa) IN das wuͤrdige Des 
srogen In Anfehung defien, was dem Menſchen furcht⸗— 
bar ift, daß er den Muth nicht verliere und fiandhafe 
bey dem erkannten Gute beharre. Diefe Tugend erfors 
dert aber richtige Einficht Über dag, was furchtbar und 
gefaͤhrlich if, und die Erfenntniß, wie man fich dabey 
gut verhalten könne. Denn weder Diejenigen, welche 
aus Unwiſſenheit das Furchtbare nicht fürchten, noch 
Diejenigen, melde das Nichtfurchtbare fürchten, find 

tapfer 
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tapfer zu nennen, Jene Erkenntniß iſt alſo das Weſen 
und der Grund der Tapferkeit *°). 

Gerechtig keit (mameum) if die Beobach⸗ 
tung der Gefege, fo wohl der bürgerlichen 
als der göttlihen *. Deo Gehorfam gegen die 
bürgerlichen Gefege befördert Das gemeine Befte des 
Staats; und die Privatglüceligkeit; denn Einigfeit und 
Eintracht der Bürger unter einander iff die Baſis des 
dffentlichen Wohls; und fig iſt nur dadurch möglich, daß 
ſich alle den Gefegen des Staats unterwerfen, Der 
Bürger, welcher feine Vürgerpflicht erfüllt, fege ſich 
feiner Strafe aus, kann fiher feyn, feinen Proceß zu 
verlieren, erwirbt ſich allgemeine Hochachtung, Ehre, 
Liebe und Zutrauen. Seinem vertraut der Staat lies 
ber Staatsämter an; felbft der Feind ehret feine Treue 
und Kedlichkeit durch fein Zutrauen bei öffentlichen Bere 
handlungen und Verträgen. Keinem erweilt man lieber 
Wohlthaten, als dem Gerchtigfeitsliebenden, auf deffen 
Dankbarkeit man fiher rechnen darf, Jedermann fucht 
feine Freundſchaft und fürchtet ſich vor feiner Feind⸗ 
ſchaft +). 

Da diefe Gefege dag Befte des Staats und dereins 
zelnen Pürger zum Zwecke baben, fo iſt die Befolgung 
derfelben im eben Diefer Abſicht Gerechtiglkelit. Dars 
aus folgt, daß eine und Diefelbe Hands 

tung 
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lung nah Berfhicdenheit der Umfände, 
der Perfonen, von und gegen welde fie 
ausgeübt wird, gerecht oder ungerehtifenn 
Fann. So it esnicht abfolut ungerecht, wenn man Je⸗ 
manden belügt, betrügt, beſchaͤdiget, fondern es kommt 
auf die Abfiht und die Perfonen an. Wenn es unge 
recht ift, fo gegen feine Freunde zu handeln, fo ift es 
nicht unrecht fondern erlaubt gegen Feinde. Es iſt eben 
fo wenig Unrecht, wenn man einem Freunde, der ſich 
entleiben will, das Mordgemehr heimlich megnimmt, 
ald wenn man einem Kinde, das nicht gerne Arznek 
nimmt, weifi macht, es fen fein gewoͤhnliches Getränfe, 
Seinen Freunden Gutes thun, feinen Feinden ſchaden 
Mud erlaubte Zwede, und was dazu führe, muß daher 
auch erlaubt ſeyn *°). 

Es giebt aber aud noch andere Gefege, melde als 
gemein dafür anerfannt werden, ob fie gleich im keinem 
Staate promulgiret find, (uygaP®os vous) 5. B. 
die Götter gu verehren, die Eltern zuchren, 
daß fih Eltern und Kinder nicht fleifh lich 
vermifchen, daß man dankbar gegen Wohl 
thäter ſeyn müffe.. Diefe Gefege fönnen nie 
von Menfcen herruͤhren, da fie weder alle an einem 
Drte zuſammen fommen, hoch ſich einftimmig zu etwas 
vereinigen fönnen, Vielmehr geiget Die Strafe, melde 
auf die Uebertretung jedes diefer Gefege unausbleiblich 
folget, daß fie einen hoͤhern, nehmlich einen götelis 
Ken Urfptung haben. So ift die natürliche Strafe 
des Undants, daß man feine Freunde verliert, in 

felbi 
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ſelbſt dieienigen wicht entbehren kann/ vom denen man 
gehaßt wird **). 

Die Gerechtigfeit fann ſich übrigens ſowohl durch 
die Befolgung der Geſetze (pofitive) als durch Unten 
Laffung der von ihnen verbotenen Handlungen, das 
it, durch den Willen, nit Unrecht zu hun 
negative) äußern · . 

Da die Tugend nichts anders ift als der Wille, aus 
eigner Ueberzeugung Gutes zu thun, und folglich die 
richtige Erkenntuiß des Guten die erſte Bedingung der 
ſelben ift, wodurd) der Wille, es zu thun, unmittelbar 
beffimmt wird, fo fan die Tugend gelehet wew 
den. Und wenn auch die Tugend anf. gewiffen Anlas 
gen der menflichen Natur beruhet, fo loͤnnen doch 
ſelbſt diefe dureh den Unterricht entwickelt und geftärkt 
werden. Uber Die Hauptfache iſt, daß der Menfch fein 
wahres Befte einfehen lerne, und dag kann durch den 
Unterricht geſchehen. Alles Uebrige folgt dann von 
ſelbſt *). 

Die 
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und religldſen Ueberſeugungen in einzelnen Menſchen in 
beleben und zu entwickeln, auch ihren Einfluß auf das 
wirkliche Leben zu verſtaͤrken. Es iſt daher ungerechr, 
son ihm zu fodern, mas er nicht leiften wollte. Er 
war ein Philofopb für die Welt, nit für die 
Schule. Dann war es auch ſelbſt nach feiner Anſicht 
und Webergeugung eine überflüßige Arbeit, jene Webers 
zeugungen auf ein Soſtem zurüczuführen. Denn jeder 
Menſch findet fie in fich felbft, wenn er nur auf ſich ads 
tet, und feiner Vernunft Gehör giebt, und menn der 
Mille vorhanden iſt, gut zu handeln, fo braucht es weiter 
feines Unterrichts *°). Zweitens er lam zu feinen eig⸗ 
nen Ueberzeugungen durch Neflerion über fih. Er fand 
in feinem Innern eine lebhafte Empfindung, melde 
Durch Wohlgefallen und Mibfallen, duch Annehmlichs 
feit oder Unannehmlichteit des Gefühle Recht oder Uns 
recht unterfchied. Cs iſt fhon am ſich leicht möglich, 
Daß ſich das moralifhe Gefühl, wenn es nicht als ets 
was Abgeleiteted fondern als etwas Urfprüngliches bes 
traͤhtet wird, mit andern Gefühlen vereiniget und vers 
miſcht, welche als Zuflände des Gemuͤths mit jenem 
ähnlich, obgleich ihrem Urfprunge und Beftimmungss 
grunde nach ganz heterogen find, und diefe Vermiſchung 
äft defto natürlicher, je herrfhender und uͤberwiegender 
Die moralifhe Stimmung des Gemuͤths iſt, wie das der 
Gall bei dem Sofrates war. Alles war bei ihm durch 
die firtlihe Gefinnung veredelt, und in Harmonie ger 

bracht; 


4) Cicero de Oratorel. c. 47. ut Socratem 
ällum folitum dicnnt dicere, perfectam fibi opus 
elle, fi quis fatis eflet concitatus cohortatione 
fua, ad Rudium cognofcendae perficiendaeque 
virtais, quibus enim id perfuafum effet, ut ni- 
hil mallent fe elle, quam bonos viros, iis telie 
quam facilem elle doctrinam, 


66 Zweites Hauptſtuͤck. Erſter Abſchnitt. 


Kraft, die das Mangelnde und Unbeſtimmte In der For⸗ 
mel erfegte. Er konnte in feinem Nachforſchen die Höy 
he und Würde der Vernunft, durch melde fie abfolut 
gefeggebend iſt, noch nicht ganz umfaſſen; noch die Res 
geln, die er felbft befolgte, mach iprer Reinheit und 
Algemeinheit in Begriffe ausdrüden. Seine theoretis 
ſche Vernunft fonnte nicht die Thätigkeit feiner praftio 
fen ergründen und bis auf die legten Gründe verfolgen: 

Wir haben alfo feinen Grund Eenophong Treue 
in Darfteliung der Solratiſchen Weisheit in Zmeifel zu 
sieben, da er ſich firenge an die Gefege des Geſchicht⸗ 
ſchreibers hält, und fönnen im um fo eher folgen, da 
er fi) weniger erlaubt, den Sofrates zwar in feinem 
Geiſte aber doch Über die Grenzen feines wirklichen Nach⸗ 
dentens philsfopbiren zu laſſen. Diefer Schüler des 
Sokrates, der zwar Fein philofophifcher Kopf war, abet 
Doch einen ‚gebildeten Geiſt befaß, hatte unftreitig am 
meiften Beruf und Geſchicklichkeit um die Philofophes 
me feines Lchrers nach ihrer individuellen Beihaffens 
heit ohne Einmifbung fremder Ideen darzufiellen. 

So wie in dem Sofrates das moralifhe und religiäfe 
Gefühl innigft mit einander vereiniget war, fo ſtehen aud) 
feine Pbilofopbeme über die moralifhe Nas 
tur des Menfhen und Gott im ungertrennlichem 
Zufammenhange. Denn, daß der Menfd durch feine 
Bernunft das Gute erfennen, und durch feinen Willen 
wuͤnſchen und erreichen kann, iſt die Folge von der 
Einrichtung der meuſchlichen Natur und der Welt übers 
haupt, Der Menſch könnte ſich nicht durch fein ber⸗ 
nünftiges Handeln glückielig machen, wenn er nice 
edelere Kräfte, als Die Thiere, erhalten hätte, Die Sch 
Le äußere in ihrem Wirken eine geniffe Uehnlichfeie 
mit Gott. So mie Dicfer in der fiptbaren Welt uns 
fihtbar wirft, fo wirft auch die Seele unfihtbar in dem 
Körper, und nur ihre Wirkungen Überzeugen uns vom 
ihrem Dafepn. Dann find auch ihre Wirkungen fo bes 
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ſchaffen / dab wir fie von feiner ung bekannten Materie 
ableiten noch ihren Urfprung ung anders, als göttlich, 
Denken können. *°). Daher nimmt Sokrates die Bewe⸗ 
gungsgründe zur Tugend aus dem Adel und Würde des 
Menſchen und feirren Vorzuͤgen vor den Thieren. Das 
ber ift ihm die Tugend nichts anders als ein Etreben 
Gore ähnlich zu werden, und daher ift die Tugeud 

Das einzige Mittel Gott mwohlgefällig zu werden °°). 
Die Pflichten, welche jeder Menfch gegen fich ſelbſt 
zu beobadyten hat, befaßt Eofrateg unter den Tugens 
Dender Weisheit, Mäßigkeit und Tapferkeit. 
Die Gerechtigkeit begreift die Pflichten gegen Andes 
se und fie verfällt in Die Beobachtung der buͤrger⸗ 
lichen und goͤttlichen Geſetze. Sokrates hatte als 
ſo noch nicht den Verſuch gemacht, die materiellen Ge 
fege "aus der Vernunft abzuleiten, fondern leitete ihre 
Gültigkeit, weil ihr Grund no nicht entdedt mar, von 
einem fremden Gefengeber her. Der Grund der Vers 
bindlichfeit der bürgerlichen Gefege war jeden einleuchs 
tend; denn jeder Bürges mußte ſchwoͤren, den Geſetzen 
feines Staats, Gehorſam zu leiſten, und es ließ ſich 
leicht zeigen, daß dieſer Gehorſam die Bedingung des 
Wohlſtandes des Staates ſey, und Diefer wiederum auf 
Dad Wohl jedes einzelnen Bürgers Einfluß habe ). 
€ 2 Der 
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Der Grand der nicht buͤrgerlichen Geſetze hingegen, für 
welche in der menſchlichen Natur ein allgemeines obs 
gleich dunkles Gefühl ſich erklärt, lieh fi zum wenig⸗ 
Ken nicht allgemein auf dieſe Art erflären. Vielmehr 
ſchien ihre Allgemeinheit und ibre Ganction durch 
Strafen, die durch keine menſchliche Gewalt entfernt wer 
den fönnen, ihren göttlichen Urfprung zu beurfunden, 
Sofrates zähle nur einige folder Gefege auf; allein es 
ift waheſcheinlich, daß er alle Gebote, die nicht durch 
den Staat promulgirt find, und Die er daher ungefchries 
bene Gefeße (xygades) nennt, auf diefe Art fich erklärte, 
Und fo ift alfo Gott der Urheber der moralis 
ſchen Geſetze, die er dem Menſchen vorgefchrieben, 
und in die Ordnung des Weltganzen vermebt 
hat. Daher find auch die unangenehmen Folgen, wels 
he auf die Uebertretung derfelben folgen, unvermeids 
lich, und die moralifchen Gefege find zugleid Natur 
gefege. 

Gott ift aber nicht allein der Gefetsgeber , ſondern 
auch der Vollſtrecker der Gefege; er belohnt die Befol 
gung und beftraft die Uebertretung der Geſetze. Er hat 
die Macht, das größte Gute zu erweiſen; er erweiſt es 
aber nur denen , die fich ihm wohlgefaͤllig machen, und 
mohlgefällig faun man ihm nur werden durch Erfüls 
fung feines Willens, durd Gehorfam und dur 
Treue Erfüllung ſeines Berufs “). Go grün 

dete 
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dete Sokrates zulegt die Moral auf Religion, vers 
edelte aber zugleich die Neligion durch Moral, indem er 
beide ungertrennlich vereinigte. Da die religidfe Gefinnung 
Damals entweder bei den cultivirteren Ständen verſchwun⸗ 
den, oder bei der rohern Vollsklaſſe durch Aberglauben 
und umlautere Teiebfedern emtfräftet und entſtellt war, 
fo war es eine große Wohlthat für die Menfchheit, daß 
Sofrates durch edele und moralifche Gründe die Res 
ligion wieder verflärfte und veredelte, welche das einzis 
‚ge Organ iſt, Durch welches das Sittengeſetz zu den meis 
fien Menſchen auf eine vernehmlihe Weife fprechen 
fann. Daher mußte Sofrates mit vorzüglihem Juter⸗ 
effe den wanfenden Glauben an das Dafepn der Gott« 
heit wieder zu bejeben und zu befefligen ſuchen. 

Dazu bediente er fi feiner tieffinnigen Gründe, 
welche für feinen Zweck ohnedem nicht angemeſſen mas 
zen, da fie fo befehaffen fegn mußten, daß fie von allen 
Menfchen verfianden werden fonnten, und er überhaupt 
gegen die Specuiation eine gewiſſe Abneigung hatte. Die 
Betrachtung der Welt und ihrer zwedmäßigen Einrichs 
tung fehien ihm dazu taugliher und auf den Verſtand 
und das Her der Menfchen mwirkfamer zu feyn, und 
dieſe Beweisart ſtimmte mic feiner ganzen Denfungss 
art und feinem Charakter am beften überein, Da in 
dem Innern feines Gemüths volfommene Harmonie, 
Nube und Heiterkeit herrſchte, fo ſtellte ſich auch die 
ganje Welt nur vom ihrer reizenden Seite dar, fein zu 
nüglicer Thätigkeit geſtimmter Geift, feine gebildete 
prattiſche Vernunft fand nur an den Gegenfländen Ins 
tereſſe, an Denen eine Beziehung auf Zwecke ſichtbat war, 

€: us 


EDn, Fivay Ev MEY YEmpyiz, Tas ma Yeneyına su 
mearrovrag, ey Ir jaresın, Tas Ta arena, av de 
moArTug, was ra mörTma ro de pndev su mear- 
rerra, are xene/uoy xder en wiyay, ars Harp. 
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Aus dieſem Gefichtspuncte betrachtete er auch die Welt/ 
und fand durchgängig die weiſeſte Einrichtung, 
die zwecfmäßigfen Anfalten zur Erhals 
tung des Ganzen zum Wobhlfepn der lebems 
digen Befen vorzüglich des Menfhenges 
ſchlechts. So mie Solrates ſich ausfchließlich mit 
den Meuſchen beſchaͤftigte und vom dieſen nur nuͤtzliche 
Wahrheiten zu lernen hofte, fo war auch der Menſch 
der Mittelpunct aller ſeiner Naturbetrachtungen, und 
das Ziel, auf welches alle Anſtalten und Einrichtungen 
der Natur abzweckten. Von Bewunderung hingeriſſen 
über den fünftlichen Bau des menſchlichen Körpers, und 
über die herrlichen Geiftesgaben und Vorzüge, mit wel⸗ 
chen der Menfch vor allen Thleren ausgeſtattet if, ſchien 
ihm die ganze lebloſe und lebendige Welt feinen andern 
Zweck zu haben, ald dem Menſchen zu dienen, 
und feine Zwede zu befördern, Um des Mens 
Then Willen ift das Licht; denn ohne daffelbe wäre er, 
ungeachtet feiner Augen, doch nur einem Blinden ähns 
lich. Die Nacht geroäpret ihm Ruhe und Erholung, 
Die Sonne, der Mond und die Sterne find dazı ba, 
Daß er die verſchiedenen Theile des Tages und der Nacht 
unterfdeiden, und darnach feine Geſchaͤfte vereichten 
fann. Die Erde giebt ihm eine Mannichfaltigfeit von 
Erzeugniffen zur Nahrung und zum Vergnügen, Wie 
nüglicp iſt ihm nicht das Waffer und bas feuer, zu 
ſehr vielen Gefäften und Kunftarbeiten! Selbſt die 
Thiere find offenbar um des Menfchen willen da '), 
Alles, was nun fo eingerichtet iR, daß es offenbar 
einen Zweck hat, und zu einem gemiffen Ges 
brand und Nugen beſtimmt if, fan nicht die 
Bin 


55) Xenophon Memorabilia Socratis ], 
c. 4. IV, c. 3. 
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Wirkung des Zufalls, ſondern nur der Vernunft 
ſeyn. Der Menſch mit feinen fo kunſtvoll und zweckmaͤ⸗ 
Fig eingerichteten Gliedmaßen, Sinnorganen und Sees 
Ienfeäften, die ganze Welt mit allem, was fie in ſich ents 
Hält, ift ılfo das einen Werk Vernunft, welche weit über alle 
menſchliche Vernunft erhaben ift, dag Wert der Gott 
heit'“). Selb Vie BorfkellungnonderBottheit, 
Der Glaube an ihre Macht,der ſich bei allen Menſchen findets 
Daß fieim Stande if, Die Menfchen zu beglüdten und zu bes 
ſtrafen, ift ein Beweis, daß ein ſolches Wefen eriftiert, 
Denn diefe Vorſtellungen find felbit von der Gott 
heit dem Menſchengeſchlechte eingeprägt ). Daß 
Gott nicht ſichtbar iſt, darf dieſen Glauben nicht. mans 
Send machen. Denn audy unfere Seele fönnen mir nicht 
anfhauen, aber wir erfennen fie durch ihre Wirkungen, 
Und fo ift auch die Gottheit erfennbar duch ihre Wir⸗ 
kungen, durch Die zweckmaͤßige Einrichtung der Natur, 
Durch Die Erhaltung derfelben und Die befondere Vor⸗ 

forge für die Menfchen, fon durch die Mantik °*). 
E4 Ueber 


64) Xenophon Memorabilia Socratis ]J, 

4 6. 4. Tv de arsnmaprems EXOPTWV, OTE EVEN 
851, Nas Tv Darsptug ET’ WKDEREIN OVTwV, MOTELO 
TUXNE HU WOTEER Yang EEYA KEIYEIS 5 TEETEI EV 
Ta 6%’ DENE Yıyvousva YYapıns SIday BE 

55) {enophon Memorabilia Socratis HF, 
c. 4. $. iz. 16. os day, Tas Jess Tor aydewmrorg 
dofav suduaay, eis iHv MICIv EU Kay HANS MOIEIY, 
1 un duvareı yeav; 

56) Xenophon Memoarabilia Socratis], 
ci4. 6.9. IV. c. 3. $. 25. noy c Tov OAaV nosuav 
EWTATTWV TE NA cur SXKwV, Ev WM WAT Rad 404 
ayadı 651, or acı HEY Xewusvois areın TE a4 
Uyım nu ANERTeV TUgIKEr, Yurrov de vonuaroc 
AVGHASTTTaS UMNEETUTGn E70 TE MEYISA 

Ko 
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J 
Ueber das Weſen der Gottheit erlaubte ih Sokra⸗ 

tes gar feine Epeculation. Ihm mar feine Ueberzeu⸗ 
‚gung von dem Daſeyn derfelben, und die Betrachtung, 
feiner Eigenfhaften in Beziehung auf das BVerbältniß 
jur Welt und vorzüglich zu dem Menfchen hinreichend, 
Alle weitere Speculationen waren in feinem Augen Miß⸗ 
brauch der Vernunft, So lviel iftflar, daß er ſich die Gott⸗ 
beit als ein niht materielles von der ganzen Welt, 
felöt von den Sternen verfhiedenes Wefen 
dachte, ohne es weiter beftimmen zu wollen, fo mie er 
auch die Seele als ein vom Körper unterfhiedenes aber 
nicht weiter als nad Verhältniß ihrer Wirkungen zu bes 
Rimmendes Wefen betraptete '”). Gott ift die hoͤchſte 
und 


uer weurriov dguray, ade de (oder beffer nach Sch; 
Gens ſcharfſinnigen Conjectur zuros ds rads) omovo- 
By woguros num esiv. $- 144 


67) Xenophon Memorabilia Socrat, I, c. 
4. $.8. vav ds wovov apz aöaux ovra oe suruXwg 
mus doneis auvapmanıy, no vuds Umsgneyehn ag 
mAndez amsıga Ö' adganump ira dr im suranrwg 
exew; IV. c. 4 S 14. az un na undewire Ye 
Yun, sımse rı nur adho Toy avdewmivw Te Has 
persxgen orı pev yag Pawınsuss ev ywv Davsper, 
eguray ds ade aurn. a xen naramayra un nur 
Desvuw Tuv asparuy u 6x Twr yıromsvmv 
vyv Övvanıy aurwy narauaydarpıra, 
vınayro daımovıov. Dab Sokrates, wie 
fhon Anaragoras gethan hatte, die Gottheit von 
der Welt, ſeibſt von den; Sternen unterfchied, erheller 
ſchon daraus, daß die Goitheit die ganze Welt geord⸗ 
met, d rov örev noguov suvrarroy IV, c, 4. $. 135, 
die Sterne gebildet IV, c. 4. $. 4. und der Sonne 
ihren Lauf vorgefchrteben hat IV, c. 4. 8. 85 9 Meiz 

ners 
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und volfommenfte Intelligenz, die alled weiß, auch die 
verborgenen Gedanken, die allenthalben gegenwärtig iſt, 
die Die Welt nad) weifen Zwecken eingerichtet hat, und 
fe im ihrer Noßfommenpeit erhält. Seine Erfennts 
niß und Macht iſt an feine Zeit gebunden und kennt 
feine Schranfen; im Diefer Ruͤckſicht kann die Gotts 
heit nicht mit der menfhlihen Seele verglichen mers 

€s den, 


ners Geſchichte der Wiflenichaften 2 B. ©. 395. glaubt: 
Sotrates Habe die Gottheit für eine feine gleiharz 
ige ärherifhe Marur gehalten, die nicht nur 
ihren Wirkungen, fondern auch ihrer Subflanz nad, 
allenthalben gegenwärtig fey, und die alles durchdringe, 
ohne mit irgend einem Weſen vermiſcht zu feyn, Er 
ſchloß das theils aus der Benennung eines im Univerſo 
ſich findenden und durchs Ganze fid) verbreitenden ver; 
ſtandigen Wefens, ıheils aus der Akt, mie er ſich die 
Entftehung der Götterumd Dämonen benz 
ten mußte, und die Entfiehung und Natur 
der menfhliden Seelen fic wirklich ertlärte, 
Allein der erfie Ausdrud (5 ey marrı Peevncı, 
Xenophon Memorabilia Socrat, Lu. 4 
$: 17.) kann gar nichts beweifen, außer, daß Sofraz 
ws die Gottheit für ein Wefen gehalten hat, deſſen 
Wirkungen in der ganzen Natur erkennbar ind. Der 
zweite Grund heweiſt noch weniger, Denn wir wiflen 
nicht eine einzige Stelle, in der ſich Sotrates über die 
” Entftehung der Götter, Dämonen und Menfchenfeelen 
erklärt habe, Er nenne zwar die Seele ein göttliches 
oder Gott ähnliches Wefen, und leiter ihren Urſptung 
von der oberiten Denktraft ab, Xenoph. Memor. 
Socrat, I, c. 4. $4 8, aber fo, daß er weder über die 
Art der Entftehung noch über das Weſen der Gottheit 
nur das Geringſte beſtinmt. 
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den **), Gott iſt der unumſchränkte Beherr⸗ 
ſcher der Welt; alles, was in der Natur iſt, iſt Werks 
zeug zu feinen Zwecten **), Ungeachtet Sofratts zu⸗ 
weilen von mehreren Gdtrerm fpricht, fo glaubte 
erim runde feines Herzens doch nur an einen, Er 
war zu behutfam, oder beffer zu gewiſſenhaft, durch 
freie Gedanken über die vcligiofen Mpthen irgend eis 
nen Menfhen in feinen religidſen Uebergeugungen irre 
zu machen, und die Bürgerpflicht foderte von ihm, durch 
Beobachtung der beftehenden gottesdienftlihen Gebräus 
he ſich nach der herrſchenden Vorſtellungsart zu beque⸗ 
men, Allein feine eigne Ueberzeugung und die Anficht der 
Welt als eines nach Zwecken eingerichteten Ganzen war 
gewiß nur der Einheit Gottes angemeffen. Denn 
feine Vernunft erblickte allenthalben nicht nur Zwecke, 
fondern auch die Einheit derfelben, zu deren Erklärung 
eine Intelligenz nothwendig war, Auch die deutlichere 
Entwickelung der dee der Gottheit, als des vollfommens 
fen Wefens, ließ ſich micht mit der Mehrheit von Göts 
tern vereinigen, 

Die 


59) Xenophon Memorabilia Socratis I, 

eh. $ 17. aueh av Xen na op av marrı Deo- 
— ra mavra dus um aury Hu y Erw TuSsdut 
zu N To a0v usv ouum Öwasdıy emı mom sudın 
efınvsısYay, rev de ra Isa op Iaruov aduvaren uvay 
dus mar dgav: unbe rw au uev ua na 
min vu Sad nu aymra 
wu ev ame Iwastag Deswrilew, vw ds re 
Sea Deerne v nina eınay dia marruy griut- 
Rast, 


59) Xenophon Memorabilia Socrasis IV, 
5.9.24. Blitze und Winde find Diener Gottes, 
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Die Verehrung der Gottheit, oder die Religion 
Beftand dem Sofcates nur aus wenigen Sägen. Lieber 
Dankbarkeit, Vertrauen undGeborfam, vors 
zuͤglich aber das Beſtreben Gutes zu thun, und 
Die Pflichten feines Amts oder Standes mit 
Eifer zu erfüllen; dies mar Ihe ganzer Inhalt, 
Ohne die äußern veligißfen Gebräude zu verwerfen, 
feste er die Hauptſache in die Gefinnung, mit welder 
fie verrichtet werden. Daher wollte er, daß man in 
dem Geber nur überhaupt das Gute von der Gottheit 
ſich erbitten folle, ohne ihr vorzufcpreiben , was für ung 
‚gut fey; und bey ben Opfern meinte ev, fomme es nicht 
auf die Koftbarkeit und Vielheit der Opfergaben, fons 
dern darauf an, ob die Opfernden gute oder böfe Mens 
fen find. Denn nur die Verehrung der Guten fey der 
Gottheit mohlgefälig. Das Gegentheil fireite mit der 
Bolltommenheit des hoͤchſten Wefens, Ind Das Leben 
habe für den Menfchen feinen Werth, wenn die Gott · 
heit fo niedrig und eigennügig gefinnt wäre *°), 

Die Unfterblihkeit der Geele glaubte So— 
frates mit völliger Meberzeugung, als einen Zufand 
der Vergeltung, im welchem die Guten belohnt und, die 
Böfen beftvaft werden. Diefer Glaube gründete ſich of⸗ 
fenbar auf ein praftifches Beduͤrfniß, tie fhon daraus 
erhellet, dab das Intereffe für Die Begründung deffels 
ben mis dem Intereſſe für die Moralität fieigt und fallt. 
Hegt aber, da diefer Glaube gefunfen war, da fo viele 
meinten, die Seele fey etwas Materielles, Das mit dem 
Tode des Körpers ebenfalls verwefe, fo war es ein Drins 
‚gendes Zeitbedurtniß, diefen Glauben durch Grunde zu 
füsen, Die erften Verſuche ver Art Fonnten aber nas 
iuruich nur noch erſt roh und unvolllommen ſehn , und 

die 





69) Xenophon Menlorabina Socraus I, c. 2. 8. 2,3. 
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manches von dem Zufünftigen voraus %°), Wenn der 
menſchliche Körper nad dem Tode aufgelöfet wird, fo 
fiehet man, mie jeder Theil zu ähnlichen ſich ſammlet; 
nur allein die Seele betritt und verläßt den Körper auf 
eine für ung unfihtbare Weife *), Cie ift alfo ein 
unfihtbares Wefen und Daher göttlicher Natur, das iſt 
mit andern Worten, immateriell und unzerftärs 
bar. Denn es liegt ſchon in den Begriffen des gemeis 
nen Verſtandes, fid Gott als ein über die Natur erhas 
benes, von ihren Gefegen unabhängiges Wefen zu denfen, 

wenn 


62) Xenophon, Ebendaſelbſt. ade rero mwrers 
ewensInp, ash Yun. Ews mer av ev Imry swuart 
a gu örav ds rarz umahayn TEgwnner, dw yapı 
Grı nay va Ivyra rwuara, öcov av &V avron ypovon 
nloxn, gran magyar. ads yE dmus ade 
us 9 Yun, emedav Ta mudgovos ewuure; dıya 
yerray, ade Tara menu a drav anpares 
Kay nadapog d va enngıdn, Tors na Deoiuwrarov 
Kmas aurov ewap. - awongare ds, dri Eyyursgev 
ev ro arSgumng Savarıı dev a5 Umen. H dere 
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65) Konophon Ebendaſelbſt. Jarvansrz de ardgw- 
me, Aα Ezıv dnusa amiovra meog To ÖmoDuRov, 
ar rng Uns‘ durn de uom zrs magasa ar6 amı- 
20% ögaran Was Eyrus hier fagt, kann ohne Beden? 
ten für Sofratifch gehalten werden. Denn was gleich 
darauf von den Göttern folgt, iſt völlig mit Memora- 
Bilia IV, 3. $. 13. pararell, und fo finden füch noch 
unzählige Stellen in der Cyropädte, bie den More 
gen oder dem Inhalte nach mis andern In dan Denk 
wärdigkeiten übereinftimmen, 
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wenn er auch durch noch ſo viele anthropomorphiſche 
Zuſaͤtze verunſtaltet it. Ein ſolches Weſen kann alſo 
nicht gleich andern Natutweſen vergaͤnglich ſeyn. Dies 
fes find die Gründe, durch melde Sofrates Die Hebers 
zeugung von der Unfterblichfeit der Seele zu befeftigen 
fuchte — Gründe, die zum Theil ſo ſchwach find, daß 
man fi) tonndern müßte, mie ein Mann von fo gefuns 
dem Verſtande ihnen.nur einige Kraft habe beilegen 
tönnen, wenn nicht das Bedürfnig und das Intereffe, 
welches jenen Glauben erjeugt, ehe es Deutlich ent⸗ 
wickelt worden / jedem theoretiſchen Grunde einen Werth 
beilegte; den er an fich nicht bat, 

Diefes find die Hauptfäge, melde das Spftem feis 
ner Ueberzeugungen ausmadhten; Ueberzeigungen, wel⸗ 
che einem Menfhen von gefunden Verſtande und uns 
verdorbenem Herzen ſich von felbft dDarbieten, wenn ex 
über fi) und feine Verhältniffe nachdenft. Es find keine 
tieffinnigen Sorfhungen, fondeen ungefuch⸗ 
te Anfiten der Reflexion; fie wicht aus 
einem Princip abgeleitet, nicht durch Schlüßein ein Sps 
fem verbunden. Ihr Zufamniendang beruber auf einer 
natürlichen Verbindung, die dle Reflexion wahrnimmt: 
ihre Wahrheit auf dem lebendigen Gefühle, mit welchem 
fie fih dem Berftande aufdringen, auf dem Gefühle, 
das fie begleitet, Daß alle Menfchen, wenn fie unver 
dorben find, in dieſe Ucberzeugungen einſtimmen 
muͤſſen. 

Sokrates bat alſo fein philo ſophifches Sy⸗ 
ſtem im ſtrengen Sinne gehabt, noch gelehrt, Cr 
mar mehr ein praktischer als theoretifcher Philoſoph, ins 
fofern ex feine moralifchen Ueberzeugungen nicht fo wohl 
in eine wiſſen ſchaftliche Form zu bringen, als 
fie in feinem ganzen Leben unablaͤſſig anzuwenden ſuchte. 
Ungeachtet ihn nun mehr die Anwendung als die wiſfen⸗ 
ſchaftliche Begründung der Phlloſophie intereffiete, ir 

dens 
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dennoch das / was er für die Menſchheit tat, auch für 
die Wiffenfehaft wichtig und wohlthätig geworden, 


2) So einfeitig feine Beſchraͤnkung des menſchlichen 
Geiſtes auf das bloß Praktiſche war, weil fie nicht das 
Refultat einer gründlichen Unterfuchung des Erfenntnige 
vermögend war, fo machte er doch ein gewiſſes Miß⸗ 
trauen gegen alle Speculatlonen rege, und da der Hang 
dazu zu tief in der menfchlichen Natur liegt, als daf er 
durch ſolche Gründe follte ausgeroftet werden, fo veran⸗ 
laßte er nicht nur Die Verſuche einer. wiſſenſchaft⸗ 
lichern Behanvlung aller fpeculativen Gegenftände, fons 
dern machte auch das Bedürfniß mach einer fhärferen 
Unterfuhnng über den Grund unddie Quel⸗ 
le aller Erfenntniß lebendiger, 


) Gofrates befehäftigte fich ausſchliehllch mit Mens 
ſchen / und mit alle, was mit dem Menfgen in enge 
fer Beziehung ſtehet. Ungeachtet diefer Weife es nicht 
ausdrüdlich lehrte, fo lann man doch ficher aus feiner 
ganzen kehrmethode fliehen, daß er jede Wahrheit, die 
für den Menſchen Intereſſe bat, in dem Menfchen fuchs 
te, und daß er annahm, alle Menfchen müßten im 
dem, wad Wahrheit if, mit einander üben 
einkimmen Denn nie fuchte er Jemanden eine 
Ueberzeugung dufzudririgen, oder eine Wahrheit in das 
Bemüth einzupfropfen, fondern er entwickelte vielmehr 
durch gelgidte Fragen das, mas er für Wahrheit hielt, 
aus dem Verftande eines jeden heraus, indem er vor: 
qusfeßte, daß wenn /man eine Wahrheit einem Mens 
Then von geſundem Verſtande vorleget,ihn darauf aufmerk 
ſam machet / die verfhiedenenSeiten derfelben und dieNehns 
licpfeit mit andern befannten Gegenftänden entwickelt, 
Die Ueberzeugung ſelbſt erfolge, mit einem Worte, daß 
man dem Verſtande nur zu Hülfe kommen dürfte, damit 
er die Materialien einer Erfenntniß aus ſich felbſt ents 
widele und ein Urtheil fälle: Dieſe Methode, meihe 
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wan die Sokratiſche nennt, war zwar vorzüglich für die 
fubjective Belehrung zwectmäßig; allein fie wurde auch 
fruchtbar für die Wiſſenſchaft. Denn fie reizte zur gruͤnd⸗ 
lichen Eriorfhung des Verſtandes und feiner Gefege, 
als der Duelle allee Wahrbeit, zur Unterfuchung der 
Grundfäge aller Erfenntniß; fie verwandelte die dunkle 
Ahndung, daß diefe nicht in den Objecten fondern in 
den Erfenntnißvermögen des Menfchen aufgefucht wer 
den müffen, zur lebendigern Ueberzeugung. Das yroSı 
saurov, welches Gofrates in praftifcher Hinficht zur 
moraliſchen Eultur empfohlen hatte, wurde nach ihm auch 
die Duelle aller pbilofophifhen Forſchun— 
gen. 

3) Wenn gleih Sofrates nicht für ein philofophis 
ſches Syſtem arbeitete, fo gab er doch dem pbilofos 
phiſchen Geifte frifhe gefunde Nahrung. 
Durch fein Philofopbleren für das praftifhe Leben war 
zen eine Menge neue Anfihten und Gegenflände zur 
Sprade gebracht, melde man bis dahin noch nicht, 
oder noch nicht aus dem Gefichtspunft betrachtet hatte, 
Alle Ueberzeugungen, welche er ald Wahrheiten des 
gefunden Verftandes aus dem Bewußtſeyn her⸗ 
auswicelte, wurden num eben fo viele Aufgaben 
für die philofopbierende Vernunft, jene 
roiffenfchaftlich zu begründen, 

4) Der philofopifche Geift befam durch Sokrates 
alfo eine ganz neue Richtung. Bor ihm war die Welt 
der Gegeuftand aller Speculationen; vach ihm war der 
Menfch der Mittelpunfe aller Unterfuhungen. Das 
pbitofophifhe Nachforſchen ging von dem Menfchen aus, 
und führte auf ihm wieder zurück. Die Beſtimmung des 
Menſchen, jein böchftes Gut, überhaupt feine moralis 
ſche Natur und alles, was mit derfelven in Verbindung 
eher, wurde der Hauptgegentand der Philofophie, und 
feldft afle andern Speculationen wurden mehr oder we⸗ 
niger mis dieſem Gegenfiande in Verbindung gefeut. 

5) Eo 
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5) So bat Eofrates alles zu einer wichtigen Ber, 
Änderung auf dem Gebiete der Philnfophie vorbereitet, 
Die Bekämpfung des ſophiſtiſchen Dunkels, die Demu⸗ 
thigung ihres Stolzes im Behaupten und Beſtreiten / 
da fie Zofrates nötbigte, Stand zu halten, ihre Säge zu 
entwickeln, und mit ihren andern Behauptungen zu vers 
gleichen, und fie Durch ihre Incönfequenzen und Widers 
frühe zum Stillſchweigen brachte, gründete das Bes 
dürfnig mach gründlicher Unterfuhung aus Principien, 
und belebte die Empfänglichfeit dafür, Sein moraliſcher 
Gefichtspunct fhränfte den Hang nach leeren Speculas 
vionen ein, feine Lehtart reigte den Forfchungsgeift zum 
Nachdenken über den Menſchen, zur Unterfichung ver Ge⸗ 
ſetze des Denkens und des Willens; duch die Cultur des 
Gelſtes, welche eine Folge davon war, entwickelte ſich 
Die Idee einer Wiffenfhaft der legten Grün— 
de und Gefege des menfhligen Erfennens 
und Handelnt, 

Diefed mittelbare Berdienft um die Philofephie ers 
warb ſich Sokrates durch die Verbreitung einer vernänftl 
gen Dentart und durch den Einfluß, den ex durch die Ente 
widelung des Geiſtes ſeiner Schüler hatte. Das erſte 
wurde um fo leichter, da bie Zeit, worin die Sophiſten 
iht Glück machten, vorbei war, und mehrere denfende 
Köpfe die Leertheit und Nichtigkeſt der ſophiftiſchen Künfes 
leten und bie ſchaͤdlichen Folgen eingeſehen hatten, welche 
für die Dildung des menſchlichen Geiſtes und Chatalters 
aus denfilbenentfprangen. Die Sophiiten harten bey mehr 
reren die Achtung ald Lehrer der gelechiſchen Ingend verlor 
zen, und fie wurden (ogar als Urheber ihrer Derdorbens 
keit betrachtet, Von Ihrem Ruhme blieb nichts mehr übrigy 
als die Bewunderung ihrer Medefünfle ©) Männer von 

gt 
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geſetztem Charafter und Fünglinge von edelen Anlagen vers 
ſchmaͤhten daher den Prunk und die gelehrte Eitelteit der 
Sophiften, und gewannen die anfpruclofe Beſcheldenheit, 
die Selbftfländigfeit des Charafters, die edle Einfalt und 
dle nüchterne Enthaltung von allen Grübeleien, und die 
Beſchaͤftlgung des Berftandes mit nuͤtzllchen Gegenſtaͤnden 
lleb. Diefe Stimmung dee Denfart war eine natürliche 
golge von der Sopfifterel, die nur wie ein voruͤbergehen · 
der Rauſch wirken, und einen natürlihen Eckel bervors 
bringen mußte. Sokrates war nicht der einzige, der ſich 
‚gegen fie erflärte, unter andern hatten auch ſchon einige 
Komiker die Sopbiften dem Spotte preiß gegeben; aber et 
betrachtete das Ding nicht von der lächerlihen, ſondern 
von einer ernfihaften Seite, und gab ſowohl durch fein 
Beiſpiel al durch die lichtvolle Darftellung würdigerer Zwe⸗ 
cke und Gegenftände des menſchlichen Strebens und Nach» 
denteng der beffern Denkart mehr Grünpdlichfeit, Feſtig · 
kelt und Ausbreitung. 

Unter feinen Zöglingen befanden ſich Männer und 
Juͤnglinge von verfciedenen Anlagen und Denfungsarten, 
Sofrates Lehrart war fo beſchoffen, daß ihre Geiftesfähigs 
feiten enttwickelt twerden mußten, ohne Ihre Eigenthünlich« 
feit zu verlieren. Er mar fein Lehrer in dem damals ges 
möhnliden Sinne, Fein Sektenflifter, er wollte nicht, daß 
man feine Ueberzeugungen, weil e8 feine waren, ale 
Drafelfprüche annehmen ſollte. Nur darum mar es ihm 
zu thun, daß man die Wahrheit, well es 
Wahrheit war, erkennen und ſich felbft davon übers 
zeuge *). Dabey vertrater nur die Stelle eines gelftigen 
Geburtshelſers, der dem Geile zu Hülfe fam, um die Err 
Eenntniffe, die in dem Innern deffelben ſchlummetten, zu 
entwickeln und zum Haren Bewußtſeyn zu bringen, Seine 

mans 
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mannichfaltigen Unterredungen, Prüfungen, Zuredhtiels 
ſungen, Widerlenungen, u. f. 10. diefer oder jener Behaup⸗ 
tung, feine geſchickten Fragen waren eine vortrefflide Urbung 
aller Bieiflesträrte,, melde in befländiger Regſamkeit erhals 
ten wurden. Auf diefe Art mußten nothwendig denfende 
Männer gebilder werden; aber es war eben Desmegen nicht 
ju erwarten, daß fie alle ein und Ddaffelbe Gedankenſyſtem 
aunebhnien, einerlet Geſichtepunkt haben, und einerlei Zwe⸗ 
de verfolgen würden. Cicero bemeikt fehr richtig, 
dab aus Socrates Eule mehrere entgegengefegte und abe 
weihende Eulen entfprungen find, meil aus feinen 
mannigfaltigen Unterredungen und Betrachtungen, Des 
eine dies der andere jenes ſich zueignete ©). Aber die 
Haupturſoche iſt Doch immer die, Laß der Charafter und 
Die Denfungsart der Schüler des Eocrates verſchieden war, 
und daß diefer feine Uebergeugungen vorirug, ohne die Frei⸗ 
heit ihred Geiſtes im geringften gu beſchraͤnken. Gelbft in 
dem Praktiſchen begnügte er fi) dad moralifche Gefühl zu 
wecken, und eine für Sittlichkeit günftige Stimmung des 
Gemuͤths hetvorzubringen ; aber er drang feinem fein mo» 
zalifhes Syſtem auf. Endlih kommt aud) noch der Um 
fland binzu, daß nicht alle aus einerley Zweck den Umgang 
des. Eofrates ſuchten. Einige mollten nur in der großen 
Welt glänzen und große Staatsmänner und Redner wer⸗ 
den; ihnen war es gleich viel ob fle-durdy die Geſpraͤche 
bes weiſen Sofrates oder durch die prunfvollen Reden und 
Spitzfindigkeiten der Soppiflen ihre Aboſicht erreichten. 
Einige fomen (don mit einem vorgefakten Syſtem zum Cs 
krates, in der Abſicht auch mit feinen Ideen ſich befannt 
52 zu 


63) Cicero de Oratore III. c. 16. Nam cum 
eflent plures orti fere a Socrate, quod ex illius 
variis et diverlis et in omneın partem disperlis 
difputationibus alias alind apprehenderat, pro- 
feminatae unt quali familiae dillentientes inter 
fe et multum disjunctae eı dispares, 
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zu wachen. Einige wuͤnſchten mehr bie Bildung ihred 
Verſtandes, andere mehr die Veredelung ihres Her⸗ 

vs 8 
Wenn man unter den Schhlern des Sokrates (oder 
beffee unter den Sofratifern, da Sofrates eigents 
lich gar feine Schüler gehabt har) ae diejenigen verſteht, 
welche an feinem Umgange und Gefprägen Theil nahmen, 
fo müffen Ale nothwendig in mehrere Klaſſen eingetheilt wer · 
ben, Nach unferer Abſicht koͤnnen wir am fuͤglichſten zwei 
Klaſſen feſtſetzen, vom welchen die erſte diejenigen begreift, 
die, wie Sokrates, ſich tur für dag praktiſche Leben bildeten, 
ohne Neigung oder Talent zum eigenillchen Ppitofopbirem 
zu befigen; zur andern aber gehören diejenigen, welche oh⸗ 
ne die erfie Bildung zu vernacläffigen, Doch auch Juter⸗ 
eſſe für die Phllofophie ald Wiſſenſchaſt hatten, Die ers 
fen, zu welchen Eenophon, Aefchines und mehrere andere 
gehören, intereffiven uns hier nicht weiter, well fie für die 
Anmendung umd Verbreitung moralifher Grundfäge ger 
fhrieben, aber nichts für die Wiſſenſchaſt geleiftet Haben. 
Sokrates war ihnen Mufler, und fie giengen feinen Schritt 
welter über die Grenzen hinaus, welche Sofrates dem 
menſchlichen Verſtande vorgeſchrieben hatte, und wenn fie 
auch einzelne Gegenſtaͤnde der praftifchen Philoſophle mehr 
bearbeiteten, fo erhoben fie ſich doch zu feiner hoͤbern umfaſ⸗ 
fenden Unficht dee Wiffenfhaft, Ja es IR wohl mogich, 
baß einige noch weiter giengen, als ihr Lehrer, und alle 
wiſſenſchaftliche Unterfuchungen als einen Ruͤckfall des 
ſophiſchen Zeitalters betrachteten. Das Beifpiel 
eis 
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elülger Schüler des Gofrates', melde, wie mir hernach fer 
ben werden, mit Sophlemen Unfug trieben, fonnten gewiſ ⸗ 
fermaffen ihre Abneigung rechtfertigen, menn fie nicht den 
Gebrauch der Dialeftif mit dem Misbrauche verwechſelt 
hätten ©). 

Die zweite Elaffe begreift toiederum Männer von vers 
ſchledenen Charakteren und Talenten, Einige befdäftigten 
fi bloß mit der praltiſchen Ppilofophie, und ſuchten das, 
was Sofrates gelehrt hatte, auf Gruͤnde zurück zu führen, 
und zu vereinfachen. Da Sofrates noch nice Sittlichteit 
und Gluͤckſellgkeit nach ſcharfen Grenslinien unterſchleden, 
aber dem gefunden Menfchenverftande gemäß die Beftims 
mung des Menſchen in der Bereinigung Belver geſetzt hatte, 
fo fanır es nicht befremden, wenn Antifihenes und 
Arifitpp, die ſich Im Ihrem|Charafter fo weit von ein» 
ander entfernten, auch zwel verſchledene Moralfofteme auf 
Sofrates Beiehrungen gründeten, der eine Tugend, 
Unabbängigfeit von der Natur Bedärfnißs 
kofigfeit, ber andere Befriedigung aller Bes 
bürfnife als das Ziel aller menſchlichen Wuͤnſche, 
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65) Es kann nicht geldugnet werden, daß unter den So ⸗ 
featifern eine Art von Antipathie herrſchte, welche eben 
ühren Grund in der Verſchledenheit ihrer Dentart hatte. 
Davon finden fih in den Schriften ver Sofrarifer man 
de Spuren. Go denkt z. B. Plato des Reno⸗ 
pbon nice ein einzigesmal; Teuophon mur in ei⸗ 
ner einzigen Stelle zwar auf eine ruͤhmliche Art (Me- 
morabilia II, c, 6. $. 1.) aber er hatte noch an 
mehreren Orten Veraulaſſung feiner zu erwähnen. Die 
deutlichſten Beweiſe von der Eiferfucht und Disharmonie 
der Spfratifer findet man auſſer dem Athenaͤus und Dies 
genes, in den Briefen des Gofrates, Anti« 
fibenes und anderer Gofrarifer, melde Leo Allas 
tius herausgegeben hat. Sie find zwar unaͤcht, aber 
bow hatte der Merfertiger derfelben wahrſcheinlich mehrere 
biſtoriſche Jacta vor Augen. 


86  Ziveites Hauptſtuͤck. Erſter Abſchnitt. 


oder das höhe Gut darſtellten. Cine Folge dleſes 
Begriffes mar. daß fie fein anderes Wıffen als das, mag 
ſich aut die Gldchieltafeit begieber,, und alio von prafındem 
Nusen if, des menfhlien Geiftes mürcig erachteten, menn 
fie gleich, um ihr Syſtem zu behaupten und zu begrüncen, 
ſich in einige tp.oreruich: Unterſud ungen eınlaffen mußten. — 
Andere fanden ein arößeres Jurerdfe an dem Theoreinchen, 
theils meil fie, wie Euclides von Megara, ſchon vore 
ber ſich mit Speculationen beſchaftiget hatten, tbeils well 
ide Geift ein lebhafteres Gefühl für muffenfhaftlige Ber 
dürfulffe hatte, und theild endlich, meil big jet mur eine 
Menge widerſprech / nder Meinungen einander burdkrens 
ten, welche den Sfepticidmus und Streitgeit Nahrung ger 
ben, und in einer Periode, mo der Mangel einer gründ⸗ 
lichen Unterfabung der Gefege des, Denfens fo fühlbar 
murde, dem dialeftifhen Geift beidedern mußten, Die 
Geſchichte har ung zu menig Charakteeiftifches von biejen 
Männeın aufbewahrt, als daß mir fie richtig genug beurs 
theuen fönnten, Jedoch ſcheinet es Faum möglich, daß fie 
Sofrates fo hoch geſchaͤtzt haben follte, als wir von einis 
gen j. B. dem Phaͤden wiſſen wenn fie fo wenig von fels 
ner Denfart umd fo viel Aehnlichtelt mit den Sopbiflen 
gehabt haͤtten. Wahrfcheinlid maren es daher erſt ihre 
Schüler, melde von dem Geiſt der Sofratifgen Nuͤchtern⸗ 
beit abwichen, und eim leeres Spiel mit Sophismen tries 
ben, die indeffen doch zufälig ven Nutzen hatten, daß fie 
Die Unterfuhung ber Gefege des Denfens beförderten. 
Enplich gebört noch Plato hieher, der als ein Stern 
erſter Größe unter allen Cofratifern hervorleuchtet. Er 
umfoßte mit pbilofopbifhem Geiſt alles Wiffen, ſowohl 
das theorerifhe als praftiſche, und intereffiete 
ſich gleich Mark für die Wiſſenſchaft als für ihre 
Anwendung. Er fiellte die Idee einer Wiſſenſchaft 
ber legten Gründe und Gefege alles Willens auf, und 
ſochte fie zu begründen, Sein Berdienft in der Philofophie 
AR daher unter allen Sofratifern das größte, 


Es 
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Es entficht hler Die Frage, melde Ordnung In ber Ge⸗ 
ſchichte diefee Männer und Ihrer Philofopheme flatt finden 
fol, da fie alle gleichzeitig waren. Wenn gleich nicht 
alles Willkuͤhrliche dabei vermieden werden kann, fo iſt es 

doch dem Gang der Ausbildung der Philoſophie völlig ange⸗ 
mefien, wenn mir die vollindeten und umfaffenden Verfus 
che auf die unvollfommenern folgen laffen. Wir werden 
alfo der Platoniſchen Ppilofophie die legte Stelle unter den 
vom Sokrates veranlaßten anweiſen. Diefe Ordnung läßt 
fi nod) aus dem Grunde rechtfertigen, weil Plato, unges 
achtet fein Syſtem völlig dad. Werf feines originalen Gel 
ſtes iR , dennoch ſehr Häufig auf die Dogmen ber übrigen 
Ruͤckſicht nahm, Ihre Hauptfäge mwiderlegte, Ihre Unver⸗ 
einbarfeit mit der menſchlichen Natur zeigte, und alfo 
der Geſchichtſchreiber dieſe Syſteme bey Darſtellung des 
ſeinigen vorausſetzen muß, | 





Zweiter Abſchnitt. 
Philoſopheme des Anutifibenes. 


Antiſthenes war ein Achenienfer und ein Schuͤ⸗ 
ee des Gorglas. Als er aber Belanntfchaft mit 
Sokrates gemacht Hatte, verließ er nicht nur bie 
Rednerſchule deſſelben, fondern bewog auch mehrere feiner 
Mitſchuͤler, Sokrates Umgang zu fuchen, und er ſchaͤtzte 
diefen fo, daß er täglich aus dem Piräus 40 Stadien in 
die Stadt gieng, um ihn zu hören. Er wurde einer fele 
ner eifrigſten Schüler, und er befolgte mit weit mehr Streu⸗ 
ge die Lebensregeln, welche Sokrates gelehrt hatte ”). 

| 54 Aber 
1) Diogenes Laertius VI. $.1,2.3. Xono- 

phon Memorabilia Socrat, Ill. c. 11- 

6.17. Cicero de Oratorelill. c. 17. qui pa- 

tientiam et duritiam in ſocratico Sermone maxi- 

me adamarät, 
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Aber indem er fi) beftrebte, Sokrates zum Mufter felnes 
Lebens zu machen, ohne feinen Ceiſt zu haben, vertilgte 
er das Bild der Ihönen Humanſtaͤt, welches jenen Werfen 
bei aller Strenge fine Eitten, fo hebenswürdig machte, 
und wurde ker Lehter des Cynismus, 

In feinem Charakter iſt fomehl ver Grund von feinen 
Lebren als ven feiner fonderdaren ſich auszeicnenden Per 
benzart zu ſuchen. Durch feine geringen Bermögensums 
Könde en cine harte und rauhe Lebensart gewöhnt, war er 
wie Kofrates vor dem Sittenverderben ſeiner Zeit bewahrt 
geblieben; daber murde er ans Nelgung Sokrates Anhaͤn⸗ 
ger und machte die Grundfäge deffelben, welche feinem 
Herzen fo ſehr zufagten zu feinen eignen Marimen, Aber 
ein eigenthümlicher Zug feines Charakter, wodurch ex ſich 
vom Sokrates ſehr uuterfhied, war Stolz, und die 
Begierde ih auszuzeichnen. Wahrfheinlih war 
er cin Benvegungsgrund, daß er ein Schüler von Gorglas 
geworden war, und nun als Scliler des Sokrates eine 
äuffere Sebengart mäplte, melde ihm bald einen Namen 
machen mußte, 

Sofrates lebte in einer freitailligen Armurh mit 
Anfdnzigkeit- Er Fonnte alle Dinge entbehren, die zum 
Zurus gchören, ohne feine Armuth zu Schau zu trayen, 
oder den Wobhlſtand zu verlegen. Cr machte feine Jagd, 
auf tie Vergnägungen des menſchlichen Prbend, aber er 
fleh fie nicht, menn cr fie ohne Wernashliffigung einer 
Pfi ct gew eſſen fomnte. Das Vergnugen zum einigen 
Zw ef dis debens zu machen, dus allen hielt er für eine 
des Menfhen unmürdige Marine. Antifhenes bins 
gegen machte dieſes Entbehren zum Zweck, und 
Tündigte den Sreuden des Lebens Krieg an, mo fie auch 
anfauldig find; es tar fir ihn ein Stolz, weniger ald ans 
dere zu Haben und Armuth macte felnen Adel aus. Es 
Mar if mise genug, daß er einem zerriſſeuen Mantel 
zug, wenn es nicht in die Augen fiel; er kehrte daher den 
ereiffenen Theil heraus, Soltates mar ein zu guter Meu⸗ 
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ſcheulenner, ald daß er nicht aus biefem fleinen Qug die 
Eirelfeit und den Stoh des Manues hätte erfennen 
folen 2), Um fd noch mehe auszujeihnen, mählte er 
einen derben Stock vom wilden Oeldaum gegen die Eitte 
ber Urherienfer, einen Sack um bie noͤthigen Nahrungse 
mistel aufubewahren, und einen Becher zum Wapferfchds 
pien, und ging fo iu einem Aufzuge, der gemwi aßen 
“einen Herlules reptaͤſentirte, herum ). Denn nichts 
ſchmeiche lic feiner Eiteffeit mehr, als den zweiten Herkules 
zu machen, der, mie der erfle die Ungeheuer, welche Die 
äuffere Sicherhelt der meuſchlichen Geſellſchaft förten, die 
Lafter und Thotheiten der Menfchen befriegte. Aber feine 
Methode war zu unflug gewählt, als daß er nad) Sofras 
178 Beiſpiel wirklich Nusen hätte ſtiſten fönnen, und ane 
ſtatt fid Eingang und Unfehen zu verſchaffen, und die Her⸗ 
zen zu gewinnen, machte «x bloß Auffehen, und ſcheuchte 
die Menſchen durch feine Sitten und Lebensart nur don 
fin weg. Seln ganzes Denghmen macht es wahrſcheinlich, 
dab es ihm nicht ſowohl um die Beſſerung der Menſchen 
als darum zu thun mar fid einen Nahmen zu machen. 
Daher trieb er diejenigen, die feine Schüler werden woll / 
ten, als fie ſich wicht gleich feiner Arengen Lebensart untere 
merfen wollten, mit Gewalt von ſich, anſtatt fie durch 
Greundlichfeit, Gelaffenpeit und Gedult au gewinnen *). 
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Er lehrte in dem Cyno ſarges, einem Gymnar 
flum für foldje, die nice volldürtige atbenienfifde Bürger 
waren. Der Aufenthalt an diefem öffentlichen Orte, feine 
Lebensart, die Feeimüthigkeit und Bieterfelt, womit er Fehr 
ler rügte, verurfachte, daß man den Antifthenes und feine 
Nachfolger mit dem Namen Hunde belegte. Allein Ans 
tifthenes, Diogenes und die übelgen rechneten ſich dieſen 
Namen zur Ehre an, und ſchilderten mit viel Wig die 
Aehnlichteiten, welche zwiſchen ihnen und diefen Thleren 
ſtatt fanden 5) 

Antliſthenes beſaß einen felnen durchdringenden 
Verſtand und Scharffinn, mit dem er welt mehr Hätte lel⸗ 
Men fönnen, wenn er nicht von Sokrates Lehren eine Gele 
te aufgefaßt hätte, melde feinem Charakter fo völlig anges 
meffen, und feinen Abſichten entfprehend war. Dabei 
blieb er ftehen, und befcpränfte feln ganzes -Nachdenfen dar⸗ 
auf, jene Saͤtze vorzutragen. 

So mie Sofrates alle-Speculatlonen verwarf, und 
das Praftifpe für dem elngigen Zweck hielt, auf welchen 
alles Denfen abzwecken müffe, fo behauptete auch Ans 
tiſthenes eben dag; nur gieng er viel weiter. Beide 
verfuren confequent. Jener hielt zwar die Tugend für die 

hoͤch ⸗ 
5) Diogenes Laertius VI. $. 13. verglichen IT. $. 140. 
mo erzähle] wird, daß die Eretrier den Menedemus aus 

Verachtung einen Hund nennten. Suidas voce An- 

tifthenes. Der Tempel des Herkules, welcher daſelbſt 

befindlich war, fonnte wohl Veranlafung geben, daß die 

Cyniter ſich den Herfules zum Mufler nahmen. Aati- 

ſtheues ſelbſt wurde amdrorumv genennt. Wie fehr den 

Cynitern diefe Benennung gefiel, zeigt die Aneldote vom 

Diogenes. VI. 9. 60. Alexander überrafchte ihn und 

fagter ich bin Alerander, der große König. Diogenes 

‚gab zur Antwort: #ayıw Ares d ruwy, — sewry- 

Paiz TI money, Kuwv naktıra, EDy, roug ev dir 

dovras wave, raus ds un didayras Uhanreer, Tous 

de rorgeors daayvy. 
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Höchfte Volllommenhelt, und das letzte Ziel des menfhlihen 
Befirebeng, aber er ſchloñ Deswegen jede nägiiche Thätige 
teit, welche vernünftige, wenn gleich nntergeordnete Zwecke 
jum Osgenftande hat, nicht aus. Diefer hingegen wollte, 
daß der Meufh nichts anders und nichts weis 
ter als tugendhaft ſeyn folle, ohme auf andere Zwe⸗ 
‚de nur die getingite Tpätigfeit zu verwenden. Diefe Fode⸗ 
tung, welche fi mit der Natur des Menfchen nicht vereie 
nigen läßt, entfprang aus einem falichen Begriffe von der 
Berlimmung des Menfhen und der Tugend, 

Tugend und Glücfeligkeit hatte Sokrates noch nicht 
ſcharf geuug unterfieden, beide ſchmolzen, wie wir eben 
gefeben haben, In Eins zufammen. Autiſthenes ſetzte 
den hoͤchſten Zweck des Menſchen mit Recht in’ die Tugend, 
über er fehlte darin, daß er ihm zum einzigen machte, Nun 
MR aber doc das Streben nach Glüͤckſellgkelt unzertrennlich 
von der menſchlichen Natur, und es drängt fi) unaufbaltfam 
auch dann auf menn man den Menſchen zu einer reine 
Snrelligenz machen mil, Nothmendig mußte daher die 
GSlackſellgkeit nur infomeit zurücktreten, daß fie der Tugend 
den Vorgang ließ, und als unjertreunliche Gefäprtin ihr 
Schritt vor Schritt folgte, Oder mit andern Worten, die 
Glüdfeligfeit wurde als eine unmittelbare 
Zolge der Tugend betrachtet. Auch diefes lag 
in Eofrates Syſtem; aber diefes war nicht fo beftimmt, 
und In.fo enge Grenzen gezogen, als daß es ſich mit allen 
Zwecken und Foderungen des|Menfcen, die mit der Vers 
nunft In feinem offenbaren Widerſpruch ſtehen, nicht hätte 
vertragen follen. Durch Antuiſtheues murbe es von 
dieſer Seite beſtimmter, aber auch einſeltiger. Die Grund⸗ 
füge deſſelben find ſolgende. 

Nichts IR gut, als was recht 
if, und alles was recht if, if 
gut: Das, mas den Menfhen fhändet, iſt 
nur allein für Böfes zu halten. Alleg übri« 
ge gehört weder zu dem Guten noch Höfen; 

es 
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as If indifferent ©). Diefe Saͤtze fhelnen zwar 
einen vorteefflihen moralıfhen Sinn in ſich zu enthalten, 
allein wenn man fle näher beleuchtet, fo beruhen fie doch 
uf (ehe unbeflimmten Begriffen der Bollfommens 
heit, welche ext durch die reine Entwidelung des Sit⸗ 
tengeſetzes von ſalſchen Nebenbeſtimmungen gereiniget wer⸗ 
den müßten. Antiſthenes ging, wie fait alle griechl⸗ 
ſche Moraliften nicht von Geſetz, fondern vom Dbjekt des 
Willens and, welches die ideale VWollfommenheit 
AR. Die Vernunft konnte, fo lange fie das Sittengeſetz 
noch nicht zum deutlichen Bewußtſeyn entroicelt Hatte, nur 
durch elmen Unifchtoeif in der Gottheit diefes Ideal erblis 
den; aber es entging ihr, daß Dir] Data wodurch dieſes 
Ideel fie moralifde Wefen beftimmt werden kann, nur in 
ihrer eigenen Gefebgebung zu finden find. Gott wurde 
daher nicht gerade als das deal der Eittlichkeit als das 
Beilige Wefen, fondern nur als das hoͤchſtvolllommene Wes 
dem aufgeftellt, welches alle Realitäten Im ſich vereiniget, 
unabhängig von der Natur, und fich felbft genug zur es 
Nigtelt IR. Ohne alle Sedürfniffe feyn, if 
göttlich; fo wenig als möglid Bedüurfniffe 
Daben, fommt dem Goͤttlichen am nädhften ”). 
Darin befand alfo das Ziel, nach meldhem' ber 
Menſch Mecben fol, Er foll unabhängig felbfl« 
Rändig fenn, und daher fi) von allem losreiffeny 
was feine ſinnliche Natur fodert, So welt ald es möge 


ü 


5) Diogenes Laert, VI. 19. =’ ayadu nara, va nor 
airyea mu mega mavra, vonıfe fevina $ 106. 
mu ds urrufu upgrng way nanıng, adtadegz. 


7) Diogenes Laert. VI. $. 105. Serwy usw adıoy emp 
yurdevos Jen Iay: muy de Seong denen, To aAıyıwm x 
gem. Ein Gedante, melden Diogenes von Sor 
Trates entlehnte; er liege aber auch fhon Antifle 
henes Grunpfären zum Grunde, 
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hich if, ohne das chleriſche Leben, die Bedingung des geiflie 
gen, zu zerflöhten. Es kann alfo dadurch nichts als Eins 
ſchraͤntung der Befeiedigung thierifcher Beduͤrfniſſe gefodert 
werden; aber es iſt dadurch od) Feine Grenze beſtimmt, 
role weit fie gehen foll oder darf, Wie viel oder wenig 
ein Menfh an Nahrungsmitteln und Kleivung brauche / 
kann nicht vorgefhrieben werden, weil es auf fubjrciven 
Bedingungen beruhet. Kurz Antifienes und feine Nache 
felger machten die hoͤchſte Elufalt nnd Einfhräm 
fung In diefen Dingen zue Dflicht und diefes ver ⸗ 
fanden fie wahrſcheinlich unter dem Grundfaze: man 
muß nad der Tugend leben ). Die Entbehr 
sung und Verfagung der Dedürfniffe ift au ſich noch nichts 
moraliſches, wenn ed nicht durch das Gittengefetz geboten 
und um deſſelden willen ausgeübt wird. Unterdeſſen läßt 
es ſich leicht erflären, mie die Cpnifer das Materiale des 
Slttengeſetzes gerade darin fetten. Denn da dleſes gebies 
tet, die Sinnlichkeit der Vernunft zu unterwerfen und Here 
über feine Neigungen zu ſeyn, wenn «8 bie Pflicht forerty 
fo machten fie ein bedingtes und untergeorpnetes Gebot zum 
abſoluten — ein Migverftand, der eines Theils verzeiblich mar, 
meil weber der Inhalt noch Die Form des Sittengeſetzes wiſ⸗ 
ſenſchaſtllch noch beſtimmt war, thells durch Den oben bes 

mertten Characterzug des Antiſthenes veranlaft wurde. 
Die Tugend If num der Zufland der Wolfe 
kommenheit des Menfhen, daß er fo wenig als 
mdglich von feiner ſiunlichen Natur und andern Dingen 
abhängig iſt, oder bie jener Bollfommenheit ans 
gemeffene Handlungswelfe, Slo kaun gelehrt 
wer⸗ 


8) Diogenes Laert. VI. 6. 104: aescuer au- 
Teig nuy TerOg eımay To nur’ apernn Cyv (ns Avrınds- 
uns Draw iv mus "Hoacden). — agsswer Daurom ag 
Aırog Bizvı avfapndisı Kpwusvor wırig xy reue- 
0 ‚uövorg, ware Ha doens na Euyivsias Mara 
Yearzcı. 
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merden, d. 1. es kann gelebrt werden, morin fie ber 
ſteht, aber zur Aucubung derfelden bedarf es weiter nichts 
als Stärke und Feligfelt des Charafterg, 
fo wie fie ein Sofrates befaß ). 

Die Tugend Ift zur Glüdfellafelt voll 
fommen binreidend, oder mit andern Worten, 
die legtere If die unmittelbare Wirkung 
derfeiben "%). Diefer Sag ſcheint bei dem erſten 
Anblick parodor Denn es ifl nach der ganzen Beſchaffen⸗ 
beit des Gemuͤths nicht viel beffer als ein Widerſpruch, 
daß man in dem Verhältniffe glückfelig werde, als man 
feine Neigungen fo weit unterdrückt, daß zuletzt wenig oder 
keine Empfänglichfeit mehr übrig bleibt. Indeſſen it doch 
die Srärfe der Seele, wodurch man feine Neigungen bes 
herrſcht, ſchon an fi) etwas Großes, melde mehr an die 
erhabene Wärde der Tugend grenget, und oft weit befeelis 
gender alg der Genuß felbft, indem man gerade dadurd) der 
Feeipeit, des größten Vorzuges vernünftiger, Wefen inne 
wird. Es ift alſo ein verzeihlicher und edler Jrrıhum, wenn 
er das Gefühl der Achtung, welches mit ter Selbfibeherre 
ſchung verfnüpft iſt, für die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit erkläret, 
‚gegen melde jede andere Luft der Sinnen für nicht zu rech⸗ 
men it. So richtig dieſes aber aud im Ganzen ift, fo 
thut doch diefer praftifhe Cirundfag weder den Roderungen 
der reinen Vernunft, noch des Begehrungsvermögens Ge 

müs 


9. Diogenes Laert. VI. $. 105. apszueı de au- 
reis nay am asp Jidanrnv eva, made Drviw Ave 
— ey rw Hpanıeı ung aysmoßanrer Umagxem, 
afısgasov Ta Tov woDdev nay avauaprnrov nu Didov 
Tw duow, wuxn ds under ewirgemsin. 
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10. Diogenes Laert. VI. $. 11. auragkn yae 
TaW mpere enay mens eubauunıan wndersg mgasdsn- 
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möge, die Tugend, melde ouf GSluͤckſeligkeit Ruͤckſicht 
nimmt, widerfpeicht dem Sittengeſetz, und eine Gluͤckſelig⸗ 
Felt, melde blos in dem Entbehren befteht, der finnlichen 
Natur des Menſchen. Antiſthenes ging alfo in der 
Entwicklung des Sittengeſetzes feinen Schritt weiter, ale 
Sokrates, er entfernte fi) vielmehr nur meiter von dem 
mahren Wege, da er durch feinen Grundſatz nach feiner 
ganzen Eonfequenz genomnien, die Eultur zur Humanitaͤt 
fo gut ald unmöglich macht. 


Diefe Solgerung liegt In einigen Ausfprüchen des An⸗ 
riſthenes. Dee Weiſe fagt er, achtet nicht die Geſetzt des 
Staats, in dem er lebt, fondern befolgt nur dag 
Gefeg der Tugend !'). Dies folgte nämlich aug der 
Unabhängigfele und Selbſtſtaͤndigkeit, worin dag höchfte Gut 
gefebt wurde. Er verachtet Reichthum, Ehre, Ruhm. 
Ale wiſſenſchaftliche Kenntniffe find unnuͤtz und zwecklos, 
und fie dienen zu nichts als zum Luxus und gum Verder⸗ 
ben 72). Was bleibe dem Menfchen alfo noch übrig, ale 
Daß er, wie Rouſſeau wollte, in die Wälder zuruͤckkehre, 
und von Kräutern, Wurzeln und Eicheln ſich naͤhre 
Welcher Wirkungskreld bleibt ſhm noch offen, in dem er 
feine Kräfte anwenden und üben fann? Worin ſoll fi 
die Tugend mwirffam bemeifen, wenn man den Menfden 
lſolirt, und jede Triebfeder zum Handeln entzieht ? 


Uebri⸗ 


11) Diogenes Laert. VI. 6. 11. nu rov coDoy 
2 nATA TEC MMUEVEG VOHaS WONTEUETYY, AM nur 
Ta ror TNS BRETT. 


ı2) Diogenes Laert. VI. $. ı1. vv TS apermw 

TWV BEYAOV vo MNTE Aoytoy WAESWV ÖBOLEVNV UNTE 
yasnuatey 103. Magyravroy ds noy Ta BywunAıa 
Kaynuara. Yeaumara av ug Mavdavey sDacnsv 
Avrıs$eung Tas GuxDeovas yavousyas, iva un dinsgs- 
Ooiro Tois aRLorgisig. 
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uebrigens laͤßt ſich nicht lͤugnen, daß Antifthes 
nes mie Sokrates manche vortreffliche morallſche Mes 
geln gegeben hat; aber fie gehören micht hicher. Seine 
Begriffe von Gott, find edel und geläutert, und fie 
dienen Dazu, Sofrates theologiſche Vorftellungsart Im ein 
mäheres Licht zu fegen. Er fügte nehmlich, es gebe dies 
le Voifsgorrbeiten, aber nur eine Gottheit 
der Natur, melde mit feinem endligen Weſen Ike 
gend eine Aehnlichkeit habe, und daher auch nicht abgebils 
det werden könne 3). 

Antiſthenes verwarf die Befdäftigung mit dem 
Wiffenfhaften als unmüb, weil fie nad) feine Meinung 
nichts dazu beitragen, den Menfchen rugendhaft zu mas 
en, und ging darin weiter ald Sokrates, der eins Theils 
nur die Cpeculätionen über Gcgenfläude der Natur miße 
billige, und das Studium der Übrigen vorzüglich der ma⸗ 
thematifcpen Keuntniffe nur einfcpränfte. Nein Antifthes 
nes verwatf auch dleſe, nicht allein ald unnütz, ſondern 
uud als verderdllch 1%). 

Ueberhaupt ſuchte er Durch Gründe zu beweifin, daß 
kein theotetiſches Wiſſen moöͤgll it, die, fo durfel und 
unvollſtaͤndig fie vom Arliftotele® quch ongegeben find, 
bennoch viel Schatſſinn verrathen. Er behauptete nehme 
N: Kein Gegenkand der Natur, läße fi 
erklären, durch eine TV eoldefinitton; man kann 
nur alenfalis feine Auffern Befhaffenpeiten und 

Ben 








15) Cicero de natura Deor. I. c. 17. Atque 
eriam Antilibenes in eo libro, qui phy. 
bitur, populares deos multos, naturalem unum 
elfe dicens, tollit vim et naturam Deotum. 





inferi- 


14) Diogenes Laert, VI. $, 105, apsnaı a0 au · 
TOIz TEV Aoyınpy may Toy Ducixov Tower me, 
kann ds mesexgem To nm — Men) 
Yiwpergiav, ng Memınp nö Mayra Tu TURUTA 








Antifthenes, 97 


Berhältniffe ansehen Was das Weſen des Gile 
bers iſt, weſſen wir nicht, wie fönnen nur fagenz es ſey 
mur fo etwas wie Zinn Ierer Verfwh einer Sachertlaͤ⸗ 
zung If nichts als Welbergewaͤſch, wo durch noch fo viele 
Worte doc) nichts erflärr wird 5). Daher behauptete 
er auch vielleicht, dafi aur identifhe Saͤtze möge 
lich ſeyen. Jedem Dinge fönne nur ein Präs 
dicat beigelegt werden, nnd zwar meldes 
mit dem Subjecte gleihgeltend ſey ). Wan 

um 


15) Arißoteles Metaphyficor, VIII, c. 5, 
age  amapın, iv du Avrıgdeveni ng &ı drug amas. 
Beurer nwagav, ExXer Tıva nugov Audnnay, omı an E55 
wo Tı asıy Ögiaasdu Tev yap ögov ati Ao- 
yoy wangen (coufer. XIV, 3) ada mov 
par wı esıy, mdrxera, ner dudafay, dere ag: 
yugiov, mı web esıv a, dri ds olovnarrıragg. 

16) Aritoteles Metaphylcorum V. c. 29 
5 de Weudns Aoyos zötvos es arms Asyos, dio Ayı 
wıs$emmg were sunhus undev aftwy Asyasday, warm 
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tr Sophilta 2. ©, ©. 270, fagti ö$ev aa 
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yav aydgwmov, — 
ds avdgwmor aydewmer. avruygankıs yap, w Osay- 
mursı ds dywmaı, MoAanıs ra Teure somace 
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um diefed Antiſthenes behauptete, bat ung lein Schrifte 
fleller gefagt: Nur füge Ariſtoteles binzu, ex habe dars 
and gefolgert, bafi man niemanden widerſprechen 
oder beftreiten fönne, morüber er eine elgne Schrift 
verfertiget hatte 7), Wenn wir ung nicht irreu, fo haͤn · 
gen alle diefe Behauptungen zufammen. Denn wenn es 
fein theoretſches Wiffen giebt, fo kann auch feln Gegen 
Rand nach feinem Wefen cıflärt werden, dann fann aber 
auch nichts vom demfelben prädicier werden, ald dad was Im 
dem Subjecte ſchon enthalten iR, . B. Mena If 
Menfh, gut iſt gut, Glebt «8 Feine andern Sir 
Ber fo iſt auch jeder Stoff zum Ötreiten und Difputiren 
aufgehoben, Was aud für Gründe Antiſthenes für diefe 
Behauptung hatte, (vielleicht barte er fir aus Gorgiag 
Schule) , fo iſt doch gewiß, daß fie ein Problem zur Spras 
che brachte, welches jetst mehreren Denken zu ſchaffen 
machte, le mie unten bei Stilpo feben werden. 
Aber freilich war es noch nicht fo gefellt, daß «# die Yufs 
merffamfeit erregen fonnte, melde es verdiente, umd wahr⸗ 
ſcheinlich waren auch die Brände, aus melchen von Antiſthe⸗ 
nes die Möglichkeit blog identiſchet Urtheile behauptet wurde / 
fo (mad, daß eben weil ihre Widerlegung gar feine Schwie · 
igkelt machte, auch der Forihungsgeift nit weiter zur 
Unterſuchung der Schwlerigkeit, melde in demfelben vers 
borgen war, aufgefodert wurde. Daher erwähnt Plas 
20 diefe Behauptung nur im BVorbeigehen und wirft 
einen veraͤchthſchen Seltenblick auf die Vertheldiger derfels 
ben, und Atiſtoteles fertiger fle mit der Benen⸗ 
mung einee Paradoroingie (Ico;) ab *) 

So wenig Anziehendes Übrigens bie cpnifche Lebende 
art hatte, fo fehlte es doc nicht an Männern, melde ſich 
zu ihe befennten, ja felbit ein edles Mädchen zu Thebeny 
Hipparhia, entſchieß fih aus Lebe zu ihrem Eras 

tes 


17) Diogenes Laert, III, 6.35. 
16) Arilteteles Topicorum I. c.ıı. 
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ed, mit Aufopierung olles Glaͤnzenden, was ihe 
Stand und Sedurt darbieten konnte, eine Anhängerin dies 
fer Gerte zu werden. Unter den Nachtolgern des Antiſthe⸗ 
ned gab cd mehrere Männer, welche ſich durch ihre See⸗ 
lengroͤße, durch ihren Haß gegen alle Eflaverei und An⸗ 
bänurgleit, durch ihre Reſignation auf ale Annehmlichkeiten 
dee Lebens durch ihren Eifer für die Eittenverbi ffixung eben 
fo wohl als darch mandye Eonderbarkeiten eine Stelle unter 
den aufferordentlicheo Menſchen erwarben. Mber keiner 
jeichnete fi) durch eigentliche philofoph:ſche Talente aus. 
Ueberhaupt dauerte diefe Schule nicht lange, meil an ihre 
Stelle die Stoifcye trat, melde die Hauptfäge der cyniſcher 
mit weit mehr Scharffinn wiſſenſchaftlich bearbeitete Das 
bee wurde der Cynismus der kurze Weg zus Tugend gehennt) 
gleihfam das Kompendium, zu welchem die Stoiker den 
Gommentar lieferten 29), 


— — ——, 
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Ariſtipp. 


Antiſthenes war arm, Ariftippus hingegen rei. 

mer war von Jugend auf an an eine harte, raube Les 
densart, diefee an alle Bequemlichkelten und Annchmiiche 
keiten deB Lebens gewöhnt, welche in ben Haͤuſern dee 
Reichen angetroffen werden. Diefe Verſchiedenheit der 
Auffern Lage Hatte auf den Charakter und die Denfungsart 
beider Männer den entſcheldendſten Einfin Daher war 
das Moralfpftem des Ariſtipps das entgegengefchte 
von dent ennifhen Dieſes fegte das lebte Ziel des Men⸗ 
ſchen In dem Entbeßeen, in der Einfhränfung 
| ® 3 der 
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der Neigungen und in Unabhängigkeit; jenes 
aber erklärte die Leichte und harmoniſche Befries 
digung aller Neigungen den Genuß eines 
dauerhaften Vergnügens für das höcfle Gut. 
Aber ungeachtet diefer Abweichung in den erſten Grundfaͤ - 
gen ſtumaten dennoch beide zulegt in dem. Refultate zuſam⸗ 
men, dab die Gluͤckſeligkeit der letzte Zweck des Menſchen 
ſey / und das mas beide Männer von einander entfernte, 
war alfo nicht ſowohl die Beſtimmung des Ziels alles 
menſchlichen Strebens als des Weges und der Mittel, 
durch telche jenes erreicht werden fönne, eine Verſchie⸗ 
denheit, melche ſich aus ihrer verſchledenen Aufferen Lage 
amd Denfungsart erfiären läßt, 

Ariſtipp flelte alfo zuerft das eudämonififhe 
Spfem reiner und mehr entwicelt auf, menn er 
gleich. micht alle Ruͤckſicht auf die morallſche Geſetzgebung 
ber Vernunft ausfchloß. Mit je mehr Confequenz aber 
jene Grundiäge aus einander gefeßt, und die Folgen abges 
leitet wurden, deſto meniger fonnte man es ſich verhehlen, 
daß die legten mie geroiffen Gefühlen und Urtheilen, die fein 
Menſch ganz verleugnen kann, In dem fiärfften Eontrafte 
Reben, Daher ſchwankten die unmittelbaren Nachfolger 
des Ariſtivps zwiſchen dem bloßen mit der Doralirkt offens 
bar ftreitenden, ja fie ganz aufhebenden, und dem modi⸗ 
fictiten, der Moralität näher gebrachten Cudaͤmonismus pin 
ud her, ohne recht zu mwiffen, mohin fie einn feſten Teitt 
than follten. Diefer Widerfireit der Vernunft und Sinn⸗ 
lichteit, dleſes Schwanken zwiſchen den Ausſpruͤchen der 
empitiſchen und reinen Vernunft iſt in der That eine inter⸗ 
eſſante Seite der chniſchen Schule, Schade nur, daf 
und gefbichtlofe Denfmälee gerade in dieſem Punkte am 
meiſten verlaffen. 

Ueberhaupt iſt die Geſchichte dleſer Schule mit vielen 
Scwierigfeiten verknüpft, meil die hiſſoriſchen Nachrichten 
Ju unvollfläncig, luͤckenhaſt und unbeſtimmt find. Denn 
esflic wiſſen wis aus dem Leben des Arifipps nur 

elnl⸗ 
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einige Umſtaͤnde mit Zuverlaͤſigleit und von ſeluen Nach / 
folgern wenig mehr als die Namen, Es iſt nicht einmal 
möglich, die Zelt genan zu befimmen, wenn jeder derſel⸗ 
ben lebte, weiches für die Geſchichte ihrer Philoſopheme lei⸗ 
nedtorges gleichgültig Äfl. Imeltens koͤnnen mir auch 
nicht genau beftimmen, wie weit Ariſtipp dieſes Syſtem ents 
wickelt, und tie weit feine Nachſolger in einzelnen Punkten 
deſſelben gegangen find. Die kehrſaͤtze von Wahrheit und 
Erfenntniß und Ihren Grenzen, welche dem theoretifchen 
Theil des cyrenaiſchen Syſtems ausmaden, und worauf 
ihr praftifhes Lehrgebäube gegruͤndet iſt, ſtellt Sextus 
Empirifus, im Allgemeinen bin, ohne den beſtimm⸗ 
ten Antheil, den vielleicht mehrere Cgrenaifer daran has 
ben, von einander zu fondern, Und doch iſt es nicht ſehr 
mahefcheinlih, dab Arlfiipp dieſes Spftem in feinem gan⸗ 
zen Umfang ausgebildet hat, nicht, als wenn wir Ihm dag 
Zalent dazu nicht zutraufen, fondern teil es mit. feinem 
Eharafter, feiner Neigung zum ungeflörten Genuß des Les 
bens nicht wohl übereinftimmt, daß cr viele Mühe und 
Fleiß auf die Ausarbeitung feines Syſtems gewendet habe, 
toenn gleich nicht geleugnet werden kann, daß er feine Grund« 
füse öffenzlich, und zwar um Geld lehrte, Nach dem was 
Ariftofles beim Eufeblus fagt, ſcheint erſt der zweite 
Ariftipp die Hauptfäge des Cyrenaiſchen Syſtems befs 
fer entwickelt zu haben ). Diefe theoretiſchen ta 

63 füp- 


I) Diogenes berichtet zwar IT. 9,65, von Ariffipp 
Eros vodıssunas (ds Bncı bavıns & Tlsemaernrinog 
Fotooc) mewros rwv Ewngurmwv nesdas eiweren- 
Euro, nu amssens xuwura vo Ödusrure und 1T. 
5. 62. heißtes vom Xefhines ewerr' adınouevov Ay - 
vage un voruny soPdızsuev, eudousuzrrov Tore Tau 
eg Inarva u Agısımmov, euwsdusde anganarıs 
oresdy. Allein auf diefe Zeugniſſe iſt nicht viel zu 
baum. Das erfte mache fich durch die Verbindung zweier 

hats 
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Wir werden erſt die allgemeinen Säge des Eudämonlemug, 
morinnen twabrfdeinlich alle Cpremaiter Übereinftimmten, 
darſtellen, und dann bie Eehrfäge aus einander fegen, wel⸗ 
che einzelnen Eprenaifern eigentpümlich find. Zuerſt aber 
müffen twir noch ettvag von dem Haupt der Eprenaifer und 
feinen Nach folgern fagens 


Artfipp war aus Egrene, einer berühmten geiedle 
fen Pflayjflade in Afelfa geboren, Der Meichthum feines 
Baters ſehie Ihn In den Stand eine glänzende Rolle In deu 
Walt zu ſpielen. Eine Reife nach Olgmpia um die bes 
rühmten Spiele angufehen, gab die Veranlafung, daß 
eine unwiderſtehllche Begierde, fich in dem geiſtvollen Ums 
gange des Sokrates zu bilden, vom deſſen Ruf, wie es 
ſchont / er (don In Eprene gehört hatte, feine ganze Seele 
erfüllte. Es ift wahrſcheinllch, daß er als ein gebildeter 
Jüngling nad) Athen kam, der aber Im Befige eiues groß 
ſen Reihthums, und nad den Sitten feiner Vaterſtadt 
diel zu fehe an ein üppiges Wohlleben gewöhnt war, als 
daß er einen andern Zweck follte gehabt Haben, als durch 
die Eultar feines Geiſtes die Empfänglicfeit für den Ger 
muß aller Art zu erhöben und dur die Philofoppie den 
Mugen Gebrauch aller Güter des Lebeng zu lernen 3). So⸗ 
frates bemerkte zum tenigften einen zu großen Hang zur 
Weichlichfeit, zum Vergnügen und Wohlleben, den er fels 
nen Grundfägen nicht angemeſſen fand, und wahrſchein ⸗ 
lich duch Ermaßnungen und Vorftelungen nicht ganz aus⸗ 

94 rot ⸗ 


S) Diogenes Laert II. $. 65.77.68: Daß Ey 
rene eine wohlhabende und ſchwelgeriſche Stadt war, ers 
belet aus der Weigerung des Plate, den Eprenderm 
Gefege zu geben drı xanemov Kupnvayaıs vonoherem 
ärw surugecı Plutarchus adverfüs priucipem 
indoctum, T. ll, &. 779 — de curiotate T. IE 
©- 516. 
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rotten fonnte ). Er mard ein feiner Weltmann, der ſich 
im alle Lagen und Verbältnife (dicken konnte, und bei als 
lem Siunengenuß ſtets Herr über ſich felbft blieb, fein Vers 
‚gmügen aͤngſtuich fuchte, aber auch nicht von fich wieß; eim 
Mann von immer beiterer Gemürbeftimmung, ein muns 
terer Gefelibafter und mißiger Kopf Seme ganze Ppilor 
fopbie beftand in dem Grunpfage: mihi res, non 
me rebus, fubmıttere conor, mie fie Horag 
treffend ſchildert. Ju der Kunft das Leben zu. genieffen, 
wozu aleröinys aud eine Art von Selbftbeherrigung ger 
hört war er Meiſter. Er lehrte diene, wie es ſcheiut, 
aber nur engelnen, für eine beftimmte Summe Geld, nach 
Art der Sophiſten. Uebrigens war feine Gemuͤthsart gut« 
mütdig, fantt und edel F). 

Bir find nicht mehr Im Stande, feine endämorifis 
ſchen Grundfäge genau zu beſtimmen, weil fie mit denen 
feiner Nachfolger ſich vermiſcht haben, Die von ihm aufs 
bewahrten Gonmots und einige Sentenzen verrathen aber 
fon hinlanglich den Geiſt derfelben, j. B. die Nichtbes 
feiedigung der Begierden, die Enthaltung von aller Luft 
giebt dern Menſchen noch feinen Vorzug; das Befte iſt 
das Vergnügen zu genleffen und dabei ims 
mer Here über fi zu bleiben. Die Hauptmar 
xime, melde er einfhärfte, war Mäffigung in als 
lem 9. Diefe Grundfäge find zwar nicht moralifch, 

aber 


4) Xenophon Memorabilia Socratis II- 
NER 


5) Pintarchus de puerorum educatione 
ed, Huten V, 7. S. 17. Diogen Laert, II, 
$. 72. 66. 

6) Diogenes Laertius II. $. 75: vongarem ua 
vn ÄrragFyndoren apızor, # To um xersdy 70. 7x 
ayıza Umsrißere Suyargı Ayıry, aurarnur aurn 
ÜmegemTiam TE mAeves eva. 
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aber fie ftreiten auch nicht mit der Moralität. und es ift 
baher ſehr wahrideinlih, daß Ariſtipp die eudaͤmoniſchen 
Sehren, melde in Solrates Soſtem neben den moralifhen 
enthalten waren, zwar hauptſaͤchlich beroorzog, ohne ger 
rade die unfirtlichen Folgerungen aus den Grundfägen zu 
entwickeln, in meldyen fie verſteckt lagen, ia ohne ſich dere 
ſelden vielleicht felbft bemußt zu ſeyn. Zum menigften bes 
obachtete Ariftipp im Aeuſſern eine gewiſſe Anftändigfeit und 
Ehrbarfeit, die gegen die cpnifdyen Sitten gar fehr abflicht, 
und gewiß war Sofrätes Geiſt und Beifpiel nicht ohne 
Einfluß auf ihn geweſen. Uebrigens fdeinet auch diefe 
Schule die Denfungsart des Sofrates in Anfebung des 
Werths der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe angenommen zu 
Haben, Er ſchaͤtte fie nur nad) dem Berhältniß, als fie 
praftiihen Nugen gewähren oder zum Wohlſeyn des Mens 
fen beitragen. Daher verachtete er die mathematifcen 
Wiſſenſchaften 7), 

Unter den Nachſolgern des Ariftipps find Ari- 
Ripp der zweite, Theodorus mit dem Zunahmen 
Athens, Hegefias und Anniceris die berühmter 
ſten. Ariſtipp ein Enkel des erften, der den Zunahr 
men Metrodidaftug erhielt, teil er von feiner 
Mutter Arete mar erzogen worden, kann als der pweite 
Stifter des Soſtems angefehen werden. Theodor war 
ein Schüler des zweiten Ariſtipp. Allein nad dem Sul- 
das hörte er au den Broſon; Feno den Gtifter 
der Etoa und Pyrrho vn Skeptiker und nad) dem 
Diogenes auch den Anniceris, Woheſcheinlich 

65 ruͤh⸗ 


7) Arißoteles Metaphyficorum II, cc. 
se din raura rur wodızw wivss div Agısimmos 
MEOSTAAARIGEV auras. 89 Mey ya, Tags adkays TEX- 
va nay ray; Bavasoıs aurays, dov su TEnTeNInM Ra 
anıruun diori Bsarıov.n Xerger Asyardıy warte, was 
de watnwarınaz wdsya morsıs$ Aoyov weg ayadın 
wu Harn, 
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rüßren auch die Iogifhen Säge, melde Sextus den Cd · 
renalfeen überhaupt beilege, von dieſem Theodor 
ber 9. Megeflas Ichere feine Cirundfäge zu Ale 
yandelen, bis Ihm vom Ptolemaͤus das Lehren unterfagt 
murde, well er in einem Buche, welches den Titel führte 
aroxzeregor, und in feinen oͤffentlichen Vorträgen das 
Elend des menſchlichen Lebens fo eindringlich ſchuderte, daß 
viele’ mit Verdruß und Eckel gegen das Leben erfüllt wur · 
den. Er befam daher den Namen Mermı Savarıs 5) 
Wabrfgeinlih lehrte Auniceris ebenfalls ın Alexan ⸗ 
drin, Wir ſchlieſſen dieſes Daraus, daß einer unter ſei⸗ 
nen Schülern ein Alexandriner Namens Pofivonius 
gentennt wird, der aud) vorher oder nachher den Zeno aus 
Eirrium hörte 7°). Diefer Annigerig, der fehe oft mit 

el⸗ 


8, Suidas voce Ogodwges. ©. ö sm Ada, de 
meoacaro Zuvwvos mn. Kırısag Öimazas ds ya Beuaw- 
vos ecoves ra edsarıne, au adıadagıav do- 
Zudıev may magndidzg, algsaw udiav Fugev, hrs Ore- 
dwesiog surndn. Eros syenbs moa, auvravorraes 
Tav oineray aigenw, Diogenes Laert, Il. $, 98. 
Noch mehr wird unfere Vermuthung durch das beftätiget, 
was Eulebins Praepar, Evangelica XIV, 
«6. aus dem Numenius anführt: & yap mu$o- 
ua, a Kurdız Annas Dagnoyros av Tuyg Emiypa- 
Gowsvug diareißung: Agussınaov Dofo.run Docdur 
emo rs may Biwvog Ta Zodıse, smermiorrww Tas 
Diressderi, any aber onvayrıwy amo mauTos EASY. 
zw, aurov sfeuraßy Serra, Ivan meryuara &xg 
undevys doyus imamav Dayansvor, 

9) Cicero Tusculan. Qnaeh I. c, 34. Dio- 
genes Laert. Il, 6.86, Valeriusg Maxim. 
VI c. 9. 

10) Sunidas Ayyınagıs Kupnvayos Dirosades, ds Erı- 
Rees eysvaro, ncy vor av llaęaare ywgınos ra 

Agı- 
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einem andern verwechſelt worden iß, welcher den Plato aus 
der Gefangenſchaft loskaufte, iſt merkwuͤrdig durch die 
Modiflcationen, welche er dem Eudaͤmonisſmus beifuͤgte, 
nm ihm eine moraliſche Tendenz gu geben 31), 


Wabrſcheinlich wurde alfo das Cyrenaiſche Spftem, 
naͤchſt dem zweiren Arifiipp von diefen dreien Männern vor⸗ 
zuͤglih ausgebildet, weil fie Öffentliche Lehrer deffelben waren. 
Sie mochten wohl alle einige gemeinſchaftliche Grundſaͤtze 
‚heben, wenn fie auch im einigen Nebenbeflimmungen abs 
wichen. Diogenes von Laerte ſcheint die Idee gehabt zu 
haben, das ihnen gemeinſchaftliche Syſtem aufzuftellen, und 
Die Abweichungen iched Enzelnen beizufügen; «8 ift nur 
Schade, dab er wie ſonſt fo auch hier wenig Bifiorifche 
Kritif und philoſophiſchen Geiſt beweiſet; maß er liefert, iſt 
ein wahres Chaos von unzufammenhängenden, ja wider⸗ 
ſtreitenden Behauptungen, melde oft mit denen Sägen 
ſtreilten, welche Einzelnen beigelegt werden, Wir wollen 

ver⸗ 


AbieMm-Wr anmgoroe = uadırae ds aurs emıbarng 
Tloosdavıog — nv ds smı Arskavdez. Gnidas ſcheint 
den berühmten Stoiker Poſidonius, der viel fpäter lebte, 
wit einem jüngern aus Aleranprien zu verwechfeln, 
Ban vergleihe Diogenes Laert, VII, 6. 38. 


13) Dee cheonologifchen Ueberſicht wegen fegen wir die 
ganze Kolge der cyrenaiſchen Schule hieher, wie fie Die 
genes angiebt. 


Ariftipp 


r — — — —— — — — 
au Arete, Aethiops, Untipater aus Cyrene and 8 ynallus nach 
eb Praep. Evang. 
18. 


Ariſtippus Metrodidactut Epitimedes aus —* 
heodorus Athens and aͤbates. idas hoͤrt 
Bam Mt en Br eng a 
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verfuchen, das allen Gemeiuſchaftliche im Zufammenhange 
darzuftellen 1b), 

I. Es giebt nur zwel Gemuͤthsbewegungen, (ma9n) 
Vergnügen und Schmert. Das erſte entfteht, 
wenn das Gemuͤth auf eine fanfte, der Natur gemäffe Art, 
Schmerz aber, menn «8 auf eine der Natur milder» 
ftreitende Art afficirt wird. Zwiſchen beiden ſtehen zwei 
Zuſtande der Seele In dee Mitte, mo fie weder anges 
nehm (amdovin) noch unangenehm (aova) affjct 
wird; aber weder das eine noch das andere if eine wirklis 
che Beroegung der Seele. Durch das bloße Hören und 


Sehen entfieht noch Feine Luft 1*). 
IL 


11 b) Nah dem Gertus Empiricus adverk. 
Mathematic. VIL $. 11. theilten die Cprenaifer 
Die Erbif in fünf Theile vo 7Surev duayezuıv cı5 Fe rev 
megı Tv digeruv nay Deunrn, nayers Tov mel wa- 
— ng arı eg Tov “ei Tu menkeun na nd Tor 
SQL TWV agTiwv, May TEREUTAEV E15 TOV wegı Tv 
mızswv. Wir haben zu wenig Data, mm über dieſe 
Eintheilung ein Urtheil fähen zu können. 





10) Diogenes Laert. II. $. 96. duo wa&r ide 
carro, mavov acu Hdopny* may KEV Acay num, TnV 
— rav de wovon, TeRxea numain. 90 utras re 
Karaszceız wvouafev andovayugı amavızy. Die Erflds 
rung von 7dcyn und movas gab zuerſt, wie es ſcheint, der 
zweite Xriftipp, undfie beruhete auf einer Vergleichung, 
melche ee zwiſchen dem Zuftand des Gemuͤths umd der 
Meeresfläce anfelte. Eufebius Praepara- 
tio Evangel. XIV, c. 18. rege yap edn zura- 
GARTENS 
na" My aryzusv, Fam To nara Irhuraay xer- 
mw Erepav ds, na" je jour, To Asım wuuzrs 
apouozusvor evay yag Kay wuymam Try Adern, 

ze 
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II. Dos Vergnügen mb be Schmerz 
entfpringe zwar vorzüglih aus dem Körper; als 
lein es giebt doch au einige angenehme und unangenchs 
mie Empfindungen, welde ihren Grund in der 
Seele Haben. Co gemähret der Wohiftand des Dar 
terlandes, fo mie unfer elguer Freude, Die Rückerinnes 
zung an das genoffene Vergnügen iſt angenehm. Allein 
diefe angenehme Empfindungen find nicht zureichend zum 
Vergnügen; denn die Seele mird nur ſchwach von ihnen 
affleitt, und die Erinnerung derfelben verſchwindet nur zu 
hab 2), 

II. Daher behauptet das finnlihe Vergnü« 
gen einen Vorzug, vor dem geiftigen, und der 
finnlihe Schmerz greift die Seele mehr an, als 
der geiftige, Daher fommt es, daß man die Ber- 
brechen mit Leibeöftcafen ahnder 73), Mr 

WV 


ze magußaheusı arsu. myv de Term use 
evay nurasacıy, nad’ iv ars aryauev, are nous 
9a, Yan WagamAyaıav ueav. 


13) Diogen. II $, 89. æ macas uayros Tas Yuxımag 
Hovas may adyndavas emı awuarınays Adovays nay uhr 
ambocı yasday — al ww ads nara pmom wur 
ayadıy n weosdonsav jdornv Dacıy amorarecdug — 
AHNUETAY Yag Ta Xgovan TO 775 Yuxas nun. 


14) Diogenes II, $. 90- moru ey rar riov 
mv Tas cwuarınaz Hlovas muevas evay muy Tas 
OXAnGeIS xerpas Tas Gwparınas. 6dev muy Tavrayg 
norales9ay may Tas dumpravorras. Dieier Bes 
hauptung widerfpricht das was Diogenes $. 87. anführt, 
kun Suacbagen va ndovıy ndonız, undsndenv mi ewar 
welches aber gewiß nicht von Eprenaifern behauptet wers 
den font. Cicero Acad, Quae, IV. c. 46. 

Ari- 
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IV. Vergnügen if der Zweck des Men 
fen, fo mie jedes Ichenden Weſens. Denn jrded 
lebendige Wefen ftecbet nad) dem Angenchmen, und verabs 
ſcheuſt das Unangenehme, Die Narr bar den Teleb nad 
Vergndgen eingepflangt, und er folgt dewſelben von Js 
gend auf, auch che die Vernunft den Entigluß dafur ben 
fimmt. Und wenn der Menſch Vergnügen genieffet, ſo 
find alle feine Wuͤnſche befrieriger 17), 

Der Menſch begehret das Vergnügen um fein felbft 
tollen. Es it alfo Zweck an fid, Der Inbegriff 
aller angenehmen auch der vergangenen und Fünftigeu Vers 
gnügungen, IR die Glücfeligfeit. Auch diefe iſt 
ein Gegenſtand des Wunſches, aber nie um 
Ihrer feld, fondern um der einzelnen angenebs 
men Empfindungen millen, melde fie ent 
Hält’, 

V. Die Berbindung und Iufammenfer 
Kung der angenehmen Empfindungen zu rinem Gane 
sen, welchts die Glückfeltgfeit ausmagr, IR Auf 

fert 


Arißippus quali animum nullum habeamtus, 
eorpus folum tnetur. 


15) Diogenes Il. 37, u raw mev (Home) sude- 
nen manı Qweiz' von ds (movov) amenguzmor. 88. 
wis, d’avay ra Tancs away Taw Harp, To ameompe- 
Ting Graz en manden onewwsFc4 meog au, mas TU 
yanraz aurng ander smıerren under Se dr Davyenm 
as raw evayrıay aurn adymdonas 


16) Diogenes Laert. $. 87. 88. roros oma rmy 
nzra wegos Adarav" sußauonav de To 66 Tv usgt- 
mov Hdarev ausnun, dis euvogıduayras na di magz- 
xagınviaı ua dı uw enaı de Tnv wege nda 
var di aurı agetaw, Tor Öaudaruonar, # di au- 
vn. aha din Tas nat mega jdn. 
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fer ſchwer, weil die Urſachen der Empfindungen oft ent⸗ 
gegengefehte Solgen haben 77.) 

V. Daher if die Klugheit, fo wie die Tu⸗ 
gend überhaupt nothwendig; und fie if zwar 
ein But, das aber feinen Werth an fi bat, fondern 
um der Zolgen willen begehrungswerth iſt 12), 

VIL Der Weife ift fein Sclav feiner Leidenſchaften, 
nicht dem Neide noch Aberglauben unterworfen. Denn 
das alles beruhet auf bloßem Wahne. Uber Furcht und 
Schmerz können ihn treffen; denn dag find Wirfungen der 
Natur 19). 

VIII. Der Weife iR nicht Immer Im Befig des Vers 
gnuͤgens, noch der Unmeife Immer von unangenehmen Ge⸗ 
fühlen verfolge. Aber Im Durchſchnitte iſt das doch wahr, 
daß der Weiſe mehr Vergnügen, der Thor mehr Misver⸗ 
gnuͤgen hat, und jenen kann eine einzige angenehme Ems 
pfindung wieder in den Befig der Gluͤckſeligkeit fegen. Denn 
ee ſetzt dieſe nicht ſowohl in die Summe’ aller angenehnten 
Empfindungen, ‚fondern tm jedem einzelnen Moment des Les 
bens, ben er angenehm zubringt. Ueberhaupt fann kein 
Uebel ungiäcklich machen, wenn es nicht gang unerwartet 
und unvermuthet den Menichen Überfälle 2°), j 

X. 


17) Diogenes Laert. Il. 6 90. 


18) Diogenes Laert. Il. $. 91. ray Deoneıw 
ayadoy navy eıwvaı Asyacıy, # di daurnv de zigarny, 
ara dın Ta 6E muTng MIgIyEVoL EVA. 


19) Diogenes Laert. II. 6. 91. 707 soder unre 
PYoynosı unts sgucIncscIaı n dsicıdasnorgasiv. Yı- 
vec9as Yyap raura waga nevıv dokam Aumnascdar 
payroı naı Doßnaectaı Ducinms yap yırscdar. 


so. Diog. Laert. Il. $. 91. unre Tov dodov way- 
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IX, Der Menſch erfennet nichts als ſel⸗ 
ne Empfindungen; und der einzige Maaßſtab, 
nach welchem er über Gegenftände urtheilen kann, iſt fein 
inneres Gefühl. Denn die Eprenalfer Intereffixte 
Bloß die Beziefung der Dinge auf den Zuftand des Mens 
ſchen, ob fie ihm angenehm oder unangenehm affichren, 
Und dann haben fie ganz recht, menn fie das Gefühl 
zum Kriterlum der Wahrhelt machten, da fie blos ſubjelilve 
Wahr heit anerkennen 21), 

x. Es If dieſen Grumdfägen angemeffen, wenn fie 
an keiner Wiſſenſchaft Intereffe nahmen, und von den drei 
Haupttheilen der Philoſophie die Phyfit und Dias 
Tetrif vertvarfen, meil fie in benfelben feine Beziehung 
auf das höchfte Gut entdecktens Jedoch iſt es wahrſchein · 
Nic), daß nicht alle Hierin übereindachten, und den Nugen 
der Phoſtologle und Dialektik, felbft bloo in Rückfiht auf 
ihren Begriff vom hoͤchſten Gute, bald mehr bald weniger 
gelten Iteffen, da fie von einen fo unfihern und twilführlis 
en Maaßſtabe als die Entbehrlichfeit oder Unentbehrlich⸗ 
keit einer Wiffenfhaft zum angenehmen Leben ift, ausgieus 
gen, wobei noch dazu fo viel auf Neigung oder Abneigung 

zum 


Kara To MANSON. agıeı I nay Mara way Tıs Mmeog« 
winrecav Asus sraajn Cicero Tuscul, 
Quaektion, Ill. c. 13. Cyrenaici non omni mo- 
do aegritudinem efici cenlent, [ed infperato nec 
opinato male, 


21) Diogenes Laert. IL.$.92 ra mady aurae 
Arrra« Cicero Acad. Quael. IV. c 46. aliud 
(iudieium) Cyrensicorum, qui praeter permotio- 
nes intimas nihil putant iudieii. c.7. Quid de 
tactu et eo quidem, quem philofophi interiorem 
vocant, aut doloris et voluptatis, in quo Eyre · 
naici folo putant verl eſſe indicium, guia [autia« 
tur. 6,2% 
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zum wiſſenſchaftlichen Studinm anfommt, Co konnten 
alfo einige fagen, Phofiologie und Dialeftif fen unnüg, 
weil jeder, der ſich richtige Begriffe von dem Guten und 
Bbſen gebildet habe, ohne Beihülfe jener Wiſſeuſchaften 
ſich vom Aberglauben und der Furcht vor dem Tode bes 
freien, und ſiqh richtig ausdrücken koͤnne. Andere hielten 
war die Logit für mütlich, verwarfen aber die Phoſiolo⸗ 
‚gie, weil auffer den Empfindungen nichts erfennbar ſeh 2). 
‚Hierzu fommt noch, daß in dem Zeitraume von Arditipp 
bis auf die legten Cyrenailer manche Veränderung aus jes 
men Wiffenfhyaften vorgieng, melche auf das Urrheil von 
dan Werthe und Nugen derfelben Einfluß haben fonnte, 

Darin fimmten die Coremaifer mit dem Epl⸗ 
fur überein, daß fie das Höhfte Gut in dem Bere 
gnügen und das höͤchſte Ucbel in dem Echmerg 
festen, und den Genuß für den einzigen Zweck des Mens 
ſchen erfannten. Allein in dem Begriff des Vergnügens 
entfernten ſie fi) von dem Epifur, 

Die Epremalker verfianden unter dem Vergnü-⸗ 
gen denjenigen angenehmen Zufand des Ges 
müths, welcher duch Afficirung entſtehtz Epis 
kur den Zuftand des Gemüths, mo es weder 
angenehm noch unangenehm bewegt wird, fondern ſich 

in 


29) Diogenes Laert. II. $. 91: Apisavre da 
naı muy Duaıoy, dia mrv subanepsn anaraane 
Viav' ray ds hoyıntv; dia Tnv zugenstan, ymrevren 
Mensaypaz de av Tip deursgn weg dofwv, war Kacıe 
reuaxos Ev Tu mewrw megı dipsazw) Damıy aureg 
wxensa Ayeısdaı vo re urinov wepos nu ro diade- 
wrınev‘ duvasſat yap na eu Asyım na dsinidar 
Hovias Eures eivaıı naı wov megt ve Savarı beßov 
eubeuysiv, Tov megt ayador na any Aoyov onue« 
hatynira. Sextus Empiricus adverlus 
Mathematicos VII. $ 11, 15. 


Sihnamanng Gefchichte der Pbile ſophie it. at 9 
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in einee gemwiffen behagliden Ruhe befindet. 
Die Eprenalfer achteten mehr auf die einzelnen 
angenehmen Empfindungen, Epifur auf den 
Zuftand des Empfindens, auf die Stimmung 
des Gemäths, melde das Nefulrat aller eins 
zelnen Gemürhsbewegungen If. Die Griechen 
nennten jenes bad Vergnügen der Empfindung 
Cidorn ev nırmaen) , diefed dad Vergnügen der Kuhe 
Com narasnparınn) 3). Die Epremaifer behaupteten 
nehmlich, die Abweſenhelt des Schmerzes fen fo wenig Vers 
guügen, als die Abweſenheit des Vergnuͤgens deswegen ein 
Zuftand der Luft fen; der Zufland, wo man weder Luſt 
noch Unluſt empfindet, fey nicht von dem Zuftande ded 
Sclafs verſchieden u). 

Es ift begrelflich, wie Ariftipp und ſeine Nach⸗ 
folger auf diefed Spftım fam Er legte ſich die Frage 
vor: welches iR das Erwuͤnſchte für den Menſchen d wel⸗ 
ches iſt das Feste (rer) morauf alle feine Wuͤnſche 
gehen? Die natürliche Antwort darauf iſt Woplfeyn, 

wenn 


25) Cicero Acad, Queeſt IV. c. 42. polt Epicu- 
rus, cuins eft difch nunc notior, neqne ta= 
men cum Cyrenaicis de ipfa voluptate confen- 
tiens, Diogenes Laert, II. 5.87. sdermy uev 
Tor TaV Ta Growaras. MV ah TEROG ea, nad Dat 
ag Tlavayrıog ev Ti megı algeeswy, a TyW Karacıy- 
Hari Alarm, av Sm avayptası anyndoneen x dıov 
aveypyaıav , Yv 6 Eminxgeg amedexeruy. TER; enay 
Pacı. Eufebius Praeparat, Evang. XIV, 
c. 18. 





24) Diogenes Laert. IL 6.89. Ads raaryaırog 
ümmEwgsntz densimurei ———— 
aryrdu: Ev xınoe yag ein amdoregn, un won 
ns wmevias 9 Ts anderıns ——— — 
diover nu teuderres 651 narasauız. 





Eprenaifer, 777 


wenn man alled, mas fich Menfchen münfden, in einem 
Ausdruck zufammenfoffen will. Uber Jeder legt mehr oder 
weniger In dieſen Vusdruck hinein, und beflimmt die Art 
des Wohlſeyns, welche feiner Empfindungsart entfprichts 
Menſchen ron lebhairem Temperamente Icben und fühlen 
nur für den Augenblick; jedes Moment Ihres Lebens ſich 
An einem angenehmen Zuftande gu befinden, ift ihe ganzer 
Wunfdı Die Bergangendelt und Zufunft iſt ihnen fremde, 
Bon bdiefer Genhrheort waren die Cyrenalker, und daher 
fegten fie ihre ganze Gluͤckſeigkeit michr In dem angenebinen 
Zuftande der Seele, fondern in dem finnlichen Genuß jer 
des Augenblicks, in der fueceffiven Reihe angenehmer Ems 
pfindungen, 

Die Gtäctfeligkelt , worin man fie auch fehen mag, 
für die Beflimmung des Merfben zu nehmen, diefe Bad 
twechfelung iſt um fo cher moͤglich, wenn das Sittengefeg 
noch nicht deutlich entwickelt if, Diefes hat Feine Neie 
gung auf feiner Seite, fondern fodert vielmehr ſtreugen 
Gehorfam oft gegen die Neigung. Diefe ziehet Die Vers 
nuuft nur zu bald in ihr JInter · ſſe, daß fie rinfeitig ein Ge» 
ſetz aufftelle, welches der finnlichen Natur des Menſchen 
ſameichelt, aber mit Der vernünftigen ftreitet. Der Wis 
derſpruch wird nicht fogleich geuhmdet, oft erſt mad) mehre⸗ 
zen Prüfungen, oder nachdem die Folgeringen, melde In 
den Grundfägen legen, mit Arenger Couſequenz entwi⸗ 
delt worden, In das gehoͤrige Licht geſetzt. Dies war 
auch bier der Fall, 

Da In der menfhlichen Nature der Trieb zur 
Glüdtfeligfeit gegränder it, fo ſcheint es gang der 
nunftmäffig, ſich diefelbe zum Zweck zu Machen; und die 
Mattel dazu in ein Softem zu bringem Auch würde ſich 
nichts dagegen fagen laffen, wenn fie nicht durch eine Täu- 
fung zum einzigen und leuten Zweck erboben 
würde: ¶ Dieſes that aber Arilpp md feine Nadyiols 
ger. Natũrlich mufite num die Tugend In den seiten 
Rang zuräcktreten, und dasjenige, Mas einen abfoluten 
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Werth bat, wurde gu einem Mittel zur Befriedigurg der 
Einnilchfeit herabgeroürdiget. Die Tugend bat nur 
einen Werth, weil fie Vergnügen ber 
wirft 29), 

Ungeachtet diefe Unterordnung dre Tugrad, fo viel 
als Zernichtung derfelben iſt, fo diente fie doch dazu, dies 
fem Spftem den Schein der Vernunftmäffigkeit zu geben 
und zu erhalten. Aber diefes Verhältnig iſt unnatärlich, 
und diefe Verbindung zwiſchen Tugend und Gluͤckſellgkelt 
ohne allen Grund. Es iſt nicht erwleſen, daß die Tu⸗ 
gend Gluͤckſeligleit zur unmittelbaren Folge hat, oder daß 
«8 feine andere tauglihen Mittel zum Vergnügen giebt, 
Einige Nachfolger des Ariftipp glaubten daher der Tugend 
ganz uud gar entbehren zu können, fie lehrten zinı nörige 
Ungebundenbelt vom allen Geſehen der Vernunft, uno «Ile 
ten daher den Eurämouismus in feinen wahren Geitalt 
confequent auf. Daher entfprang die Nebenfecte der He⸗ 
gefiafer und Theodorifer. Uber num Märte ſich 
au der Widerfpruc gegen die Wernunft, wel⸗ 
her in dem euhämoniflichen Syſtem liegt, Heller auf; und 
nörbigte den Anniceris, finder elmmienfen, amd dem 
Cyrenalſchen Syſtem die Seſtalt zu geben, Im welcher 
es der Scifter aufgeftelt Hatte, im welcher vr Tus 
gend doch wenioſtens moch eine Stelle hinter der Gluͤckſe⸗ 
Ugleit übrig gelaffen war 2°), 

Da 


25) Cicero Officior. IIT. c. 35. Atque ab Ari- 
fippo Cyrenaici , atque Annicerii omne bonum 
in voluptate pofuerunt, virtutemque cenluerunt 


ob eam rom efle laudandam, quod efficiens ellot 
voluptatis. 


26) Strabo I, XVII. ©. 957. ed. Cafaub, Paris 
1620, um Awunseiz, & Joxuy erkwog$waay ray Kup- 
yalıny ajgsew nay magayay ar" aurng any Ayıma- 
gıatı 


Cytenaiker. 217 


Da nach dleſem bloß eudaͤmoniſtiſchen Syſteme nur 
der Genuß der Gegenwort einigen Werth für den Mens 
ſchen Hat, und alles Intereſſe für eim Fünftlges Wefen aufe 
gehoben, jede Ausſicht auf das Ueberfinnliche abgefchnitten 
ÄÜR, fo iſt es gang eine natürliche olge, daß der Glams 
be an Gott and Unſterblichkeit verſchwinden 
mußte, Daher trat Theodor als Öffentlicher Beſtrei⸗ 
ter des Glaubens an Gott auf. 

Ein Spflem, welches fo fehr die Vernunft beſchraͤnkt, 
Tann nie allgemeinen Eingang finden. Aber das Schlimme 
fe mar, daß es nicht einmal in fich ſelbſt Beftand und Fe ⸗ 
fligfeit hatte. Es Fannteinem fharffinnigen Forſcher ent⸗ 
geben, daß die Natur den Menſchen fehe ſchlecht bedacht 
Habe, wenn fein einziger Zweck blos Vergnügen, ſinnlicher 
Genuß der Gegenwart ift, well «8 unmöglich iſt, ununters 
brochen Vergnügen zu genieffen, und alle Unluſt zu ver⸗ 
meiden. Diefe Bemerkungen poaren es, melde den Her 
geſtas verleiteten, das menfhlihe Leben zu vu 
wuͤnſchen. 

Dleſes find die Hauptveränderungen, welche mit dem 
Cyrenaiſchen eudaͤmoniſtiſchen Syſtem sorgingen, Da aber 
jeder von dieſen drei Männern eine beſondere Gefte ſtifte ⸗ 
ten, fo wollen mir noch die Behauptungen jedes zufanmens 
Feen, fo piel diefes bei der Beſchaffenheit dev Materlalien 
oder vielmehr Compilationen des Diogenes geſchehen kann. 
Wir fangen mit dem Theodor am, well er deu Zeit 
nach vor dem Hegeſias und Anniceris voraudgehet. 





Theodorus, 


Das erſte, wodurch fi Theoborus ausjelch⸗ 
nee, IR die fharffinnige Entwidelung den 
Brände gegen die Erfenntniß, melde wir ihm 
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nach woheſcheinllchen Gründen beigelegt haben, Theodor 
gebet von dem Satze aus, daß wir von unſern Empfins 
dungen ein Bewußtſeyn haben, daß wir aber daraus nicht 
auf die Befchaffenheit ver Objekte ſchlieſſen können, welche 
die Empfindungen berpirft haben. Daß wir etwas 
Beiffes oder Süffes empfinden, fünnen wir 
wohl behaupten, und es if für ung unmiderlegliche 
Wahrheit und Gemißhelt, Aber es märe Anmafjung zu 
behaupten, daß auch dasjenige, mas diefe Em 
pfindungen bewirkt bat, meif oder ſaß ſeh, 
weil «8 möglicyift, daß ein Dpfeft, welches nichts vom dies 
fen Eigenfaften an fi) hat, diefe Empfindungen hervor⸗ 
bringen fann 27), Denn in manchen Augenkrankhetten er⸗ 
feine alles bleich, gelb oder roth; und mer das Auge 
druckt, ſiehet, wie mander Wahnfinnige, alles doppelt. 
Co wie es nun Wahrheit IR, daß diefe Menfchen no rich 
fo aff eirt werden, daß ihnen die Gegenſtaͤnde auf die Art er ⸗ 
ſchemen, aber dennoch für falſch allgemein auerkaunt wird, 
daß die Objekte, welche auf fie wirken, mirklid) von der 
Beſchaffenheit find; fo Haben mir aud guten Grund 
anzunehmen, daß wir auffer unfern Empfindum 
gen nigts erkennen können ®), 

Bir 


97) Sextus Empiricus VII. adverl, Mathem, 
$. 191. Pac av du Kupnvainor ngırngim eyay ra mar 
Im naı wova nararaulavssdey na adınleusa ruy- 
xavevı ruwy ds memumnorem Ta madn undsv ey 
Naradymrev, unde adtanbsuser. ers usy yap Asunaye 
vaua$a, Darı,nay yAunafousde, Juvaran Asyen adın 
Weuswg may any dus na Bes anskeneyurwg. öru 
ds To eumemrmey Ta mates Asunov 85 n yAuam 
Em, 8% dv 7’ ameDanssdu. emeg yap ayı mar 
Im un Asunz Tıva Aeunavrınws diaredyyan na Umo 
un Puascos, YAuRayIavals 


sg) Sextus Fmpiric. VII, 6. 192, 195. 
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Wir ftellen alfo entweder unfere eigenen Beränderuns 
gen vor, oder auch dasjenige, was fie hervorbringte. Im 
erfen Kalle if alleg, mas wir ung vorfellen, 
wahr und erfennbar: im zweiten alles falſch 
and unerfennbar. Denn, wenn mir afficiet were 
den, fo wird wohl die Veränderung, die dann vorgehet, 
aber weiter nichts zum Bewußtſeyn gebracht. Das Yeuffere, 
was die Veränderung hervorbringt, fann zwar Eimwag 
feyn aber es wird nicht von ung vorgeſtellt. Wir fteis 
len alfo bloß unfere eigenen Veränderun— 
gen vor ??). uUnſere eignen Empfindungen erkennen 
wir; von Auffeen Objekten wiſſen wir nichts; In Anfebung 
jener irren wir nie; in Auſehung diefer ſchwanken wir ın 
befländiger Ungewißheit bin und her. Denn die Seele IR 
gu unmädtig, die Äuffern Objekte zu erkennen, und bei 
Verſchiedenheit der Lagen und Verhältniffe, der Entfer 
nungen, der Bewegungen und Beränderungen und noch 
weit mehrerer andern Modificationen das objectin 
Wahre auszumitteln 30). 
24 es 


29. Sextus Empirig. VII. $. 195. 194. 09sv zros 
Ta mag Dawousva IETEov, n To MoinTina Toy Wi- 
Yav. ua eı usy Ta Tadn Dausv eıwaı Davousve, 
Kavra Ta DaIvousva ASKTEov aAnIN Has KETaAMTTAr 
m ds Ta momTma Tv Maywv mebauyopsuousv Das- 
vousym, mayra 851 Ta Dxwvousva \bsudn na mare 
anataınmra. To yap weg Jnas auulavoy mados 

auræ mAsov adav Zum Evderuvuras, aydev na es Xen 
T’ andy Asyew, movov To matoc Amıv ası Paıvous- 
vov'-To d EnTog na TE TRIES MONTINOV TAXa MEY 
asıv ov, 2 Dasvomsvov ÖE NMıve 


30) Sextus Empiricus VII. 6.195. xg4 raurn 
TEL UV Ta WaIN Tays onen WAaYTEc SCUEV ATAU- 
vers! Zug ÖB TO ERTOS UMORIMEVON MAYTES TARYWE" 
Dir 


120 Zweites Hauptſtuck. Dritter Abſchnitt. 


Es giebt daher fein allgemeines Kriterium 
ber Wahrhelt, obgleich allgemeine Ausprüde 
für die Urrpeile. Alle Menſchen mennen etwas 
weiß und füß. Man mürde fi aber Iren, men 

man 


Dat uunena uev agı Kerala, Turo ds anwrann- 
wroV, ans Vuyns marı agfarag nadsswang eos diar 
— aurs, Maga Tas Terug, maga ra Öiasıuara, 
maps Tas nırmaeıs, wage Tas ueraßenas, Maga alug 
waumnnSers ayrızz, Man fieher hier die erfien Spu⸗ 
gen von den Pyrthoniſchen Imweifelsgründen, die einen 
leicht auf den Gedanten bringen fönnten, als wenn Gepr 
rus das Raifonnement mit den Pyrrhoniſchen Sägen aus» 
sefchmüct babe. Alein, da Piutarch im Grunde eben 
das von ben Eprenaifen ſagt/ fo erhält vie Ber 
muthung, daß, diefe Gründe gegen die Erfenneniß, 
mit den Pperhonifhen aus einer gemeinſchaſtlichen 
Quelle abſtammen, ein nenes Gewicht, Wir fegen 
die Stelle des Plutarchus fer. adverf, Coloten, 
©. 1120. YAunopegd2y yaprsyacı ya, mingzgveod 
u Durilschu no ansrilerty, muy wagen Ta 
Toy Önage T7V EVepyenay — 
Grasov sXvrog' er da YArnu To merı, mu Twingo: d 
Sana, may \unfon ij xanafı, na Srguos d anga- 
Tog, Kay OROTeIRGg 6 Tag YURTOg np, Ume mom 
avrikagrugnade, Ku Irgioy ncy ıreayparer ag 
ardgumav, 
Kavon nu IaAuavı nu amcKaausviev UmaTıs Kara 
nzı nu wuranbugpussem Umo oma, may Tov FAmr 
aufrvwrrorrwv, nu vuntwg Arsmovrwn' &HV Eur 
— rag wadıeıw 5 dof daregen Ta avauaprı- 
rov, enßyvana ds au moRUmeRyuorECE Tea Keıvar 
ua ano Damen da mag Tv EnToS, due 73 wora- 
Kg TagLTOe, Kay MUxXSTay mer; Erepug ame TwV au- 
zuv warrın mad nıy dalegus Payracızs Auußar 
yoyras, 
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man gloubte, daß es etwas Weiſſes und Suͤſſes für alle 
Meufchen gebe. Denn jeder ſt ſich nur feiner eignen Em - 
pfindung bersußt. Da nun feiner des andern Empfindung 
bat, fo weiß auch feiner von dem andern, ob ec von cle 
nem Objekte auf diefelbe Weife uffieirt werde. Da alfo 
feine Empfindung objektiv allgemein if, fo iſt es 
um fo mehr Ucbereilung, zw fagens was mir ſo er⸗ 
fheint, das erfheint aud einem andern fo 
da (don aus den Abw ihungen der Empfindungen, welche 
durch krankhafte Beſchaffenhelten in den Organen entiler 
ben, hoͤchſt wahrſcheinlich wird, daß auch natürliche Ver · 
ſchiedenheiten im dem Bau derſelben Einfluß auf die Bes 
fdaffenpeit der Empfindungen haben 3). 


Die Empfindungen find daher nicht nur der 
legte Berimmungsgrund der Wahrbeit unfe- 
zer Vorſtellungen, fondern aud unferer Handlungen. 
Denn was angenehm if, if au gut, und das 
Unangenehme, böfe Die Folge vom jenem iſt 
Luft, vom diefem Unluſt. Die Klarheit der Empfins 
bangen und Ihre Angemeffenheit zu unſerm Zuftande iſt das 

95 Peine 


51) Sextus Empiric. VII, $. 195-198. "erdsv 
ade ngiragiov Dany einay arvov avdgumun ovonara 
ds nova Tı$EmYu To ngimanı. Asunoy uev yap re 
Kay YAUnU nahzer Koivg warrsg, Hoivov ds Ti Asunoy 
4 yAunu au exaaım Änasos yap ra ıdız mases avrie 
Aapßavsray. ro de uı rare To mados amo Asunz ay- 
Wera auro KT mwerug, 7! auros duvaray Ass 
yev, un avadexowava; ro va meras mudog, ars d 
meRug, un avadexpusror vo sucıv, underos ds nom 
ads mapı Hwag Yıyonsyz, MeOTSTEg E51 To Asyeivı 
er⸗ To auo⸗ Tor Paydousvars TV na To maecsx ·· 
FT Daperae 
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Princip, nad welchem man fi in dem ganzen Leben 
richtet 4). 


Ti, Theodor behauptete eine Art von Jmdiffer 
ren, melde eine Folae der Poerhonifchen Zweifel mar 33). 
Wenn man mit dieſem Factum welches durch Grunde 
der Waheſchelnlichteit und hiſtoriſche Zeupniffe begründet 
iR, die Säge vergleicht, welche Diogenes von Laerte als 
Behauptungen der Theodoriſchen Sefte anführt, fo findet 
man fid) in einiger Verlegeuhelf, wie man ſich aus dem Las 
byrinthe berauefinden fol. Denn es find lauter Saͤtze, 
die ſich mionfprehen. Denn fo behaupten fie z. B. 
Klugbeit uno Geredtigfeit fey gut, Unklugs 
beit und Nugereptigkeit böfe; Luft und Um 
luft weder böfe nod gut, fondern gleiggüls 

tie 


32) Sextus Empiric, VII, $. 199. 200. rwy 
yag wadom Tu pev esıy ndan Ta ds aryava, ra de 
Herafv. xy va uev aryeıya, mare Dasıy eıvay, Gy 
wer: aryndwv Ta de ydez, ayada, wv TEros esıv 
adıanbsusoy, hdom: Ta de ueragu, are ayada are 
Hauz, @Vv TEAOG, TO ATE ayaSov, STE Hanov. Ömep. 
wwados ezı usrafu ndorng na adyndores. mare au 
Tiev ayrıav Ta mag nerrngiz 651 agi Term Qmusv de, 
Dia, imeusvo Faro, evagyeım TE noy Eudonnees 
merexanres, Sragyeıy way warn Ta ala mad7" eU- 
donnaer ds, nara vun hdoym. 





33) Suidas voce Osedwess und Zwngarns. Ocu- 
dwese, 8 swınAw Adsos, ds nugougare Zuvwvos re 
— dimnos de ua Beunwveg nay Mlvgpwvos ra 
Tina may adındepiav dofafuv nay mapadıdar, 
wuduan Sups, Hrıs Qeodwesig eudydn. Mach dem 
Diogenes II. $. 97. war feine Abweichung zwifchen den 
Behaupcungen der Theodoriet und des Theodorus. 
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tig 3%). Mit der erften Behauptung ſtreitet aber die 
folgende: der Welle würde zur faıdkligen Zeh d. h. wenn 
es ihm Vortheil bringe, fiebien, Ten:pel berauben, ches 
brechen, Öffentlich der Erene pflegen. Denn alles dag ſey, 
wenn man die Meinung megnehme, nicht fhändr 
lich °°); mit der zweiten aber der Eaß: der Erfolg der 
Klugheit iR Bergnägen, der Unklugheit Mifiver- 
gnügen 3%). Denn wenn die Gerechtigkeit ein Gut iſt, 
wie könnte dad, was fie bewirkt, gleigültig feyn ? Und 
wie fol man endlich mit dem allen Dagjenige reımen, mas 
Phavorinus beim Etobäus vom Tpeotor anführ: Ein 
Weiſer hat keine hinreichende Urſache, fein Leben zu verfürs 
gen, denn dieſes thut man nur wegen der Unfälle des Le⸗ 
bernd. Wer aber überzeugt If, daß nichts 
gut iſt, als Rechtſchaffenheit, und nichts vös 
fe, als dag Shändliche, fann nicht auf dieſe 
Weiſe Handeln ). 

Hat 


34) Diogenes Laert. II, $. 98. reros d' ume- 
Anußavs xugav aa Aumnv, Tnv SV Emı Dpovnaes, 
av ds smı adeocsumm. aya$a ds. Deovnaıv nay dinayo- 
Burn Kan ds Tas Evayrıans Ekers’ sca ds, ndoynm 
Kay Tovov. 


35) Diogenes Laertius II. $. 99. nasılew rs 
nu MOIN EUGEIy Mu ÜBEOGOANGEIV- SV Rayew. MndsV Ya 
ewoy rarıwy yoypov Ducar, Tns sm autos doeng 
eousyns, 7 GUyHeTay Evgxa Tns Tv adeovay 
—X 


36) Man vergleiche die Note 34. 


37) Stobaeus Sermon. CXVIII. Osodiogos 15V 
væae 6 Kudnemyos adswav inayıy meodasır sDacusv 
ya To oDı meog rn Ta Bis naTarvaı, #04 TO, TE 

70) 
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Hat Hier Diogenes die Behauptungen mehrerer Ans 
Hänger unterefhander gemengt ? Oder har er mehrere Theo» 
dore mit einander verwechſelt, fo tie «4 dem Emidas ging / 
da er berichten, Theodor der Acheiſte, habe den Sotra - 
128 gehört, wo er ihm wahrſcheinlich mit dem Marhematis 
Fer gleiches Namens verwechſelt hat 3). Doer ıft fein Tert 
verdorben? Dper If emdlid dem Theodorus das Ungiuc 
begegnet, daß feine Behauptungen mifvrrftanden und ver ⸗ 
drehet worden, und mollte er das vielleizt anbeuten, 
wenn er fügte: er gebe frine beyren mit der rechten Hand, 
und feine Zuhdrer empfingen fie mit der luten? 37) Diefe 
Fragen feinem nicht ſeht leicht zu beautworten, da unfere 
Notizen von diefem Manne fo ſeht fragmentarifh find, Da 
indeſſen das Anſehen des Phavorinus nie voaijo großem 
Anfeben MR, und die Säge, welche Diogenes anführt, für 
wobl unter fi, al mit dem, was wie fonft vom Theo⸗ 
doe wiffen, übereinftinmen, wen man fie recht erflärt) 
fo hoffen wir alle Schwierigkeiten durch Huͤlſe der Exegeſe 
zu heben. 

Theo⸗ 


(18) anonadev Frws dwem TO yap narachgovsru 
Tu auSgumenv auumruneray, Um auruy en Ta 
Pix yıyvechen mug anumevarrıon neo ever mer To nr 
Av wyadev, Worov de zıaygov To. nuney erpmnori, 
Das Kudngaros toͤnnte faſt auf die Vermuthung führen, 
daß hier von einem andern Theodor die Rede ift, wenn 
es nicht einem Echreibfehler zu ähnlich ſähe. Aber es 
iſt einleuchtend / daß hier feine eigene Behauptung des 
Theodorus, fondern mur ein Urtheil über einen and 
dern, der das legte behauptet hatte, vorkommt. 

58. Suidas voce Eurgarn. 

59) Plutarchus de animi tranquillitate ©, 467. 
Ozedwges usv yag Enänders m$seg ersys, v7 defın 
mag Aoyag OgEJEVTEg aure, TA apızsen dsgen du Tas 
LEE TR 
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Theodor behauptete alfo mit den übrigen Chrenaikern: 
dag Vergnügen (yapa) fep das lepte Ziel des Mens 
fhen, fo mie Misvergnügen (Aum) das gedfite 
Webel, Er unterfcied aber, tie es ſcheint, davon bie 
‚angensbme und unangenehme Empfindung (je, movo;) 
vlellelcht jo, daß er unter Vergnügen und Misvergnügen 
den fortdauernden Zuſtand der Luft und Unſuſt, muter dem 
legten aber nur einzelne Empfindungen verftand, Da «8 
urgeriß If, ob nicht eine einzelne angenehme Empfindung 
unangenehme Folgen heben, und Unluſt zulegt In Luſt aus⸗ 
geben werde, fo fonnte er fagen. daß Luft umd Unluſt 
Mitteldinge , d. i. weder gut noch bdfe wären. 

Mit der Behauptung, dab das Vergnügen dag ein⸗ 
sige Gut, und Nisbergauͤgen dag einzige Uebel ſeh, hänge 
der Sat, daß moralifde Vorſchriften und Anterſchlede deu 
Handlungen feinen Grund In der menſchlichen Natur has 
ben, fo genau zufammen, daß man fie dem Theodor auch 
ohne weitere hiſtoriſche Zeugniffe beilegen fünnte, Nun 
aber führt Suidas ausdrücdlih an, daß er Imdifs 
ferentismus behauptet habe, ohne zu beſtimmen, 
worin oder In wie ferne. Wenn man diefe Auffage mit 
den oben angeführten Sägen aus Diogenes vergleicht, fo 
wird man faum anftehen können, e8 von dem moralis 
fhen Indifferentismus zu verfichen, meldes fo 
vlel iſt, als gänzliche Leugnung der moraliſchen Geſetzge⸗ 
bung Nun laſſen ſich auch noch die Übrigen Widerfprüche 
vereinigen. 

Der uUnterſchled zwiſch · n getechten und ungerechten, 
erlaubten und unerlaubten Handlungen beruhet nur auf 
Meinungen oder poſitlven Anordnungen, melde den Zweck 
Haben, unfluge Mehfcen Im Zaume zu halten, Der Staat 
har nehmlich zur allgemeinen Sicherheit gerolffe Handlungen 
derboten, und Strafe auf ihre Begehung geſetzt. Die 
Klugheit erfodert, diefe pofitiven Gefege, der unangenche 
men Folgen wegen zu beobachten und ſich als einen aͤuſſer⸗ 
Na rechillchen Dann zw betragen. Diefe Gerech A . 

eit 
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keit oder die Beobachtung der pofitiven Geſetze IE el 
me Art der Klugbelt, well man duch fie unangenehme 
Folgen vermeidet, und in fo meit ch Gut %), Der 
kluge Mann hält ſich doch nur fo lange an diefe Geſetze ger 
bunden, als er nicht ſicher vor den Strafen ift: er kann 
ſich aber im ſolchen Lagen befinden, wo er fie ohue Gefahe 
übertreten kann. 

Dit dieſen ummoralifhen Saͤtzen ſtimmt denn auch 
das folgende zufammen. Freundſchaft iſt ein Un⸗ 
ding. Denn fie kann weder unter Eugen hod unflugen 
Menſchen beſtehen. Die legten wiſſen feinen Gebrauch von 
derfelden zu machen; der Nichtgebrauch hebt aber die Sar 
he ſelbſt auf. Die Klugen können aber der Freundſchaft 
entbehrenn — Der angefehene Mann handelt vernünftig, 
menn er für das Vaterland feln Leben nicht binglebt; denn 
warum follte ee zum Beſten der Thoren ſeinen Verſtand 
verleugnen? Sein Vaterland iſt die Welt 9), Schöne 
Knaben und Welber haben feine andere Befrimmung als 
bie Befriedigung der finnlichen Luft eines Andern, und es 
iſt erlaubt fe zu dieſer Abfiht zu gebranden *). 

U Theodorus und feine Schüler Enhemer 
zus und Dion Borıfhenires find bekannt als 

Son 


40) Einen ähnlichen Gedanfen führt Diog. Laert. 
11. 5. 93. als allgemeine Behauptung det Cprenaifee 
an, mas er aber wohl mich ift, ob er gleich in den 
Grundfägen liegt, undev ds Era Duası In auov 7 ae 
Ron araxpovg ah Vom zu 69a © ev mar ama- 
Önıss zdev rarwy mwongeı dia Tas sminsuusvag Irwiag 
mau dofus. 


41) Diog. Laert. II, $, 98. 


42) Diogenes Laert, II. 4. 59. 100, Achnliche 
fare Grundfäge harte Biom Diogenes IV, 
$. 49. 











Eyrenaifer. 127 


Gottesleugner 9%). Ungeachtet fie hauptſaͤchllch wohl nur 
Die Bolfsgötter beftritten, und geigten, daß fie nichts ale 
Menſchen geweſen, welche Dir abergläubifche Verehrung ger 
gen dos Alterthum vergdtterte, fo ift doch nach andern 
Grundfägen faum zu erwarten, daß fie, bei denen der 
Sinn für Moralitaͤt durch Vernünfteleien fo ganz unter 
drückt worden war, noch einiges Intereſſe für reinere Re⸗ 
Kigiousideen behalten hätten. Denn was. für ein Intereſſe 
das Dafenn einer Gortheit zu glauben, läßt ſich bei Mens 
fhen nur vermuthen, die feinen andern Zweck des Le⸗ 
bens kennen, ais bloß den augenebmen Genuß der Gegen» 
wart, und die, erfüllte von Ezoiſsmus, jeden etiem Zug dee 
Menſchen zu vertilgen ſuchten. Ungeachtet daher in Et⸗ 
mangelung der Schriften dieſer Männer (denn nur einige 
Seagmente vom Evhemerus haben fich erhalten) und bei 
der Unzuverlaͤffigkeit der Urtbeile der Alten die Sache nit 
mit hiſtoriſcher Gewißhelt entſchleden werden fann, io find 
doch die wahrſcheinlichen Grunde für den Utheismus dieſer 
Männer überniegend. Denn erftlich flimmen die mei⸗ 
Ren hiſtoriſchen Zeugniffe der Alteften Schrififielier dahin, 
daß fie den Glauben an eine Gottheit überhaupt befteitten 
baden *), Zmeltens die Kirchenpäter find es * 

ſaͤch⸗ 


43) Diogenes Laert. IE $. 97, Plutarch 
de pbyf decret, Philoſoph. l. c.7. Gi- 
cero de Nat, Deor, ı. c. 1.44, Sextusall- 
verſ. Phyfic, IX. ©. 51. 

44) Diogenes Laert, II. 6.97, mwds 6 Qeosw- 
g65 MavTamaaıy avaıgwv Tols me Famv dokas. nat 
aurz negıstuxousv Bıfaı emiygadonsrw magı Fsruv 
un sunatadeornto, uf & Daw Eminzeov Ta mAsı- 
5% Axkovrz sırew. Die Hauptſtelle IfE aber Plu- 
tarchus adver[us Stoicos. Tom, II, 
©. 1075, woraus man fiebet, daß Theodor zun we⸗ 
nigften darum das Dafepn einer Gottheit leugnete, weil 

er 
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fächlich , welche von ihnen guͤnſtiger urthellen, und behaup⸗ 
ten, daß ihre Angriffe nur gegen die Vollsgoͤtter gerichtet 
waren. Allein die Quelle und die Tendenz diefer gelins 
dern Beurtheilung iR zu ſichtbar, ald daß man darauf fehe 
fuſſen fönnte, Es iſt nicht ſowohl Gutmuͤthigkeit, die lh⸗ 
rem Herzen Ehre macht, wie ein neuerer Schriftſteller ur⸗ 
theilte, als Partheplichfeit und Einſeitigkeit, mas fie zu 
diefem Urtheil verleltete *). Wir halten uns übrigens 
nicht dabel auf, da die Gründe, womit fie den religidfen 
Glauben befteitten, die des Theodorus und die hiſtoriſchen 
des Evhemerus ausgenommen, nicht befannt find, 





Hegefias, 


Man fiehet In den menigen Bruchſtuͤcken von Hege⸗ 
flas Behauptungen, bald Uebereinfimmung mit Theodorus 
Grundfägen, bald die Spurem de eignen Denkens. Daß 
der einzige Zweck bes Menſchen das Yergnögen fey, nahm 
er mit den Übrigen Eprenaifern am, und folgerte daraus 
richtig, daß die einzige Triebfeder aller Handlungen 

Eigen⸗ 


er ſich unter Gott, ein ewiges, unvergaͤngll⸗ 
bes Weſen dachte, dieſes aber für um, 
möglich Hieltz 0 7 av udeor grpoauyogsuderrse 
drer Ortdwgor va Anzyogaı ns Irmwonss zu STER- 
basav eımem ve Sei, ori DIaprovası ah ausm 
Sevonv, as er Tı aDIaprov wa her ubInpra Ta 
urupeıw un umensmorrse, va deu de muy umanye 
Alın Bunarrertes, 
45) Clemens Alexandrin Protreptico 
conferat, Petr, Petit Miscellan, Obferv, 
1. c. 2. Nicht fo günfig urtbeiln Mintcins Pe, 
lix Octav. c, 8, Lactantius I, 6, 12, und hieheern- 
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Eigennug iſtz daß Wohlwollen, Freundſchaft und 
Wohithaͤtigkeit feinen Werth am ſich haben, und nus 
et für deu etwas werden, der Vortheile 
davon hat *). Auch achört ohne Zweifel die Bes 
Hauptung hieher, daß nichts von Natur angenehm oder 
unangenehm ſey · Denn dies ift nur eine Beſchaffenheit 
der Empfindungen, welche nicht auf natürliche Eigenſchaf⸗ 
tem der Dinge, fondern melftentheild auf Seltenheit, De» 
tanniſchaft oder Unbefanntihaft, anf Eckel und Ueberdruß 
berufen. Denn die Sinne geben nichts Zuverläffiges vom 
den Dingen zu erfennen, und Wahrſcheinhchkeit IE die ein⸗ 
sige Tichtſchnur, nad) der man handeln kann %), Auch 
trägt Armuth oder Reichthum, Selaverei oder Freiheit, 
Unadel oder Adel, Schande oder Ruhm nichts zur Luft 
oder Umluft bei. Der Reiche hat als Reicher Fein feineres 
Gefuͤhl von Wolluſt als der Arme #). 

Aber darin wich Hegefias von den Übrigen Eys 
tenalfern ab, daß er die Erreichung des boͤchſten 
Suts, wenn man es bloß In einen durchgängig arges 
nchmen Zuftand fegr, für unmöglich hleit; denn der 

Kdw 


46) Diogenes Laert, II, $, 93. ci ds "Hymam- 
Mol ARYQuEVOL anomug uey exor Tas auruc· Novno 
ng movov. uns ds Kapıy Tı ervay unrs Dirar, unre 
ausgystuav: du To In di ayra Taura dipersday Jung 
aurz, alın dia Tas Komas aurag, av amayruy mad’ 
ener va VITARV. 


47) Diogenes Laert. II. $.94.'duoes va udev Abu 
n andss Unsraußaven, dıx da amanıy n Eaıcuor n 
nogov, mas uev nbesdu, as S’ andws sxem. G. 95. 
amıgav da nuy Tas yaSnweis un angıßanas vr emı. 
Yrwaiv, Tv 7" suAoyios Dayvousveov (oder nach Cas 
faubons Verbefierung To 7’ euroyınz Payvapsvor) mar: 
Ta mare 
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Körper ſey vielen Krankhelten und andern Zufällen untere 
worfen, mobel das Gernüth zugleich mit leide, und Im 
Beſitz der Gtückfeligkeit geftört werde. Die meiften Wäns 
ſche und Hofnungen der Menſchen werben von dem Zufalle 
vereitelt. So viel auch der Mluge Mann zu feiner eignen 
Glückfellgkeit beiträge, fo iſt doch das alles nichts im Vers 
gleidjung mit dem, mag er ſich vorftellt und erwartet *9). 
Diefe Bemerfungen find fo richtige Folgerungen aus d:m 
Eudämonismus, wenn er ganz rein und ohne alle Neben« 
zückfihten entwickelt wird, daß man fi) wundern müßte, 
daß fie nicht allen Bertheidigern deffelben eingeleuchtet haben, 
wenn diefes Phänomen nicht durch die fo gewoͤhnlich · Inconſe⸗ 
‚queng der Menfcyen erflärbar würde, Gie-fonnten um ſo 
weniger dem Hegeſias entgehen, wenn er über die Mögliche 
kelt und Errelhbarfelt des legten Naturzwecks der Mens 
fen, der Gtückfeligfeit nachdachte, je weniger fein Geift 
durch die Ausſicht auf ein fünftiges Leben zur Inconfequenz 
verleitet war, und je mehr er durd) den Egolsmus den 
Menſchen zu einem befpränften und abhängigen Weſen 
gemacht hatte, Aber anftatt daß diefe Bemerkung den Her 
geflas auf den Gedanken hätte führen müffen, daß man 
ſich In der Beſtimmung des legten Zwecks geirrt haben füns 
ne, gerieth er vielmehr darauf, die Natur anzuflagen, 
daß fie dem Menfgen mit der einen Hand entziche, was 
fie Ipm mit der andern angeboten habe. Das menfdr 
lie Leben, fagte er, iſt ein bloffer Traum. 
Die Glüdfeligkelt if ein Unding, das in 
der Wirtlichteit alcht anzutreffen If. Der 

& Tod 


48) Diogenes Laert, II, $, 94. 


49) Diogenes Laert, II, $.94, rm sudayuorav 
drug aduvarey ey" TO Er Yap awuz mom: ava- 
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Tod IR dem Leben vorzuziehen *0). Nur für 
Den Thoren hat das Leben noch einigen Werth; für den 
Wellen iſt ed etwas fehr Gleichguͤltiges 51). Denn der 
Meife if glücklicher In der Vermeidung des Boͤſen ale Im 
der Wahl und Erreichung des Guten. Er muß fi daher 
mehe darauf befchränfen, ohne Mißvergnägen und Des 
ſchwerde als mit Vergnügen zu leben; dieſes kann er nur 
Dadurch erreihen, daß er In Anfehung der Urfachen des 
Vergnuͤgens gleichgültig denfe 2). Durch das fette nähert 
Ah Hegeſias dem Epicurismug, er verbindet aber 
damit die Indifferen; in Ruͤckſicht auf die Urſachen des 
Vergnuͤgens. 





Anniceris. 


Die Verbeſſerung, welche Annicerls mit dem 
Cyrenaiſchen Syſtem vornahm, hat nicht viel zu bedeuten, 
Nicht den Grundirrthum deſſelben entdeckte er, ſondern 
ſetzte nur dem Egoismus, welcher unzertrennlich mit dem 
EudèN2monismus verbunden iſt, mehr als gutmuͤthiger als 

J2 com 


50) Diog. Laert. If. $, 94. wss dın Taura ale 
Waonrov Tnv BUÖRUOVIRy eivanı TV TE Samy. Kal Toy 
Yayarov Kıeerov. 


51) Diog. Laert. II. 6. 95. say ro usv acbeovı ro 
nv Auasteiss eway‘ Ta da Deovinaı , adıacbogor. 


60) Diogenes Laert, II. 6. 95. rov ra aodbov 
E uro HASOvaseıı Tν ayadar dipscei, eic.6v Tl 
Tv nun Duyys TERos Tidausver TO un amımo“ 
Yns Onv unde Aumneus. 6 dm meeryivecha To adım 
Dopisacı mug Ta Worin Tre HdoynE. 
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confequenter Philoſoph mehrere Grenzen, als Hegeflas und 
Theodor, Er molte nicht, daß Freundſchaft, Wohl 
wollen und Patrlotlsmus jernichtet würden, fondern fuchte 
diefe mit der Glückjeligfeitölchre wieder zu vereinigen. Ver ⸗ 
gnuͤgen blieb auch bier noch immer der Hauptzweck und die 
letzte Tricbfeber alles Handelns. Der Weife, fagte er / wuͤr⸗ 
de, auch wenn er beſchwerliche Arbeiten, j. B. für fein Bas 
terland Übernähme, durd den Genuß eines Kleinen Ver⸗ 
gnuͤgens felneGlückfeligfeit behaupten‘; er werde bie Freunds 
ſcaft auch dann noch ſchaͤtzen, wenn fie ihm aud feinen 
Vorthell mehr bringe, bloß megen der Empfindung des 
Wohiwollens, die zu feinem Vergnügen gereiche; er werde 
am desroiflen auch für felnen Freund willig manches Unans 
genehme dulden 53), 

Durch alle diefe Veränderungen, welche wir bieher in 
der Ordnung, wie fie nach wahrfeeinlihen Gruͤnden auf ein ⸗ 
ander gefolgt fepn mögen, angegeben haben, mäherte ſich das 
Eprenaifhe Syſte m endlich dem Epicuräifhen, 
dem es zulegt völlig Platz machte. Diefes letzte war in der 
That von der Befhaffenbeit, daß «8 mehr Anhänger anle · 
cken mußte. Es ſchmeichelte nicht weniger den Sinnen, als 
das Cyrenaiſche; und fehlen mehr in Einverſtaͤndniß der 
Vernunft zu ſeyn, es verſprach mehr Einfiht im die Nas 
tur der Dinge. Alles diefes gerzichete ihm zur Empfehs 
lung bel der großen Menge. Daher hörte die Eyrenaifche 
Sekte Halb auf **). Auch noch eine andere Urſache trug 
ebenfalls bei, um fie im Vergeffenheit zu bringen. Wie 
haben gefehen, wie die legten Cyrenaiker gleich dem Pyrrho 
gegen die Erfennbarfeit der Dinge zu dieputiren anfingen. 

Die 


55) Diogenes Laert. II. $. 06. du 8° Avymegen 
Tu uev aha ara TauTa Tara. amerımov ds nur 
Piray ev Bus ya ug au mgag yorcas rum, xl 
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Die academifche Schule Hatte felt dem Arceſilas eben dieſes 
zu ihrem Hauptzwecke gemadt, und der Scharſſinn, mit 
welchem fie dies ins Werf fegte, der Ruhm, den fie dan 
durch erlangte, verbunfelte alle andıre Selten. 





Vierter Abſchnitt. 


Philofopheme der Megariker. 


Bei dem erften Anblick fällt ung ein großer Contraſt 
sroifhen den Epnifern und Eprenaifeen und zwiſchen den 
fogenannten Megarifhen Philofopben, zu mel 
hen wir jest fortgehen, In die Augen. Jene beſchaͤſtig ⸗ 
ten ſich bloß mit dee menſchlichen Gläcfellgfeit und den 
Mitteln derſelben, was dazumal den Inhalt der Ethik 
ausmachte; innerhalb diefer twar der Kreis Ihres Wiſſens 
befchränft, und auffer diefem durchſtreiften fie felten die 
angrenzenden Provinzen. Die Megaviker him 
gegen Intereffirten fi mehr für die Dialektik, die Wiffen« 
haft des Denfens, und fanden ein Woßlgefallen an So⸗ 
»hiftereien und Trugſchluͤſſen. Auſſer eininen fpeculativen 
Unterfujungen, finden role nicht, daß fie fich mit der 
Phofiologie und Erhit beſchaͤftiget hätten, zum wenlgſten 
gruͤndete ſich darauf ihr Ruhm nicht, wenn gleich unter Ihr 
zen einige waren, welche durch Ihren Charakter und Du 

33 e⸗ 


54) Cicero Academ. Quaell. IV. c. 40. quo- 
zum princeps Arifippus, qui Socratem audierat, 
undeCyrenaici; paft Epicurus, cuius et difcipli 
na nune notior. Officior. II, e. 55. quibus 
(Cyrenaicis) obfoletis, Aoret Epicurus, eiusdem 
fere adiutor auctorque Sententiae, 
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Es iſt laum ju denken, daß ein Mann, der gegen Ariſtoteles 
ſchrieb / nichts weiter ſollte verſtanden haben als die Kunſt, el» 
nige Tengſchlͤſſe zuſammen zu ſetzen, und wer weiß, ob nicht 
ſelbſt dieſe die Waffen twaren, mit denen er gegen den 
Sadpfer der Logik zu Felde zog. Zweitens, Plus 
t arch melder ausbrüclid von Stllpon, baß er bie 
Trugſchluͤſſe nur als dialeltiſche Kunfflücke zur Kurzweil 
und Unterhaltung gebraucht habe — eine Stelle, die übers 
haupt ums den Verluft der Schriften dickes Mannes nun 
füplbarerjmacht 9: Drittens, Herr Spalding hat 
durch eine ſcharfſinnige Entwicelung der meiften Behaups 
dungen der Megariſchen Schule bis zu einem ho⸗ 
hen Grab von Waprfeinlichfeit bewicfen, daß fie einen 
gemeinſchaftlichen Urfprung und Zufammenhang In dem Elcas 
tifchen Syſtem haben. Es märe alfo ungerecht, diefe 
Männer bloß nach einigen dialeltiſchen Spielereien zu beur⸗ 
hellen, da fie einen feſten Punet hatten, von dem fie aus⸗ 
gingen, und ihr Geſichtspunet vieleicht auf die Vertheibls 
gung eines Syſtems gerichtet mar, welches noch jegt bie 
Bewunderung dee Denker auf ſich ziehtt- 

De 


wur aure, are Je Eußzrıdng, aA Se Kbuoadiwgog 
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Der Stlfter pleſer Schule Euflides, aud Mer 
gara, Hatte ſich früßpeitig in die Schtiften bes Parmenis 
bes einfudiret, und fi den Geift feiner Philofophle 
zu eigen gemacht, fo daß die Megariſche Schule als eine 
Fortfegung der Eleatlſchen betrachtet werden lonnte. Nach⸗ 
ber beſuchte ex auch Sofrates fleißig, und bildete ſich in 
feinem Umgange, Rad dem Tode des Sokrates gingen 
einige Freunde des Eofrates, unter andern auch Plate, 
nad) Megara, meil fie ſich in Athen nicht fiher glaubten, 
‚Sie wurden von dem Euflives freundſchaftlich aufgenoms 
men, und unterhielten ſich mit einander über phlloſophiſche 
Gegenſtaͤnde 9. Nach einer Stelle des Ceero, die aber 
etwas dunkel ift, ſcheint Eufüdes feine philofopbifhen Kennt⸗ 
niſſe Durch Plato vermehrt, und mit feinen Nachfolgern In 
vielen Punkten überein gedacht zu Haben 7), 

Bon feinem übrigen Leben, fo mie feiner Nachfolgeny 
wiſſen wir faſt gar nichts; die berühmteflen darunter findy 
Eubulides, Alerinus, Eupbantus, Apollos 
nius Cronus, Diodorus Cronus, Stilpor 
Dryſon oder Broſon, Sti'pons Sohn, und 
Elinomadhus, melde beide legten die Lehrer des 
Pperhon follen getvefen ſeyn, wogegen aber chronologiſche 
Gründe ſtreiten. Alle dieſe Männey lebten zwiſchen der 
95 — 120 Olymplade 9). 
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6) Diogenes Laert. II, $ 106. II, 5. 6. 

9) Cicero Academ. Quad, IV, c. 4a. qui 
(Berillus) cum Zenonis auditor elfet, vides quan- 
tum ab eo dillenferit, et quam non multum a 
Platone Megarici, quorum fuit nobilis difeipli 
na. — Poft Euclides Socratis difeipulus Mega- 
reus, a quo idem illi Megarici dicti, qui id bo- 
num folum efle dicebant, quod eet nnum er 
fimile et idem et femper. Hi quoquemulta a Pla · 
tone, 

®) Diog. Laert, IL, $. 108. 109. III, 112. 
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Lebenswelshelt eine Stelle neben dem Gofrates verdle⸗ 
en !). 


Jedoch findet auch wieder eine Achnlichkelt zwiſchen 
dieſen Pbilofophen ſtatt, daß, fo mie die Epnifer zum 
Theil aoch mehr aber einige Cprenaifer, ‘fo auch die Mega · 
zifer darauf ausgingen, andere in die Enge zu treiben, 
Ihre ganze Dialektik fehlen feinen andern Zweck zu 
Baben, als mit andern zu ftreiten, und fie durch verfäng: 
lie Fragen und Sophiſtereien In Verlegenheit zu fegen. 
Die Eebdaftigfeit des Griechen machte ihm fon geneigt zu 
geſell ſchaftlichen Anterhaltungen, und daher wurden auch die 
meiften wiſſenſchaftlichen Uaterſuchungen geſproͤchweiſe abs 
gehandelt. Dieſer Geiſt begünfligte auch Disputationen 
und Streitigkeiten. Aber das Disputiren, ohne einem bes 
Rimmten Zweck zu haben, das Streiten ohne die Abſicht 
einen Gegenftand dadurch mehr ind Licht zu fegen, mar 
doc) den Griechen etwas auffollend; daher wurden diefe 
Megariſche Philoſophen nicht allein vorzugswelſe Dialeks 
tifer, fondern au Eriftifer genannt, meldes Bei⸗ 
wort cben feine lobensroürdige Eigenſchaft ausdrücke *). 
Ja ſelbſt, Timon, der mit fo wenig Schonung den 
dogmatiſchen Dünfel an allen Vhiloſophen, einige Eleatiker 
ausgenommen, züchtigte, fonnte fo wenig dieſe Strelt · 
ſucht b.ligen, daß er vielmehr dem Stifter der megarifchen 

Sau 


1) Diogenes Laertius führt IT. 6. 108. vom 
Euclides, und $. 120. vom Stilpo Titel von Schriften, 
twehrfcheinlich Dialogen an, welche zum Tpeil moraliſche 
Grgenftände fcheinen gehabt zu haben, 


2) Diogenes Laert. II. $. 106, wu ö am’ aur# 
Meyagınoı wessmyogevevro, sır' epısınon, Ursgov de dia- 
Asarıncı, ds ärtog wvouans mewrog Aroruniog d Kae- 
Kndens. dis To meos egwrnam xuj amenfıam Tas 
Aoyar diarıdardan 
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Säule zur La legte, feinen Schülern eine Urt vou 
Streitwurh eingepflänze zu Baben 3). 

Indeſſen waren doch nicht alle Megarlfer vom gleichen 
Streitfucht erfüllt, noch deswegen veraͤchtliche Männer 
Wenn auch einige darin zu weit gingen, fo betviefen doch 
‚andere durch Ihre Unterſuchungen, daß fie Sinn für Wahr⸗ 
beit Hatten, und ihr Scharffinn lieferte einige nicht zu ver« 
achtende Beiträge zur Theorie des Denkens und Erkennens. 
Wahtſcheinlich woͤrden fie und noch achtbarer erſcheinen, 
wenn wir entweder einige Schriften von Ihnen hätten, oder 
menn mur fonft die Nachrichten von Ihnen volftändiger 
und zufanmenhängender twären. Auſſer den Trugſchluͤſſen, 
melde dazumal tweit mehr Muffehen machten, findet man 
bei den alten Scriftfiellern nur hie und da ein Faetum 
aus ihrem Leben, oder eine Behauptung erwähnt, aus 
melden man ſchwerlich Diefe Männer von allen Seiten len⸗ 
men lernt. Es laͤßt ſich ſelbſt aicht einmal behaupten, daß 
fie ohne allen Zweck di, Serüchtigten Trugſchluͤſſe follten er⸗ 
funden und mit ihnen fo-großen Unfug getrieben haben. 
Erfilih muß uns fhon das Factum, daß Eubulides 
der Schüler des Euclldes, der die melften Soppiemen er⸗ 
fand, gegen den Arifkoteles ſchrieb, einige Bedenks 
ligpfeiten gegen die gewoͤhnliche Meinung einflöffen *). 

34 & 
3) Diog, Laert, II, 5.107, AR" zus rerun dAcdo- 
voy she, ds yag 
nz 

Oudsvogt u Dasduunag, örig 

yenen, 2)’ sgıdarree 
Eunands, Meyagevaw iz 
euans Auscay sgisun 
4) Diogenes Laert. IT. $. 109. 0 ds Eußaridns 
mau moos Apısorsanw Öiedegera, zus moha aurov dıa- 
Bebrme. Athenaeus I. VIM. p. ed, Ca 
faub, oda ds örs vaura mavos Erinapos eipnev 
Kar 
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Es iſt laum zu: denken, daß ein Dann, der gegen Ariſtoteles 
ſchrleb / nichts weiter ſollte derſtanden haben als die Kunft, ei» 
nige Tengfehläffe zufammen zu ſetzen, und wer weiß, ob nicht 
ſelbſt dieſe die Waffen twaren, mit denen er gegen den 
Sadpfer der Logik zu Felde zog. Zweltens. Plus 
t arch meldet ausbrüclid von Stiipon, baß er die 
Trugſchluͤſſe nur als dialeltiſche Kunftlüce jur Kurzmeil 
und Unterhaltung gebraucht babe — eine Stelle, die übers 
haupt ums den Verluſt der Schriften dieſes Mannes nun 
füplbarerfmacht Y: Drittens. Herr Spalding hat 
durch eine (datffinnige Entwickelung der meiften Behaups 
tungen der Megariſchen Schule bis zu einem ho⸗ 
Ben Grad von Wahrſcheinlichkelt bewieſen, daß fie einen 
gemeinſchaftlichen Urfprung und Zufammenhang in dem Elcas 
sifchen Syſtem haben. Es wäre alfo ungerecht, diefe 
Männer bloß nach einigen dialeftifhen Spielereien zu beur⸗ 
thellen, da fie einen feften Punct hatten, von dem fie auße 
gingen, und ihe Geſichtspunet vielleicht auf die Vertheidl⸗ 
gung eines Soſtems gerichtet war / welches noch jegt die 
Bewunderung Der Denker auf ſich ſehet. 

Der 


zur aus, ars ds Eußeridug, SA" re Kubiaedwgeg 
Tolarov TI EToAUNGEy me Kara TE Erayegırz, 
E Tor nay cuyygamuara endovres nat TE avdgıs. 
5) Plutarchus adverfus Eoloten p. 1119. 
usra de Eungarny um Irarwva meosuaxgeray Erin 
wuyı no Ta MEY aAndıva doyuara ua Tas Aoyas ra 
ardpos , dis Exuron TE narmmorue nu ward ng 
Dixes, u rwy Bawinsuy Tas mwegı aurov amzdaray- 
was, ⸗re yeygade, ars day zu Deornus 77 un 
yara mensTarog na nergiemadenas. ıv da mygan 
nay Kgwpsvas 
yEhtoTı auroig, Evos uindens, nay undev ermuw wecs 
were, unds Ausas ray wılworgra, Teanyawdıay 
srayeı 7 Eramwı xy vor Bıov avagendu Onaıv 
Ur aura, AEyoyros ETagov STsgz un narmyopnadu, 
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Der Stifter piefee Schule Euflides, aus Mer 
gara, Hatte ſich früßpeitig In die Schriften des Parments 
des einftubiret, und ſich den Geift feiner Philoſophle 
zu eigen gemacht, fo daß die Megarifche Schule als eine 
Fortfegung der Eleatifhhen betrachtet werden fonnte, Nach⸗ 
ber beſuchte er auch Sokrates fleißig, und bildete ſich in 
felmenn Umgange, Rad dem Tode des Sotrates gingen 
einige Freunde des ofrated, umter andern auch Plate, 
mad) Megara, weil fie fic in Athen nicht ſichet glaubten, 
Sle wurden von dem Euflided freundſchaftlich aufgenoms 
men, und unterhielten ſich mit einander über philofophife 
Gegenſtaͤnde 9. Nach einer Stelle des Eicro, die aber 
etwas dunkel ift, ſcheint Eufüdes feine philoſoptiſchen Kennt⸗ 
niſſe durch Plato vermehrt, und mit feinen Nachfolgern in 
Dielen Puncten überein gedacht zu haben 7), 

Bon feinem übrigen Leben, fo mie feiner Nachfolger, 
reifen wir faft gar nichts; die berühmteflen darunter find, 
Eubulides, Alerinus, Eupbantus, Apollos 
nius Cronus, Divdorus Cronus, Stilpor 
Depfon oder Bryſon, Stilpons Sohn, und 
Elinomahus, welche beide legten die Lehrer des 
Pperhom follen getvefen ſeyn, mogegen aber chronologiſche 
Grönde ſtreiten. Ale dieſe Maͤnner lebten zwiſchen der 
95 — 120 Dlpmplade ®). 





35 Une 


6) Diogenes Laert. II, $. 106. IIE, $. 6. 

M) Cicero Academ. Quast, IV, c. 49. qui 
(Herillus) cum Zenonis auditor elfet, vides quan- 
tum ab eo dilenferit, et quam non multum a 
Platone Megarici, quorum fuit nobilis difcipli- 
na. — Holt Euclides Socratis difcipulus Mega- 
zeus, a quo idem illi Megarici dieti, qui id bo- 
num folum efle dicebant, quod eſſet unum er 
fimile et idem et femper, Hi quoquemulta a Blar 
tone, 

® Diog. Laert, IL, $. 108, 109. III, 112. 
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Uageachtet dieſe Denker fein Syſtem vom Vernunft⸗ 
woahrheiten aufgeftellt haben, fo findet man doc) bei allen 
einen gemeinſchaftlichen Gefihtspunet, uehmlich Beftrei« 
zung des Empirismug, (mur mit Uusnahme des 
Stilpo, der aud den Kationalismus befämpft) 
und nur diefer Sefihtspunct erlaubt es und, von einer mer 
garifhen Schule zu ſprechen. Diefee herefhende 
Geift der Schule läßt ſich aus folgenden Gründen erflären. 
Erftlich die Defanntfhaft und Schähung des 
Elearifhen Spftems, melde fi vpn dem Gtifter 
auf afle feine Nachfolger ſcheint fortgepflange zu haben, 
Zweitens fam dazu nod ein Umfland, der, wenn 
role ung nicht irren, micht ohne Einfluß auf die befondere 
Grifesrichtung dee Megarifer war. Diefer ſcheint ung 
eine befondere Antipathie gegen Ariftoteles 
Phllofoppie zu feyn Es iſt diefes Meine aus der 
Luft gegeiffeng Vermuthung, fondern Reſultat aus einigen 
Thatſachen. Wir haben fhon oben angeführt, daß Eubus 
udes gegen Ariſtoteles gefhrieben hat. Vom Stilpo führt 
Diogenes eine Schrift an, melde ebenfalls polenale 
ſchen Inhalts geweſen zu ſeyn ſcheint 9). Mehrere Philo⸗ 
ſopheme des Diodorus, mit dem Beinahmen Ero- 
nus, waren, mie es ſcheint, gegen Ariſtoteles gerichtet, 
fo wie Ariſtoteles, ohne eben die Megariker zu nennen, zus 
toeilen gegen einige Säge dee Megarifer reitet. Seibſt 
die Nuchricht, die uns Cicero giebt, daß die Megärifer 
in vielen Stücken mit Plato einverflanden waren, dienet 
dazu, jene Untiparple wahrſcheinlichee und degreiflicher zu 
finden. 

Diefe Facta zum Grunde gelegt, ſcheint es ung wahr ⸗ 
ſchelnhch daß Eutildes mit feinen Rachloigern, fo 
mie Plato, reines Wiſſen und Erfinnen nur in der reinen 
Vernunft zu finden glaubte, und die Erfahrungserfenntniß 
fümtlicp für ungewiß und truͤglich hielt, Daher Fonnten 

fie 


9) Diog, Laert. Il, $, ı00. 





Megarifer 139 


fie nicht mit dem Ariſtoteles zufrieden ſeyn, der urfprünglich 
allen Stoff der Erfenntniß aus der Erfahrung ableitete. 
Ariftoteles mar der erfle, der eine Theorie der Schlüffe 
aufftellte, und alles mit Solloglemen bewies. Natürlich 
mußte dies feine Gegner anfeuren, durch gewiſſe Formeln 
von Schlüffen oder Fragen feine Theorie anzugreifen. 

fes ſcheint mie zur Erfindung der berüchtigten Sophigmen 
Anlaß gegeben zu haben, wenn fie glei au nebenher 
zu einem Spiele dienen mußten, welches jur Uebung und 
Equͤtfung des Verftandes abzweckte. 

Es ift Übrigens eine Bemerkung / die durch die ganze 
Befcichte der Philofonhie beflätiget wird, daß nichts fo 
fehr Streitigkeiten veranlaßt und zum Kampfe reist, als 
die Aufſtellung eines ganzen Syſtems der menſchlichen Er⸗ 
fenntniß. Ein Softem, melhes auf Demonftration ges 
Mügt; Auſpruch anf allgemeine Anerfennung mocht, müßte 
entweder das feltene Glück haben, alles, mag für den 
menſchlichen Geiſt Wahrheit ift, In fich zu vereinigen, und 
auf die einleuchtendſte Welſe vorzutragen, oder in einent 
Zeitpunete anfteeten, wo die Thaͤtigkeit des Vernunft im 
einen tiefen Schlummer eingerviegt waͤre, und alle Leidens 
ſchaften, vom denen auch Philoſophen wicht frei find, vers 
ſtummten, men es feinen Widerfpruch finden follte, Im 
Gegenteil findet eim Soſtem deſto mehe Widerſtand, je 
mehr es Anfprüche erregt, und je mehr ed Seiten darble⸗ 
tet, von melden es angegriffen werden fann, Hierin 
ſcheint die Urſache zu liegen, daß die Megarifer nicht das 
Platonifpe, fondern das Abiſtoteliſche (auch vielleicht das 
Stoifhe wenn ediwahr IR, mag Diogenes berichtet, 
daß Alexinus gegen den Fene, den Etifter der 
Stoa, gefhrieben habe) 7°) Epflem zum Gegenitande ihrer 
Ungeiffe machten Deum ungeachtet Plato aud fein So · 
Rem hatte, fo trug er dieſes nicht fo vollftändig In Schrife 

ten 





ı0) Diogenes Laertius ll, $. 109. dushegero 
ds marıza mweog Zuvuva 
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ten, als mündlich vor, und Im feinem Schriften iſt ſein 
Dogmatlsmus Inmer durch ‚eine Art von Skepticlsmus ges 
mildert. 

Ungeachtet es ung aber wahrtſcheinlich duͤnlt, daß die 
dlaleltiſche Spigfindigkeiten ver Megarifer gegen den Ariſto⸗ 
teles Hauptfächlich gerichtet waren, fo können wir fie doch 
bier ſchon unabhängig von den Ppilofophemen des Stagirh- 
den vortragen. Deun die Waffen, mit welchen die Megas 
riter den Stagieiten beftritten, waren meiftentheild and dem 
Eleatifpen Spfteme entlehnt, und fönuen in fo fern ald 
Kolgefäße aus demfelben betrachtet werden. Aber man ber 
merkt bald, daß ſich nicht alle genau an das Eleatiſche Sys 
ſtem banden, fondern vielmehr nur einige Säge entlehnten, 
und auch diefe oft veränderten, Zu dem find die Säge 
der Megarifer größtentheils nur kurz und unvollſtaͤndig von 
den Alten angeführt, daß ihre eigentliche Tendenz im Duns 
keln bleibt, Hierzu fommenoch dieſes, daß fie wahrſcheinlich 
durch Ihre Streitigkeiten einige Unterſuchungen zur Sprache 
brachten, welche von andern, ſelbſt vom Ariſtoteles gar nicht 
berührt worden waren. Um diefer Gründe willen: kann 
ipmen füglich diefe Stelle angemiefen werden. Wir gehen 
num zu ben einzelnen Megarifern üben 





Euflives, 


Atles, mas wir von den Philofophemen des Euflideg 
wiſſen, beteife nur zwei Puncte, feine Behauptung von 
dem abfoluten Guten, und feine Gründe gegen 
die Schlüffe aus VWergleigungen, wozu nod 
drlttens felne Merhode, deren er ſich bei Widerlegunger 
bediente / kommt. 

J. €8 if nur ein Gutes (oder Bollfoms 
menes) menn es aud durch mehrere Worte ausge⸗ 
beüfft, und bald Vernunft, bald Bott ger 

nanne 
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nannt wird, außer ihm it nichts; dem Ents 
gegengefegten fommt fein Seyn zu!) Cice⸗ 
20 fagt? Lies fey ein Say der Megärlfer überhaupt gewe ⸗ 
fen. Sie Härten behauptet: mur das allein IR 
gut, was Eins, fich feld immer gleich, um 
Veränderlidh, und ewig if 2). Der Einn 
dleſes Satzes iſt dunfel, und ſelbſt der Scharffinn eines 
Bahle fonnte ſich darin nicht zw rechte finden. Da 
«8 hier aus dem Gedanfenfoftem des Euflided ganz ifoliet 
bafteht, fo läßt ſich fein Inhalt nicht andere als nach Bey 
muthungen beftimmen, zu wegen das Factum, daß Eur 
flides die Schriften des Parmenides mit vorzügligem In⸗ 
tereffe Audirte, von felbft die Hand bietet, Die Behanps 
tung diefes Pilofophen von einer einzigen Subftanj, die 
alle Realität in ſich begreift, die Gott und Welt zuglelch 
ÄR, (Man fehe 1.8. ©. 169.) IR hler fo deutlich auss 
gedrückt, daß fie fi gar nicht verfennen läßt, Cs iſt 
nur eine Meine Verſchiedenhelt in dem Ausdrucke. Par⸗ 
menides ſagt: Alles Reale if Eins; Eutli— 
bes: Alles Gute iR Eins. Aber beides kommt 
auf Eins hinaus, denn das Gute iſt nichts anders als das 
Vollkommene, und diefes id für die fpefulative Bernunft, 
bie feinen Zweck zum Grunde legt, nichts anders ald das 
Reale. Da hier das Volltommne ſchlechthin gedacht wird/ 
fo IR der Sag elgentlich dieſer? das fhledhthin 

Voll⸗ 


11) Diogenes Laert. U. $. 106. ro iv ro 
wyadov amsDayvsro moRos ovouacı nahzusvort örs 
nev ya Doovnaıw., üre da Ssov, xgi akors vor, nuy 
mo Aoıma TA arrirusvn Fir ayadıs amgen far 
eivay Dacamoy. 


12)-Cicoro Academic. Quaeh, IV, c. 4a. a 
quo idem illi Megarici dicti, qui id bonum fo« 
iam elle dieebant, quod effet unum et imile es 
idem et lemper. 
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Vollkommene oder Vollkommenſte If nur Eb⸗ 
ned. Wenn diefe Vernunftldee hopoſtaſirt wird, fo ger 
bet natürlich dee Pantpeismus hervor, Denn das reeifte 
Werfen begreift alle Realltäten im fi), imd auffer demfelben 
giebt es feine Realität mehr. Das Gegentheil davon 
waͤre die Abweſenheit aller Realitaͤt, ein leerer Begriff / 
dem fein objectlves Seyn zufommen kann. 

U. Die Schhlüſſe aus Verglelchungen 
find unftatehaft. Denn man flieht entweder von 
ähnlichen Dingen auf aͤhnliche, oder von unähns 
lichen auf unähnlide, In dem erflen Falle muß 
man die Objekte lieber felbft, als diejenigen betrachten, 
mit denen fie in Vergleichung gefegt werden. In dem 
legten Galle iſt jede Vergleichung Überflüffig *). Spal⸗ 
ding glaubt auch hier Spurem des Eleatifhen Syſtems 
zu finden, welches nicht nur ale Wahrheit der Dinge 
aufpebe, fondern auch die gewöhnlichen Schlüffe der Aehn⸗ 
liggfeit verwerfen mußte 1%), So ſcharfſinnig diefe Ber 
merfung ift, fo kann man fie dody hur erſt dann ganz ges 
gründer nennen, wenn ermiefen ift, daß diefe Folgerung 
wirklich) aus den Grundfägen des Parmenides nothwendig 
bervorgebe, Allein dlefen Be:miß vermiffen mir, Denn 
Parmenides hob fo menig die Erfcheinungstvelt auf, daß er 
vlelmehr auch ein Philsiopiren Über fie für möglich hielt, 
Und da Im diefer die Dinge genommen merden, wie fie ers 
feinen, fo können auch nicht die analogiſchen Schlüffe, fo 
lange fie in Ihren Grenzen bleiben, verworfen werden, 
Wenn aber aug nicht gerade die Tendenz und Abſicht die- 

few 


15) Diogenes Laert. IT. $. 107. aa rev din ma. 
gaßBorng Aoyov ayngen, Asyov nror SE Öuoiwy auron 
E avoucnwv autısaadey. nay er wev BE duotwy , mE- 
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Buy md! af avopomy, magerneıy Tv magadsTın. 


14) Spalding Commentar. ©, 9. 
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fer Saͤtze bekannt iſt, fo beweiſen fie doch, daß man ſchon 
vor dem Atiſtoteles anfing, logiſche Gegenſtaͤnde in Unter⸗ 
ſuchung zu nehmen. Dieſes erhell ·t auch aus dee Metho ⸗ 
de, deren ſich Euflides bei Widerlequngen bedlente. 

I. Euflides geiff mehmdc in dem Bewelſen 
nit die Worderfäge (Anupere) fondern die 
Schlußfäge (erıdoga) und zwar apogogifd) an, fo 
daß er den Gegner mit Folgerungen, Die er aus 
feiner Schlußfolge ableitere, Im die Enge trieb 5). 





Eubulides und Alerinus, 


Eubulides iſt im der Geſchlchte der Phlloſophen 
nur allein durch feine erfundenen Sophismen berühmt. 
Ungeachtet diefe Erfindung zur Charafterifitung des Zeit 
alters nicht ganz unerheblich iſt, fo märe doc vielleicht 
mehr zu. münfgen, daß mir etwas Beflimmtes von dem 
Inhalte feiner Schrift gegen den Ariſtoteles müßten. Wir 
wuͤrden ihn alsdenn mod don mehreren Seiten genauer 
fennen, und die Fortſchritte zur Wiffenfhaft mit größerer 
Klarheit verfolgen Fönnen, als «8 ung jegt möglich iſt. 

Die diateftifpe Richtung des Verſtandes, melde 
dur die Sophiften entſtanden war, dauerte natürlich 
noch eine Zeitlang fort, auch, nachdem die Achtung, in dee 
fie geftanden hatten, aufgehört hatte, Denn bie Urſa⸗ 
Wen, welche fie veranlaßt und begünftiget hatten, mirften 
obglelch noch unter andern Geftalten fort, Die Anwen ⸗ 
dung der Dialefeif, als Kunft den Schein von Wahrpeit 
bervorzubringen, hörte groar nad) veränderter Staatsvers 
faffung In den meiften griechiſchen Staaten auf; (De 

mo ſt he⸗ 


15) Diogenes Laert. II, $, 107. rs rs amedar- 
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moſthenes mar vieleicht der letzte, der dieſe Kunſt 
vom Eubulides lernte 1%); aber der Mangel an fer 
ſten Grunpfägen der Wahrheit begünfigte eben fo wohl 
die dialeftifche Kunft, als die Zmoelfelfucht, und beide waren 
das Zeichen, daß das Bedürfniß einer gründlichen Exdrtes 
ung ded Verfandesvermögeng fühlbar worden ſey. Dar 
ber bediente man fi) der Trugſchluͤſſe auch nicht mehr, um 
vor einem Haufen verſammleter Zuhörer zu glänzen, tie 
vordem einige Sophiften gethan hatten, fondern die Denker 
Testen fie einander vor, um ſich im Scharffinn und Nach⸗ 
denken zu üben, wobel der Ehrgeiz auch feine Rechnung 
mit fand '7), 

Einige unter den Sophismen ded Eubulided find Feine 
Schluͤſſe, ſondern nur Fragen, deren Beantwortung nur 
deswegen ſchwer war, weil jene auf Schrauben geftelle 
waren. Bon der Act war z. B. der Sorited, Es giebt 
MWörter, durch welche eine undeſtimmte Vielheir gewiſſer 
Dinge elner Art ausgedtuͤctt wird, z. B. ein Haufe Kortty 
eine Heerde Schaafe. Die Frage, welche mit dem Work 
Sorites bezelchnet wurde, ging num darauf, eine beſtimm⸗ 
te Zahl anzugeben, welche jener Benennung zufomme, 
amd fing von eins, zwei, drei u. f. fo, an, melde Zahl 
gu Fein war, bis auf einmal der Fragende zugeben mußte, 
jetzt fen es ein Haufen Korn, oder eine Heerde Schaafe, 
Und daraus wurde Dann gefolgert: Eins mache einen Hau⸗ 
fen oder Heerde aud. Es iſt fonderbar, daß dleſe Frage 
auch die größten Dialeftiker, als einen Chrnfipp, fo in 
Verlegenhelt ſetzen fonnte, daß fie ſich nicht zu helfen wuß ⸗ 
ten *). Don dieſen und aͤhnlichen Fragen mas eigent⸗ 

ii 


16) Diogenes Laert. Il, $. 108; 
17) Diogenes Il; 5. 221, 118. Suidas voce Phi. 
letas, 


8) Diog, Eaert; IE $, 190, Cicero Acad, 
Quaell, IV, c, 29: 
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My nichts fur die Wiſſenſchaft zu erwarten. Einige Trugs 
ſchluſſe hatten aber etwas mehr zu bedeuten, weil fie auf 
Unterſuchungen führten, melde in der Folge fruchtdarer 
für Die Logik waren. Hleher gehört zum Beiſpiel der foges 
nannte Fügner (Wsvdousvos), der die Frage enthielt: 
ob derjenige, dee fügt, er lüge, lüge oder nicht. Man 
mochte darauf Fa oder Nein antworten, fo wurde man 
durch folgenden hybothetiſchen Schluß widerleat: Wenn 
du fagt, du lügſt und fagft die Wahrheit, 
fo lügk du; Nun aber fagft du, du lügf, 
und fagft die Wahrheit, alfo lügft du. Man 
ſchloß daraus, daß auch derjenige, der die Wahrheit fagt, 
Kügt, und daß derjenige, der da luͤgt, nicht lügt, alfo die 
Mahrbeit fage, und brauchte diefen Schluß, um jeden hypo⸗ 
thetſchen Schluß verdächtig zu maden;!?). Arıfloteleg 
hielt diefe Amphibolie für unauflöslih, und mehrere ſpaͤ⸗— 
tere Philoſophen ſchtieben eigne Abhandlungen darüber, 
Uns fommt diefed freilich Parador vor; aber in jenen Zel⸗ 
ten fonnte man ſich wenlger helfen, teil man die Form 
und die Materie der Schläffe nicht ſcharf genug unter- 
ſchled. Das Bedürfniß, eine Regel zu finden, aus wel⸗ 
her die Wahrheit oder Falſchheit der hypothetiſchen Schlüffe 
beurtheilet werden fonnte, leuchtete Daraus fo dringend ein, 
daß bald nad) Eubulides zwei Megariter, Diovdorug 
Kronus und Ppilon ſich mit dleſer Unterfuhung 

be⸗ 


19) Cicero Academicar. Quaeſt. IV. c, 29, 
dicis te mentiti, verumque dicis, men- 
licis autem te mentiti, verumque dicii 
mentiris igitur. — Haec fcilicet inexplicabilia 
elle dicitis; quod eft odioſius, quam illa, quae 
nos incomprehenfa et non percepta dieimus, 
Arißoteles Ethicor. ad, Nicomach. Vil. 
© 2. Diogenes Laert, VIL, $. 196. Seneca 
Epiflola 45. 
Kennemannd Befihte der Dbilofopbie it, Thl. K 
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beſchaͤftigten, melde hernach die Stoifer weiter ſort⸗ 
festen. 





Diodorus und Philon. 


Unter den Megarifeen zeichneten fih als Diateftlfen 
worzägtih Diodorus, Phllon und Stilpo aus. 
Die erſten hleßen wegen ihres dialeltiſchen Scharffinneg 
vorjugemelfe Dialektifer ), Zum meninflen füns 
nen wir von den Forfhungen diefee Männer einige Res 
cheuſchaft geben, da mir von dem Klinomahus 
nichts weiter wiſſen, als, dafi er zuerft von den Sägen 
und Prädicaten gefcrieben hat 2’), Diodorns, der 
den Spotmamen Kromos erblelt, weil er ein Sophls⸗ 
ma nicht ſogleich Hatte aufldfen firmen, ſcheint auf beides, 
auf Berreitung des Dogmatismus und Unterſuchung dee 
Regeln des Denlens, feine Aufmerffamfeit gerichtet zu has 
ben. Man fichet daraus, daß diefe Männer nicht bloße 
Sophiflen waren, welche durch die Trugſchluͤſſe ſich einen 
Namen zu machen ſuchten, fondern daß fie wirllich Sinn 
für wiſſenſchaftliche Unterfuhungen hatten Und es iſt 
Ühnen nicht zu verdenfen, daß fie eben deswegen, weil fie 
mit fo vlelen Epefulationen nicht zufrieden fepn fonnten, 

durch 


20) Diogenes Laert. M. $. 111. ıı2, Sextus 
Einpiricus adverfus Grammatic. $,309, nennt 
 Diodor dtadsarızwrareg. Plutarchus adverfus 
voloten Tom. U. pag. 1119. Cicero de Fato, 
5 








ai) Diogenes Laert, IT. $. ı19. Kasmounyos 
we d Oagios, ds mewres weg afımuaray nay Katy“ 
Yognmarwv nu Toy TOHaTWy auveypaıbe 








Meaariter. 147 


durch ihre Einwürſe den Mangel an Evidenz aufzudecken 
füchten, der alle gerühmte Einficht in das Weſen der Din« 
ge ungeroiß machte. Uebrigens find «8 nur einzelne Ber 
merfungen, die wir von ihnen angemerft finden, und ob 
fie wohl dadurch ihren Forfhungsgeift und Scharſſinn 
beteifen, fo vertathen fle doch wenig von umfaffenden und 
ſoſtematiſchen Geiſt. Diefes iſt woheſheinlich daraus zu 
erklären, daß Ihre Neigung zur Skepſic, Ihre Beſtreitung 
einzelner Dogmen ‚ Ihren Verſtand mehr als hre Vernunft 
eultioiete, und ihrem Geift mehr eine Richtung auf das 
Einzelne als auf ein Ganzes gab 
I. Unter den logiſchen Bemerfungen des Diodos 
rue gehöre zuerft hleher die Behauptung: daß es feine 
pweidentigen Worte gebe. Denn, fagte er, ein 
pmeidentiges Wort lann feiner Natur nach nur ein ſolches 
feyn, weiches fo beſchaffen IR, daß, mer es ſpricht, zus 
gleich zwel oder mehrere Gegenſtaͤnde dadurch ausdrückt, 
dleſes iR aber unmdglid, Denn wer ein Wort fügt, dere 
bindet damit nur eine Bedeutung, und ter ſich derfelben 
bewußt IR, kann nicht zugleich mehrere ausprüden tollen. 
Uber moͤglich ft es, daß der Zuhörende ein Wort im einer 
andern Bedeutung nimmt, als der Sptechende. Das iſt 
aber mehr Mangel der Deutlichkeit ald Iweb 
beutigfeit 2), 
II. Mehr Verdlenſt Hat feine Unterſuchung Über dis 
Wahrheit und dalſchheit der —— Säge, well er 
2 der 


94) Gellius Noct, Attle. XL. &. te· Nullum 
inquit verbum eft ambiguum; nec quisqguam am, 
biguum dicit aut fenfit, nec aliud dici videri de. 
bet, quam quod fe dicere fentit is, qui dieit, at 
quum ego, Inquit, aliud [enh, tu aligd accepi- 
Ri; obfcure magis dietum, quam ambigue vide- 
ti deber, Ambigui enim verbi natura illaeffe de- 
buit, ut qui id diceret, dus vel plüra diceretz 
nemo antem duo vel plura dieit, qui fe fentir 
nanum dicere, 
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und dann iſt der Sat; nach Diodor falſch. Diodor nahm 
alſo nicht auf die logiſche, fondern auf die objective Wahr« 
helt Ruͤckſicht, welche durch feine allgemeine Kegel beftimmt 
werden fann ). 

II, Gegen die Bewegung ſtellte Diodorus einige 
fdarfinnige Gründe auf, welche zwar zum Theil aus dem 
Eleatifhen Spftem entlehnt find, aber dod von eigenem 
Nachdenken zeugen. Er waͤhlte wahrſcheinlich diefe Lehre 
zum Gegenfland feiner ſteptiſchen Waffen, tell ihre Er⸗ 
Narung fo viel Schwierigkeiten enthielt, und die Moͤglich⸗ 
keit derfelben gerade der Hauptbegriff war, mit melden es 
nige dogmatifde Soſteme ſtehen oder falen mußten, Er 
ging, mie es feine, von der Bemerfung aus, daß man 
wohl zeigen: fönne, ein Gegenftand habe ſich bes 
mwegt, aber nicht, daß er fi bewege. Denn das 
erſte lehet die Wahrnehmung als Faltum, indem man eim 
Dbjelt bald an diefem, bald an einem andern Orte findet 
Das zweite erfodert aber die Einſicht in die Mögligfelt 
der Bewegung, melde, toenn man wie Diodor mit der 
nen , welche er beftreiter, den Kaum ale für ſich beftehend 
vorausfegt, micht möglich IE "9. 

83 Ehe 


25) Sextus Empiricus adverf, Phyfic, IL, 
3.115. Asodwpez de arndes way Dysı aumuusver, 
ömsg werk avedexero, wre erdexeru upxauevov 
am’ anıdec, Anye amı Yaudos. — evösxerey ap 
am‘ any dus more apfaneyov ra, juspx esıy, emı \beu- 
dos Aryew, To Eyw Hans you, euyasanroz Eule 


26) Sextus Empiricus adyerlus Phylic. 
1. 6.85. nowferay ds nu an vis emBgrdng üme- 
Bmaig es To un evay umge, vᷣro Aroduge ma Kpo- 
vu, di ie magısyew, dri wiverrag way wde dv, nani- 
inray ds — nenıvnray ds mar Aoyoy, To yap eo 
wegen av vo da Tu Tom Sewpausvov, Tara av äre- 

ws 
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des Raums felbft Ach entſchlagen zu Adnmen. Ein unend · 
lich theilbarer Raum ift für den Verſtand zu groß, er fine 
det nirgends einen Stilftand, eine Grenze, um ein Ganzes 
zu umfaſſen. Vielleicht machte alfa Diodor den Bew 
fu, den Begriff von Raum dem Berftande zu naͤhern, 
wenn er der Tpeilung Grenzen ſetzte. Zwar blich 
hier auch noch Immer etwas Unendllches und Unerreichbas 
res, nehmlich die unendliche Zahl der einfachen Tpeile ; aber 
es iſt doch hier Immer ein Endlihed, bei dem der Berftand 
ausruhen fann. 

Wir muͤſſen aber gefichen, daß ung diefe Voraugſe⸗ 
Kung noch manche Bedenklichtelten gegen fi) zu haben 
ſcheint. Denn wir lefen font auch gar nichts vom irgend 
einer Spekulation , oder irgend einem Dogma des Diodos 
zus, welches mit diefem Im Zufammenhange ſtaͤnde, auffer 
feine Gründe gegen die Bewegung. Es ſcheint ung daher 
wahrſcheinlicher, daß er die Ato men des Leucipg nur 
als Hopotheſe zum Behuf der letzten annahm. Dior 
darus ſetzte die Gründe des Zeno gegen die Bewegung wei · 
ter fort, und ergänzte fie gewiſſermaſſen. Ein Grund 
deffelben tar von ber Unmdglichtelt der Theilbarkelt der 
Materie hergenommen, welche ex dadurch bewies, daß 
man ſich jeden Körper nur auf Iweierlel Urt denken Enng, 
entweder ausgedehnt, oder nicht ausgedehnt, und im ers 
Ken Falle Ins Unendliche theilbar. (Man fehe 1. Bd, 
©. 193. 194). Nler mar aber noch ein dritter Gall 
benfbar, daß die Körper aus Tpeilen , aber endlichen beftes 
ben. Diefes hatte Leucipp angenommen, und darauf ein 
Syſtem der Natur errichtet, welches dem Eleatifcen ent 
‚gegen gefegt war. Diodor hatte alfo genug Beranlafr Ir 
diefen deittem Fall zu beleuchten, um zu fehen, ob nad) 
dleſem die Bewegung begreiflich werde, und vielleicht wur · 
de er um fo mehr dozu veranlaßt, da eben jet Epl⸗ 
tur anfing, jenes Aromenfphem wieder aufs meme lu 
Umlauf zu bringen. 


84 Die 
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Die Gründe des Diodorus gegen bie Bewegung num 

Mind folgende: +) Ein einfacher Theil eines 
Körpers muß aud in einem einfadhen Theil 
des Ranms ſeyn. Nun kann er ſich im dieſem 
nicht bewegen, denn er erfüllt ihm ganz, Was ſich 
aber bewegen fol, muß in einem größern Raume ſeyn. 
Aber «ben jo wenig fann er fich in einem andern Raume bes 
mesien, morm er noch iſt. Die Bewegung ıft aljo unmöge 
lid, Denn ein Körper lann ſich nur entweder in dem 
Naume, den er errülle, oder in einem andern, wo er nicht 
Äft, bewegen. Das erfte ift unmöglich ; denn wenn ed el⸗ 
nen Noum erfüllt, fo ruhet er; und dag zweite ift nicht 
gedenfbar 3), 2) Die Bewegung eines Kbr⸗ 
pers enthält überhanpt einen Widerfpruds 
Denn der bewegende Körper muß in einem Raume 
feon; in einem Raume feyn, beißt aber fo viel, 
als ruhen, ſich nicht bewegen, Was ſich alfo bes 
meget, bemeger ſich nicht *). 3) Es laffen ſich 
zwei Arten von Bewegung benfen; eine, wo 
alle einfaben Theile eines Körpers In Bes 
mwegungfind, totale Bewegung (uyaaız nur’ ri 
x*encer)ʒ die zweite, wo mehrere Theile des Köm 
pers fi bewegen, wenige ruben, partielle-Bes 
Wwegung (knnıs nat’ ewıngaremm). Die partielle 
Bewegung muß vor der totalen voransgehen; deun 
damit alle Theile in Bervegung fommen, muͤſſen erſt eini⸗ 
9 


28) Sextus Empiricuk adverfus Phylicos 
1. 9.86. 97. er unerra Ti, ara @v o a5ı Tomw nı- 
vermag. n suunssu wrejdelev «a1, usver yag zu au- 
Ta’ TE EV BUN CH“ 2 yap EcWEVaUTU. zu apa Ki- 
verray rı, Pyrrhonior. Hypoty p. Il. 6.242. 








26, Sextus Empiricus adverfus Phyficos. 
IL . 112° 70 nyausnov 6v Tome 851° mo Te &y TO 
mis er, # unerTag" TO am Kiheuever & Kmerroe 
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9%, dann mehrere u. ſ. f. bewegt merden, und bie totale 
iſt eine Steigerung der partiellen. Wenn num 
gezeigt werden kann, daß die pattielle Bemegung nice 
möglich iſt, fo int die Ummdglichfeit der Bewegung übere 
Haupt gegeigtz denn ohne jene fann dieſe nicht ſeyn. Je⸗ 
nes läßt ſich aber zeigen. Man ſetze nehmlich einen Körpery 
der aug drei einfachen Theilen beftepet, von melden zwei 
In Bewegung, einer in Ruhe il, Wird nun noch 
ein vierter eubender Theil hinzugeſetzt, fo wird ſich 
dennoch der Körper bewegen, wenn er gleich num zwel rus 
hende und zwei bemegende Theile enthält, Denn der eine 
Theil, der Hinzugefegt iſt, wird von den drelen, mit des 
men er ſich bewegt, überwogen. Eben dag It der Fall, 
wenn noch ein fünfter, ſechſter u. f. w. ruhender 
Theil himugeſetzt wird. Diodor ging bis zu dem 10000ſten 
Theil fort, und ſchloß daraus die Unmoͤglichteit der par⸗ 
tlellen Bewegung. Denn es fen ungereimt zu fagen, ein 
Köıper ſey der größeren Zahl feiner Theile nach in Bervegung, 
uin welchem body nur ziei Theile in Bewegung und 9998 
in Ruhe wären — 3°), Sextus erinnere dagegen, daß 
biefes ganze Ralfonnement ein Sophisma iſt, welches 
mebr blendet, als beweiſet; denn fobald als zu dem drei 
Theilen ein vierten ruhender hinzugethan wird, findet feine 
partielle Bewegung mehr flatt, und das ganje Naifonner 
ment bewelſet daher nicht, was «8 bemeifen fol 31). 

8s & 


50) Sextus Empiricus adverl, Phyficos II. 
$. 123. feq. 


31) Spalding Commentar, S. ı1. ı2, legt Diodor 
auch das Naifontement gegen die Vewegung bei, mels 
des Sextus I. c. $. 119. leg. anführt, Da aber 
Sertus 6. 112. fagt: es gebe mod andere Gründe 
des Diodorus, die aber nicht fo viel Gewicht, wiewohl 
mehe Sophiſterel enthielten, und er wolle fie anführen, 

um 
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So wenig alſo dieſer legte Grund beweiſet, fo unwl⸗ 
derleglich it der erſte, wenn man fi In den Geſichtspunkt 
ſtellt, daß von der Bewegung nicht als Erſcheinung die 
Rede und der Kaum etwas auffer und beftehendes iſt. 
Diodor hatte infofern allerdings Necht, die Bewegung für 
etwas Unmögliched zu halten, indem ſich der Verſtand ums 
fonft bemuhet, ſich denfelden begreiflich zu machen. Gleich⸗ 
wohl Fonnte er nicht das Factum leugnen, daß in 
der Erfährung Bewegung angetroffen werde, infofern cin 
Korper bald in diefem bald in einem andern Raume wahr⸗ 
genommen wird. Wenn man unter der Bewegung 
ben Uebergang von einem Drte zum andern 
berſtehet, welches der gewöhnliche Begriff der griechi« 
ſchen Pilofophen if, und den Raum ald aus einfachen 
Theilen beſtehend denfet, fo Fonnte Diodor mit Recht far 
gen: Id erfenne wohl, daß fih etwas bemegt 
bat, aber nit, daß es fi bewegt, Denn die 
Wahrnehmung lehrt much nicht, daß und mie ein Hör 
per von einem Drte zum andern übergehe, fondern nur, 
baß der Uebergang gefbehen if. Und fo läßt 
ſich diefe Behauptung alerdings rechrfertigen. Allein paros 
dor Haug fle Dod immer. Daher fagte Sertug: es ſey 
ungereimt zu jagen, eg habe fih etwas bewegt, 
wenn fi nichts bewege *). Auch erfuhr fhon 
Diodgr bei feinem Leben Widerfpruch, von men? wiſſen 
le nicht. Man fagte 8 ſey ungereimt, eine Bege⸗ 

ben 


damit man ich ber Unterſuchungen vor ihnen in Acht nehmen 
könne, und nachdem er fie dargeſtelt, $. 113. hinzus 
fen: E91v Tag way Tomvras emixennaes magyry 
Tsov, eneiyois da mahıza Xenssov Aayors, fo glauben 
mir feinen Gruad zu haben, es hieher zu rechnen, 


33) Sextus Empiricus adverf, Phyficos II, 


$- 85. mus yag an gromer, To, undsvos nıyapeue 
ayyav mi nsunnat, 
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benpelt In der gegenwärtigen Zelt für falſch 
und im der dergangenen für wahr zu halten. 
Denn wenn dad Bergangene wahr geweſen fep, fo muß 
aud das Gegenwärtige wahe ſeynz und ba das Vergan⸗ 
gene die Grenze des Gegenmwärtigen fep, fo fönne jenes 
nice ſeyn, wenn diefed nicht geweſen fen 33). Diodoe 
vertheidigte ſich Dagegen durch einige Bemerkungen, welche 
mehr Sein als Gründlicfeit haben, Es giebt File, 
fagt er, wo etwas, das man in der gegenwärtigen Zeit 
audfagt, falih, in der vergangenen aber mabe iſt, 
Man merfe  D. eine Kugel an die Decke eines Zimmers, 
Indem fie geworfen wirt, if der Sag: die Kugel berührt 
bie Dede, ſalſch; aber wenn fie die Decke erreicht hat, fo 
Dat die Auſſage; bie Kugel hat die Decke berüper, Wahr⸗ 
heit 3), 

II, Noch verdient feine Reflexlon über den Begriff 
des Möglihen elue Erwähnung, melde mit dem 
oben angeführten Kriterium der bpporhetifgen 
Uetheile in Verbindung flehet. Er behauptete: nun 
dag alleln ſey möglih, was wirflig fay, oder 
wirklich geſcheben werde. Nichts gefhehe, mas 
nicht laus Noth wendigkelt geſchehe, und mad ger 
ſchehen könne, ſey entweder (dom wirflih oder werde mirfs 
lich werden. So mie bel dem, was geſchehen If, dag Wahr 
se nicht zum dalſchen werden kann, fo iſt es auch unmdg⸗ 

hir 


33) Sextus Empir. advf; Phyfic, H. 6. 90.91. 
no dn avicı mov mduyaroy eray Dacı, rwy aunTens- 
Finwy anngwv ovrwr, Ysudn Te magururına Tara" 
am arndn natura. 


34) Sextus Empiricus adverl. Phyficos II, 
$. 97. leq. dauer ds Aiodewgos meas nv wein (ev 
Sarıy) sudus Umyuranevun, didaswv or väsxurg 
TIOV GUVTEÄSFIMWV AAHFOV OVTWF Ta TAT Tag“ 
rarına Yevdn Tuygarav. 
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uch, daß diefes bei dem fünftigen geſchehe. Was ga 
ſchehen ift, kann nice zum Ungefchebenen ger 
macht merden. Hler iſt die Nothmendigfeit und 
Unveränderlidkeit fo einleuchtend, daß ſie niee 
mand leugnen kann. Uber bei einigen künftigen Begebens 
heiten fälle fie nicht fo In die Augen, und daher feine 
fle gar nicht vorhanden zu ſeyn. Wenn ein Menfch au els 
mer iddtlichen Kranfpelt darnleder liegt, fo ift dle Auffage 
wahr: diefer wird an diefer Krankheit few 
ben; dleſe Norhmendigfeit aber findet auch bei dem fatt, 
der eine weniger heftige Kranfpeit hat, mern nur die Aufs 
fage, er wird.fterben, wahr ift 3%). Auch in diefem Punks 
te war Diodor und Philo uneinig, Der legte 
fagte: möglich ift das, mogu ein Subject Fähigkeit hat, 
wenn es auch, wegen Aufferer Hinderniffe, nicht geſchiehet. 
Ariſtot · les ſchelnt auf dieſe Streitigfeit, welche In der Fol⸗ 
‚ge noch mit mehr Hige geführt wurde, ſchon Rückfiht ger 
nommen zu baden. Er bleibt aber bei dem logifhen 
Begriff des Moͤgllchen ſtehen, fo wie Diodor und Phllo 
den Begriff der realen Möglichfelt, doc nicht zu · 
relchend, zu beftimmen fuchten 3%). Diodor — 

Mög 


35) Cicero de Fato c.7.9. Placet igitur Dio- 
doro, id folum fieri polfe, quod aut verum fit, 
aut verum futurum Gt, Qui locus attingit hanc 
quaeftionem; nihil fieri, quod non necelle fue- 
rit; et quicquid hieri poflit, id aut elle iam, aut 
futurum elle; nec magis immutari ex veris in 
falfa ea polfe, quae futura (unt, quam ea, quae 
facta funt; fed in factia immutabilitatem appa- 
zere, in futuris quibusdäm, quia non apparent, 
(appareat nad Bremi) ne inelle quidem vi 
deri, 

36) Alexander Aphrodifienf, natural, 
quael. I. c. 14. Arikoteles de interpretat. 
c. 9. 
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Möglichkeit, Wirklickeit und Nothwendigkelt mit einans 
der. Das Wirflihe ift freilich auch moͤglich; aber das 
Mögliche ift darum doch nicht das Wirflide. — Wahr⸗ 
ſqheinlich gehört dem Diodor au die Behauptung zu, bie 
Ariftoteles anführt: nur dann fönne eine Kraft 
mwirfen, menn fie wirfe; nur dann finne 5. B. 
einer ein Haus bauen, wenn er wirflid eins 
baue; denn fie haͤngt mit jener zufanımmen 37). 


Stilpo. 


Unter allen Megaritern zeichtiete ſich Stilpo auf eine 
hervorſtechende Weiſe aus, nicht allein durch feinen Scharf⸗ 
finn, fondern auc) durch feinen Charakter, der mit felbfte 
ſtandiger Kraft die fehlerhaften Nelgungen feiner Vernunft 
unterwarf, und in jeder Lage als ein freies Wefen, das 
Mid) felbR das Gefeg feines Handelns vorfreißt, bandels 
te >). Bon feinem Scarffinn zeugen noch zwei Behaup⸗ 

tuns 


37) Ariöteles Metaphyflicor. VII. c. 5, 
eızı da vıvag, 01 Dazıv, div Meyagemeı , drav eveg- 
am wavov Buvas$ap örav de un avegyn, un durasdap 
dien, pn Jurasday omadanem, 
an rov omobousvra Örav omodoun. 

;) Cicero de Fato c. 5. Stilponem Megarictm 
philofophum, acutum fane hominem, et pro- 
batum, temporibus illis accepimus. Hunc feri- 
bunt ipfus familiares et ebriolum et mulierofum 
fuilfe: neque hoc feribunt vituperantes [ed po. 
Mus ad laudem; vitiofam enim naturam ab eo 
fie edomitam et comprellam effe doctrina, ut ne- 
mo uuquam vinolenrum illum, nemo in eo liWi- 
dinis vefligium viderit. 











150 Zweites Haupeftäch. MWierter Abfchnitt, 


Ehe wie aber feine Gründe gegen die Bewegung von 
fragen, müffen wir eine Behauptung anführen, welche bel 
jenen porausgefege wird. Er behauptete nehmlich, daß 
alles aus Tpeilen befebe, melde feiner 
mweitern Theilung unterworfen, endlih der 
Größe nad, aber dir Fleinft mögligen find?) 
Wenn es mahe ıft, daß Diodor mirllihd Atomen 
annahm, (morin er mwahrfdeiniih dem Lemcipp Tolgter 
und nur einen andern Ausdruck, nehmli, für arauar 
apsess wählte) fo führte ihm dielleicht das elcanıfge 
Sofem darauf. Diefes flo aus der unendlichen Theile 
barkeit des Nanms auf die Unmögligkeit der Bewegung 
und Die Zalfppeit aller Erfaprungserfenutuiß, ohne ne 


ges wur Fawperrag women Ömap au av) eyayoven, Jay num 
Seyro; aurz, Stobaeus Eclog. Phylic. 1. ®. 
©. 396. 


27) Stobaeus Eclog. Phyäc. 1.8. S. Sı0, A» 
dwgas. emo Kpovor, Ta ausm Gwpara area, 
Ta d’ aura Aryausva Kay SAuyıza" arreıpz MeV Harz 
Tor agı$wen, agnusra de xara rousyedır. Eufe- 
blius Praeparat. Evangel. (aus dem Diony- 
fiusAlexandrinus) XIV. c. 25. drds rac reuec usy 
evonagarre;, ausgn Dacıy eıray Cwuarıı TE marTOg 
een &E dv adımgerur erray eurıfers Tawarrı, 
na u: a ÖaAusray. X TErwm Dacı TV 
gur ovomaromesır Arodwger yayovevan 
breu⸗ dt, Dacıy, auro alte Homasdıg Sausvog 
aundseev ons Cs AR bier zu bemerfen, Daß nach 
diefer Stelle Diedet bioß den Namen ausen erfand, 
aber es wird nicht gefagt, daß Die Atomenichre fein Dog 
ma mar. Und fo fagt auch Sextus adverlus 
Phylicos Il. $. 85. may um ameg$ay pw, Tard 
⸗A⸗der azt Tays Kar) Urs Tr ausen umede- 
wm 
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des Raums ſelbſt ſich entfihlagen zu ldanen. Ein unend · 
lich ıpeilbarer Raum iſt für den Verſtand zu groß, er fins 
det nirgends einen Stillſtand, eine Grenze, um ein Ganzes 
su umfaſſen. Vielleicht machte alfa Diodor den Bew 
fu, den Begriff von Raum dem Verſtande zu naͤhern, 
menn er der Tpeilung Grenzen ſetzte. Zwar blieb 
hier aud) noch Immer etwas Unendllches und Unerreichba / 
sed, nehmlich die unendliche Zahl der einfachen Tpeile ; aber 
«8 iſt doch hier immer ein Endliches, bei dem der Verſtand 
ousruhen kann. 

Wir muͤſſen aber geftchen, daß ung biefe Voraugſe⸗ 
gung noch manche Bedenklicpkeiten gegen fi zu haben 
Ageint. Denn mir Iefen fonft auch gar nichts von irgend 
einer Spekulation , oder irgend einem Dogma bed Diodos 
zu8, welches mit diefem Im Zufammenpange Hände, auſſer 
feine Gründe gegen die Bewegung. Es ſcheint und daher 
wahrſcheinlicher, daß er die Atomen des Leuelps nur 
als Hopotheſe zum Behuf der legten annahm. Dies 
darus ſetzte die Gründe des Zeno gegen die Bewegung wel · 
ter fort, und ergänzte fie gewiffermaffen. Ein Grund 
defjelben war von ber Ummöglicfelt der Theilbarkeit der 
Materie hergenommen, welche er dadurch bewies, daB 
man ſich jeden Körper nur auf zweierlei Urt denken lonne / 
entweder ausgedehnt, oder nicht ausgedehnt, und im er⸗ 
Ken Falle ind Unendliche theilbar. (Man fehe 1. Bd. 
©. 193. 194). Her mar aber nad) ein dritter Fall 
denkbar, daß die Körper aus Teilen, aber endlichen beſte⸗ 
ben. Diefes hatte Lencipp angenommen, und darauf ein 
Syſtem der Natur errichtet, welches dem Elcatifchen ent» 
gegen geſetzt war. Diodor hatte alfo genug Beranlaft Ir 
diefen deitten Gall zu beleuchten, um zu fehen, ob nad 
dleſem die Bewegung begreiflich werde, und vielleicht wur · 
de er um fo mehr dazu veranlaßt, da eben jetzt Epl⸗ 
kur anfing, jenes Aromenfpfiem wieder aufs neue In 
Umlauf zu bringen. 


84 Dir 
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Ehe mie aber feine Gründe gegen die Bewegung vom 
fragen, müffen wir eine Behauptung anführen, welche bel 
jenen porausgefegt wird, Er behauptete nehmlich, daß 
alles aus Theilen beſtehe, melde Feiner 
weltern Theilung unterworfen, endlid der 
Größe nad, aber die kleiuſt moͤglichen find’). 
Wenn es wahr iſt, dab Diodor wullich Aromen 
annahm, (morin er wahrſcheinlich dem Lencipp tolgter 
und nur einen andern Ausdruck, nehmlich für aronon 
@pEess wählte) fo führte ihn vielleicht das eleotiſche 
Softem darauf. Diefes ſchloß aus der unendlichen Theile 
barfeit des Raums auf die Unmöglichkeit der Bewegung 
und die Falſchheit aller Erfoprungserfenntniß, ohne doch 

des 


gro vun Setogesrag were" Ömeg au av)ayanoren un sung“ 
Seyro; aurs. Stobaeus Eclog. Phylic. 1. B. 
©. 396. 


27) Stobaeus Eclog. Phyfic. 1.8. S. 310. Au- 
dwpas, amımav Kpovos, Ta upsgn cwuara amerna, 
Ta Ü’ aura Asyeusva hy SAAXISE" area MeV Harz 
Tor ugıöwor, weısyeva de nura roueyesa. Eule- 
blius Praeparat. Evangel. (aus dem Diony- 
fiusAlexandrinus) XIV. c. 25. drds Tagaronas uev 
evouas ærre⸗· aus Dacıv eıvoy cuara TE marTos 
ueen 8£ av adımygerwy oyray eurrigerey Ta marrz, 
no 816 & dimrura. u TErwV Dacı Tmv ale. 
eu» ovoparomsıoy Arodwgov yayoyavan 
ovau de, Dacıv, auroı —— — 
Euarsesv oryause &6 iſt bier zu bemerfen, daß nach 
diefer Etelle Diodor bloß den Namen ausen erfand, 
aber «6 wigd niche gefagt, Daß Die Atomenichre fein Dog 
ma war. Und fo fügt auch Sextus adverlus 
Phylicos 1. $. 85. u 1m aweg9y per, rar 
mrohadoy azı Tas MAT! AUTOy muy ausgen umetE- 
ee⸗nn. 
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des Raums felbft Md entſchlagen zu Annen, Ein umend« 
Kid theilbarer Raum iſt für den Verſtaud zu groß, er fins 
det nirgends einen Stilftand, eine Grenze, um ein Ganzes 
zu umfaſſen. Vielleicht machte alfa Diodor den Bew 
füch, den Begriff von Raum dem Berftande zu nähern 
mern er der Theilung Greuzen ſetzte. Zwar blich 
hier auch noch Immer etwas Unendlihes und Unerreichbas 
zes, nehmlid, die unendliche Zahl der einfachen Theile ; aber 
es iſt doch hier Immer ein Endliches, bei dem der Verftand 
ausruhen kann. 

Wir muͤſſen aber geftchen, daß ung biefe Voraugſe⸗ 
gung noch mande Bedentlichlelten gegen fi zu haben 
Adeint. Denn wir Iefen fonft auch gar nichts von irgend 
einer Spefulation , oder irgend einem Dogma des Diodos 
zus, welches mit diefem Im Zufammenpange ſaͤnde, anffer 
feine Gründe gegen die Bewegung. Es ſcheint ung daher 
wahrſcheinlicher, daß er die Atonten des Leuelps nur 
als Hyporhefe zum Behuf der letzten annahm. Dies 
darus fegte die Gründe des Zeno gegen die Bewegung wei · 
ter fort, und ergänzte fie gewiſſermaſſen. Ein Grund 
deffelben war von ber Unmoͤglichteit der Tpeilbarfeit. der 
Materie hergenommen, welche er dadurch bewies, daß 
man ſich jeden Körper nur auf zweierlel Urt denken ldune/ 
entweder ausgedehnt, oder nicht ausgedehnt, und im ers 
Ken Sale Ind Unendliche theilbar. (Man fehe 1. Bd. 
©. 193. 194). Klee mar aber noch ein dritten Ball 
denkbar, daß die Körper aus Theilen , aber endlichen beſte⸗ 
ben. Diefes Hatte Leucipp angenommen, und darauf ein 
Spftem der Natur errichtet, welches dem Eleatiſchen ente 
gegen gefegt mar. Diodor hatte alfo genug Veranlaffr 77 
diefen deliten Fall zu beleuchten, um zu fehen, ob nad) 
dleſem die Bewegung begteiflich werde, und vlelleicht wur · 
de er um fo mehr Dazu veranlaßt, da eben jetzt Epl⸗ 
tur anfing, jenes Atomenſyſtem wieder aufs neue In 
Umlauf zu bringen. 


824 Dir 


152 Zweites Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


Die Gründe des Diodorus gegen die Bewegung nun 
find folgende: +) Ein einfacher Theil eines 
Körpers muß au im einem einfadhen Theil 
des Raums ſeyn. Nun kann er fi im dieſem 
nicht beivegen, denn er erfüllt ihn ganz. Mas ſich 
aber bewegen fol, muß in einem größern Kaume feyn, 
Aber «ben jo wenig kann er ſich in einem andern Noume bes 
Mesien, worin er noch if. Die Bewegung ıft aljo unmöge 
lid, Denn ein Förper fann ſich nur entmeber in dem 
Raume, den er ertülle, oder in einem andern, wo er nicht 
iſt, dewegen. Das erfte iſt unmdalich; denn wenn ed els 
nen Roum erfüllt, fo ruhet er; und das zweite iſt nicht 
gedenfbar 3), 2) Die Bewegung eines Kdrr 
pers enthält überhaupt einen Widerfprud 
Denn der bervegende Körper muß In einem Naume 
ſeynz in einem Raume feyn, beißt aber fo viel, 
als ruhen, fi nicht bewegen, Was ſich alfo bes 
meget, beweget fi mit *). 3) Es laſſen ſich 
zwei Arten von Bewegung denten; eine, mo 
alle einfaden Theile eines Körpers in des 
tegungfind, totale Bewegung (urmaıs zur’ eirı- 
x*ener)ʒ die zweite, wo mehrere Theile des Kö 
pers ſich bewegen, wenige ruben, partielle Bes 
Wegung (kreis war’ ewıngarem), Die partielle 
Vewegung muß vor der totalen vorausgeben; denn 
damit alle Tpeile in Bewegung fommen, müffen erſt elnis 

[2 


29) Sextus Empiriculs adverfus Phyficos 
1. 9.86. 87. es nero Ti, mroi ev W e5ı Tom Hr 
vera 
Ta E73 Ev BUN ecn· 2 yap ErInEVaurı. zu apa Kr 
vera r1, Pyrrhonior. Hypoty p. Il. $.242. 


20. Sextus Empiricus adverfus Phylicos. 
IL. So 112 0 Mivapsvov ev Tom sg. mo Te &v To 
MO ev, 2 aneTa TO apa Kl Euever & KNeTOfe 








Megarifer. 153 


9er dann mehrere u. ſ. f. bewegt merden, und bie totale 
AR eine Stesgerumg der partiellen. Wenn num 
gezeigt: werden fann, daß die partielle Bewegung nice 
modlich ift, fo it Ole Unmöglichkeit der Bewegung über» 
haupt gegeigt; denn ohne jene kann diefe nicht ſeyn. Je⸗ 
nes läßt ſich aber zeigen. Man ſetze nehmlich einen Körper, 
dir aug drei einfachen Theilen beſtehet, von melden zwei 
in Bewegung, einer in Ruhe il, Wird num noch 
ein vierter rubender Theil hinzugeſetzt, fo wird ſich 
dennoch der Körper bewegen, men er gleich num zwel ru⸗ 
bende und zwei bewegende Theile enthält. Denn der eine 
Theil, der hinzugefegt IR, wird pon den dreien, mit des 
men er fi bewegt, überwogen. Eben dag if der Fall, 
wenn noch ein fünfter, fehfter u. f. m. ruhender 
Theil Hinzugefegt wird. Diodor ging big zu dem 10000ſten 
Speil fort, und fdloß daraus die Unmöglichkeit der par⸗ 
tlellen Bewegung. Denn es fey ungereime zu fagen, ein 
‚Köıper ſey der größeren Zabl feinen Theile nach in Bewegung / 
An welchem dod nur zwei Theile im Bewegung und 9998 
In Ruhe wären — 3°), Sextus erinnert dagegen, daß 
diefes ganze Nalfonnement ein Sophisma If, welches 
mebr blendet, als bemeifet; denn fobald ald zu ben drei 
Theilen ein vierter ruhender binzugethan wird, findet feine 
‚partielle Bewegung mehr flatt, und das ganze Nalfonnes 
ment beweiſet daher nicht, was «8 bemeifen foll 3"). 

85 &s 


50) Sextus Empiricus adverl, Phylicos II. 
9. 115. feq. 


31) Spalding Commentar, S. 11. ı2, legt Diodot 
auch das Nalfontement gegen die Bewegung bei, mels 
bes Sextus I. c. $. 119. leg. anfüher, Da aber 
Serrus F(. 112. ſagt: es gebe noch audere Gründe 
des Diodorus, die aber nicht fo viel Gewicht, wiewohl 
mehr Sophiſterel enthielten, und er wolle fie anführen, 

um 


134 Zweites Hauptſtuͤck. Blerter Abſchnitt. 


So wenig alſo dieſer letzte Grund beweiſet, fo unwi⸗ 
derleglich iſt der erſte, wenn man fi In den Gefihtspunft 
Felt, daß von der Bewegung nicht als Erſchelnung die 
Meve und der Kaum etwas auffer und beſtehendes ifl. 
Diodor Hatte infofern allerdings Recht, die Bervegung fün 
etwas Unmögliches zu Halten, indem fid der Berftand ums 
fonft bemuͤhet, ſich denfelden begreiflich zu machen. Gleich⸗ 
wohl fonnte er nicht das Factum leugnen, daß in 
der Erfährung Bewegung angetroffen tverde, infofern ein 
Körper bald in diefem bald in einem andern Raume wahr⸗ 
genommen wird. Wenn man unter der Bewegung 
den Uebergang von einem Drte zum andern 
berſtehet, welches der gewöhnliche Begriff der griechle 
fen Ppilofophen if, und den Raum ald aus einfachen 
Theilen beftchend denfer, fo Fonnte Dipdor mit Recht far 
gen: Ih erkenne wohl, daß fi etwas bemegt 
bat, aber nicht, daß es ſich bewegt, Denn die 
Wahrnehmung lehrt mich nicht, da h und mie ein Köre 
per von einem Orte zum andern Übergehe, fondern nur, 
daß der Uebergang geſchehen if. Und fo läßt 
ſich diefe Behauptung allerdings rechrfertigen. Allein paros 
dor Hang fle doch immer. Daher fagte Sertus: es fep 
ungereimt zu jagen, eg habe fih etwas bewegt, 
wenn fi nichts bewege 32). Much erfuhr fon 
Diodor bei feinem Leben Widerfpruch, von wem? wiſſen 
wie nicht. Man fagte 68 ſey ungercimt, eine Bege⸗ 

bems 


damit man ich bei Unterfuchungen vor ihnen {m Acht nehmen 
Fönne, und nachdem er fie Dargeftellt, $. 113. hinzu 
fent: d9ev was may roraurus emiXemmsez mapyrn” 
msov, eneiwors do mudıza yonssov Auyoız, fo glauben 
wie feinen Grusd zu haben, es hieher zu rechnen. 


52) Sextus Empiricus adverl, Phyficos II. 
$. 85. mus yag zu gromen, To, undsvos nıyauens 
aayav mı nsuinadu, 
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benhelt in der gegenwärtigen Zelt für falſch 
und in dee vergangenen für wahre zu Halten. 
Denn wenn dab Vergangene wahr gemwefen ſey, fo muß 
auch das Gegenwärtige wahr ſeyn; und da das Vergan⸗ 
gene die Grenze des Segenmärtigen ſey, fo fünne jenes 
nice feyn, wenn diefed nicht geweſen ſey 33). Diode 
vertheidigte fich Dagegen durch einige Bemerkungen, welche 
mehr Schein als Gründlichfeie Haben. Es giebt Fälle, 
fagt er, wo etwas, dad man in der gegenwärtigen Zeit 
ausſagt, falfh, in der vergangenen aber wahr ifl, 
Man mwerfe DB. eine Kugel an die Dede eines Zimmers, 
Indem fie geworfen wirt, if der Satz: die Kugel berührt 
bie Dede, falſch; aber wenn fie die Decke erreicht hat, fa 
Dat die Auffoge: die Kugel hat die Decke beruͤhrt, Wahr⸗ 
heit 34), 

III, Noch verdient feine Reflexlon über den Begriff 
des Möglihen eine Erwähnung, melde mit dem 
oben angeführten Kriterium der hypothetiſchen 
Urtheile in Verbindung flehet. Er behauptete: nug 
das allein fen möglih, was wirflid ſey, oder 
wirflih geſhehen werde Nichts gefchehe, was 
nicht Jaus Nochmendigfeit gefchehe, und was ger 
ſchehen könne, fen entweder ſchon wirklich oder werde wirk⸗ 
li werden. So wie bei Dem, vas.gefchehen If, dag Wahr 
we nicht zum Falſchen werben kann, fo iſt es auch unmoͤg⸗ 

li; 


53) Sextus Empir. advf. Phyfic. H. $. 90.91. 
au dn avıcı usy aduvaroy esvay Dacı, Tv Gur Teig 
Sınwv arntav ovrwr, \eudn TE TagaTaTına TETWY* 
an KAndn KaFesavar 


34) Sextus Empiricus adverl. Phylicos II, 
$. 97. ſeq. doner ös Asodwpos mpos nv mewrnw (8V- 
Sasıy) sugug Umnvrnuuv, dıdasueey OTI SVÖSKETAN 
TV TSUVTEÄLZIROV RAHIOV OT. TA TEATAN FAR 
Tarına \evön TUYXaremv. 





156 Zweites Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


lid, daß dieſes bei dem künftigen geſchehe. Was ge 
f&eben if, Kann nicht zum Ungefchebenen ges 
macht werden. Hler iſt die Nochmwendigfeit und 
Unveränderlichkeit fo einleuchtend, daß ſie nie 
mand leugnen kann. Uber bei einigen Fünftigen Begebens 
beiten fälle fie nicht fo In die Augen, und daher ſcheint 
fle gar nicht vorhanden zu ſeyn. Wenn ein Menf an el⸗ 
ner tödtlichen Krankheit darnieder liegt, fo iſt die Auflage 
wahr: diefer wird an diefer Krankheit few 
ben; dleſe Norhmendigfeit aber findet auch bei dem ftatt, 
der eine weniger heftige Krankheit hat, wenn nur die Auf 
fage, er wird ſterben, wahr ift 3°). uch in dieſem Punks 
te war Diodor und Philo uneinig, Der legte 
fagte: möglich if das, wozu ein Subject Fähigkeit haty 
wenn es auch, wegen Äufferer Hinderniffe, nicht geſchiehet. 
Ariſtot⸗ les ſcheint auf Diefe Streitigkeit, welche in der Fol⸗ 
‚ge noch mit mehr Hige geführt wurde, (dom Rückfiht ger 
nommen zu haben. Er bleibt aber bei dem logifchen 
Begriff des Möglihen ſtehen, fo mie Diodor und Philo 
den Begriff der realen Möglichkeit, doch nicht zur 
zeihend, zu beftimmen ſuchten 3%). Diodor — 

Moͤg⸗ 


85) Cicero de Fato c.7.9. Placet igitur Dio- 
doro, id folum fiert poſſe, quod aut verum fit, 
aut verum futurum fit, Qui locus attingit hanc 
quaeftionem; nihil fieri, quod non necefle fue- 
rit; er quiequid ſieri pollit, id aut elle iam, aut 
futarum elle; nec magis immutari ex veris in 
falfa ea polfe, quae futura funt, quam ea, quae 
facta funt; fed in factis immutabilitatem appa- 
rere, in futuris quibusdäm, quia non apparent, 
(appareat nah Bremi) ne inclle quidem vir 
deri, 

56) Alexander Aphrodifienf. natural, 
quaeft, I. c. 14. Arifioteles de intenpretat. 
c. 9 
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Möglichkeit, Wirklicgfeit und Nothwendigkelt mit einan⸗ 
der. Das Wirklichhe iſt freilich auch moͤglich; aber das 
Mögliche ift darum doch nicht das Wirkliche — Wadbr⸗ 
ſcheimlich gehört dem Diodor auch die Behauptung zu, die 
Ariſtoteles anführt: nur dann fönne eine Kraft 
wirfen, wenn fie wirfe; nur dann kinne z.B. 
einer ein Haug bauen, wenn er wirklich eins 
baue; denn fie Hänge mit jener zufammmen 37). 





Stilpe. 


Unter allen Megariferm zelchnete ſich Stilpo auf eine 
hervorſtechende Weife au, nicht allein durch feinen Scharf⸗ 
finn, fondern auch durch feinen Charafter, der mit felbfte 
fändiger Kraft die fehlerhaften Neigungen feiner Vernunft 
unterwarf, und in jeder Lage als ein freies Wefen, das 
ſich felbft das Gefeg feines Handelns vorſchrelbt, handel⸗ 
te >). Bon feinem Scarffinn zeugen noch zwei Behaup⸗ 

tun 


37) Ariftoteles Metaphylicor. VII. c. 5, 
ei de rırsg, oı Dacıw. diov Meyagemei, Hay eveg« 
9 movov BvsYun örav de un avapyn un duasdan 
öiev , vov pn omedenanra, un Juvasduy emadanen, 
an vov omodousvra örav omodonn. 

O) Cicero de Fato c. 5. Stilponem Megaricum 
philofophum, acutum fane hominem, et pro- 
batum, temporibus illis accepimius. Hunc feri- 
bunt ipfius familiares et ebriofum et mulierofum 
fuilfe: neque hoc feribunt vituperantes [ed po. 
Yius ad laudem: vitiofam enim naturam ab eo 
lic edomitam et compreilam effe doctrina, ut ne- 
mo uuquam vinolentum illam, nemo in eo lihi- 
dinis vofligium viderit. 
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tungen, tmelhe und alte Schriftftellee ans ber Samme 
feiner Phlloſophemen aufbehalten haben, wenn gleich Plus 
tarch verfichert, daß fie nur Spiele feines Geiles waren, 
welche In den Unterhaltungen und Streitigkeiten mit Philos 
fophen Platz fanden 3?) Diefe Säge find: es giebt 
feine Gattungsbegriffe, und; es giebt nue 
identiſche Urtheile, melde nit allein damals wegen 
Ihres parodoren Unfehend, fondern auch In unfern Zeiten 
wegen ber erſten Spur von ſonthetiſchen Cägen, die man 
in ihnen glaubte nefunden zu haben, Nuffehen gemacht 
Haben. Bor allen Dingen müffer wir erſt den Sinn dies 
fer Säge zu beftimmen ſuchen. 

I. Stupo behauptete, wie Diogenes berichtet, nie» 
mand fage, daß der Menſch (in abfiracto) erin 
fire, Denn wenn er vom Menfd überhaupt fpricht, 
ſd verffchet ex weder Diefen, noch jenen einzelnen Menſchen. 
Und warum folte er mebr diefen oder jenen bejeichnen? Er 
bezeichnet alfo gar feinem Und: Kopl if 
nalcht das, mas ih bier ſehe. Denn Kohl 
war ſchon vor taufend Jahren. Alſo ift dies 
fes nicht Kohl *). Diefer Gedanfe des Stilpo 
feint vom Diogenes ziemlich dunkel ausgedeüct, und dev 
Zext felbft iſt vielleicht nicht ohne Fehler; auch if der Zus 
fammenbang zwiſchen der erften und-zmeiten Inſtam nicht 
Har. Indeſſen iſt doch der Hauptgedanfe, daß «8 feine 

Gat⸗ 


89) Plutarchüs adverfus Colot, & ng, 
©: Mote 5. 


40) Diogenes Laert. II, 9. 119. denoc de ayas 
WV 8Y TOIG Epismiörg, wungen nay Ta miön, #u eNeyE Tor 
Asyovra avdgwmoy era — 
mov dereyew ars Tor ds. TI yap uudhen ron dan on 
de; ars wer Tande. may aA! To Auxyaver am el 
wo demwum vor Aaavov MEVTaR 4 ag0 ug rin‘ 
an mm tõ TaTo Auxavcne 
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Battungäbegelffe gebe, Im der erſten Inſtan noch deutlich 
genug zu erfennen, und die Gründe, welche diefen Denker 
darauf leiteten, vielleicht nicht fo ſchwer zu entdeden. Er 
nige Belanntſchaft mit den Schriften des Plato iſt ſchon 
zureich · nd, um die Schtoierigfeiten kennen zu lernen, mit 
melden der menſchliche Geiſt zu fämpfen hatte, um ſich el⸗ 
nen richtigen Begriff von der Vorftellung überhaupt, und lh⸗ 
zen Arten vorzüglich vom dent Begriffe, und ihrem Verhaͤltnic 
zu dem vorgeſtellten Objecte zu verſchaffen. Der an ſich 
wichtige Cab: Feine Vorſtellung iſt ohne ein 
Vorgeftelltes, melder aus der Reflexlon über dad 
BVorftelen unmittelbar hervorgehet, wurde aus Mangel 
einer tiefen Ergründung des Grfenntnißpermögng ſehe 
leicht Im den umgewandelt: Keime Vorſtellung iſt 
dhne ein objectiv Reales;z jeder, der ſich eiwas 
vorflelle, Melt fid) etwas Wirklihes (das auch auſſer der 
Vorſtellung foin der Natur vorhanden iſt,) ein av 
vor + Hieranf gründeten die Sophiflen ihren Dogmas 
tismus, indem eine falſche Vorſtellung nad) der Vorauss 
fegung eine Unmöglichkeit iſt. Und Plato konnte kaum 
bie den Verftand empörenden, mit dem erften Geſetz des 
Dentens fireitenden Folgerungen daraus durch eine Unters 
ſcheldung, zwiſchen dem pofltiven und negativen 
09, jurückmeifen #). Und Hierauf gründer fi) denm 
num auch / wenn mir nicht irren, Stilpos Gedanke, 
daß die Begriffe feine objektive Bedeutung 
Haben, meil fie fein Indididuum bezeichnen, und daß 
fie alfo, weil fie nipts vorftellen, aud Nichts find, und 
daß im @egentheit, wenn fie wirklich ein Object vorfells 
ten, fein Indloidunm, welches In der Erfahrung aufge 
wleſen werden kann, demfelben entfprede, weil dieſes un« 
wandelbar und unvergaͤnglich leyn müßte, welches dent 

wir 


41) Pläto Söphils 2. B. ©. 240. leq. 


43) Plato Sophilla ©, agı. 292, 
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widerſpricht, mas die Wahrnehmung lehrt. (Dleſes 
ſcheint ung zum wenigſten der Sinn der letzten Juſtanz zu 
fon). Kurz Stllpo wurde des Unterſchledes zwiſchen Ans 
ſchauungen und Begriffen inne und vermarf die etzten, well 
fie nicht, mie die erfien, ein Objekt darſtellen, meldes ans 
gefdauet werden kann. Cr würde, menn er diefen Ge⸗ 
danken weiter entwickelt hätte, den Sat, der in ihm ws 
mittelbar enthalten ift, aufgeftelt haben: Keine Bow 
Rellung ift wahr und vom realer Bedeutung, 
melde nicht einen einzelnen beflimmten Ge 
genftand vorftellt, und die Beziehung auf 
mehrere Gegenftände, If ein Beweis von ip 
wer Leerheit #). 


II, Hlermit hänge num auch der andere Gag zu · 
fommen, daß «8 feine andere, ald identifhe Säge 
gebe. Denn wenn es feine Begriffe, melche gemeinfame 
Merkmale enthalten, fondern nur Anſchauungen giebt, 
deren jede einen individuellen verſchiedenen Gegenftand hat, 
fo glebt es Fein logiſches Band, Vorftellungen mit einander 
zu verbinden, als nur identifche z. B. Menſch IM Menſch/ 
gut iſt gut. Jede Borftellung ik von der andern verſchie · 
den, frine enthält etwas Gemeinfames, ihe Gegenſtand iſt 
von dem der andern verſchieden, und getrennt. We solls 
ten fie fih alfo verbinden loffen? Keinem Gegens 
Rande Fann alfo ein Prädicat beigelegt wer 

dem 


43) Wo tie nicht irren, fo hatte Ariſtoteles die Bes 
bauptung des Stilpo oder eine ähnliche vor Augen, 
wenn er de anima Il, c, 3. ſchrieb da # , örı 
ror uurov meomev dig aven Aoyolluxmg TE au ax 
WAT, #78 yap one aXyum Maga To Tenor &gL 
nu ma ebeene, wre erraude, Wuyn me Tag 
nutvas' yıyvarrad' av nu Ems Tun aXnWaTmy Ad“ 
yag noıvası ds ebaenonsı usy wacıy, dr 
edle adrvog asaı Ex ymareg 
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den, das don bemfelben verfhieden IR “), 
Die Urtpeile: das Pferd läuft; der Menic If 
gut, find alfo irrig. Wären fie richtig, fo müßte ſich 
‚Kigen laffen, daß das Laufen dem Pferde und das Prädis 
sat gut nur alein dem Menfchen zufomme; beides 
müßte mit ihren Subjeften identifh fen. Daß dleſes 
aber nicht iſt, zeigt ſich ſchon daraus, daß man nicht eine 
durchs andere erfläten, oder eins an des andern Stelle 
fegen kann. Wäre es aber, fo fönnte man nicht auch 
vom Hunde und Loͤwen das Laufen ausſagen, oder auffer 
dem Menſchen auch nod andere Dinge, als 5. B. Epeifen 
‚oder Aryneien, gut nennen ©). 

Wenn 


44) Plutarch, adverf. Coloten p.1119. dre 
g09 ärege gun narmeges9a, Simplicius in 
Phyfica Arifotelis p, 26. dia de rm mag 
raura ayvoray, nay du Msryagmar uandevres Drro- 
wop, Außovres as evapym meoracıv, erı av di 
Aoyoı ürepos raura Eregu egıv, war dr, 
tu Erspm negwgisat arAnAwr, sdonav deun- 
vuyay aurey durz neXopısuevov Enusov. Emer yap ah- 
Aog er Aoyas Eunguras pacına, alles dr Emngurag 
Asunz, em av ncy Eionparng auTaz Aura MEXweISWENGg. 

45) Plutarchus adverf. Coloten p, 1120. 
a mwogi imma To TesXew narmyopsuev, & Drs Tau- 
To Ewa To megı α TO KAT ogNuLNeN, 
aM Erspov ev ardgwnro ra TI my cyan Aoyov, Erh- 
ger de Tu ayadı, muy marıv To Immer eva, 
Ta, Tergevra evay, Iiadapew. Inwrepr yap aa 
TEWEVO Tov Aoyav, 2 mov aurov amcdıdausv unse 
aupoy. d9svınnagrave Tag dregev irags Karıyo- 
gevrag. a uEV yap TaUTOV E5ı Tu and To apa 
ver, na Tw INmW TO TeEXew, mus na GITia nal 
Dapuanz To ayadov may ım Aus radıy Asovros nu 
Ruvog TO Teaxew; 

TennemannaGeſchichte der Dbilofepbie I. Th.  ® 
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Wenn die legte Behauptung, mie es nicht wohl gen" 
leugnet werden fan, mit der erſten In Verbindung ftchet, 
fo kann man um fo weniger dem Urthelle der Gelehrten beis 
teren, melde, wie Schwabe, Stäudlin, Buhle/ 
hier die erfte Spur und Ahnung ſhuthetiſcher Um 
tbeile zu finden glaubten. Der Gegenfag zeigt, daß 
Sthipo noch kelnesweges auf den Unterſchled zwiſchen amas 
Ipeifhen und fonthetifhen Eägen gelommen 
mar, und daher auch nicht nach dem Grunde der legten 
fragen konnte, Er konnte auch um fo weniger darauf 
tommen, da er dag Urtbeilen zwar für eine Function des 
Verftanded, aber nur eine ſolche hielt, die von. der Natur 
Aufferee Objekte abhängig ift, umd gerade das und fo dar⸗ 
ſteliet, was an einem Objekte angetroffen wird. Er wuͤr⸗ 
de gegen die Yetheile, das Pferd läuft, der Menfch iſt gut, 
feine Bedenklichfeit gehabt Haben, wenn nicht eben dleſe 
Prädicate and) in andern Urtheilen gebraucht würden, ihrer 
Individualitaͤt und Congruenz beraubt, und daher noth⸗ 
wendig verfälfcht werden müßten. Gtilpo wolite, daß, 
fo wie die Vorſtellungen, fo auch die Urtheile der Natur 
der Objefte genau entfprechen follten. Darnac fan «6 
Feine allgemeinen und befondern, Im @egentpeil nur einzels 
ne individuelle Urtheile geben. 

Diefe Säge find übrigeng weder eine neue Erſchei⸗ 
nung, no den Megarifern eigenthuͤmlich. Wir haben 
ben legten ſchon beim Antiſthenes gefunden. (Man fehe 
vben 2. Hauptft. 3. Abſchn.). Aber wahrſcheinlich waren 
‚Stilpo nnd Antiſthenes nicht die'einzigen, tmelche ſo etwas 
behaupteten, weil ſich das aus dem Zuftande der philofophls 
fen Kenntnife und der Entwickelung des Verſtandes 
leicht begreifen laͤßt. Die Urſache war theild das Stechen 
nad Eatdeckung beftimmter Geſetze des Denfeng und Er⸗ 
tennens, tbeils die Nothwendigkeit fih gegen verfängliche 
Sophismen zu (hüten, melde ebenfalls aus dem Mangel 
jener Grundfäge perrüßzten Denn einige Sophifen 
ſuchten alle Urthelle , In denen einem Subjeft cin Prädlcat 


bel · 
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beigelegt wnrde, aus dem Grunde zu widerlegen, daß aus 
einem Subjeete mehreres, aus Einem vieles gemacht 
werde *8). Man mußte ich gegen die dialektiſchen Kuͤnſte⸗ 
beten ſolcher Art nicht andere zu ſchuͤtzen, al wenn man 
einen und denſelden Begriff zun Subject und Prädicat 
machte, und diefeg elenden Mittels bedieuten fidy unter an⸗ 
dern auch die Eretriſchen Philoſophen 7). Es iſt daher 
gar nicht nothwendig, dieſe Saͤtze mit Spalding aus 
dem eleatiſchen Syſteme zu erklaͤren, welches auch um 
fo meniger angehet, weil Stilpo gegen dag eleatiſche Sy⸗ 
ſtem der Etfahrungserkenntuiß mehr Realitaͤt einräumt, als 
den Vernunfibegriffen. 


Bon praktiſchen Unterſuchungen der Megarliſchen Phl⸗ 
fofopben iſt faſt gar nichts bekannt, und wahrſcheinlich be⸗ 
ſchaͤſtigten fie ſich, den Stilpo ausgenömmen, wenig 
damit. Mon dem letzten wiſſen wir, daß er ein Lehrer 
des Stifters der Etda war, und im Grunde dleſelben 
Grundſoͤtze lehrte. Die Apatbie .. auch ihm dee 
Hauptcarafter des Weiſen, daß er unabhängig von allen 
öuffern Dingen in feiner Selbſtſtaͤndigkeit die Befrickigung 
aller Wuͤnſche finde. Nah dem Seneca aber iſt dee 
Unterfchled zwiſchen dem Weiſen des Stilpo und der Etols 
ker, daß diefer das Unangenehme empfindet, abte 
durch feine Geiſtesſtoͤrke beſiegte, jener hingegen es nicht 
einmal empfündet; daß jener bei aller. Selbſtgnuͤg⸗ 
famteit, doch die gefelligen Neigungen, Freundſchaft und 
Wohlwollen, nicht unterdrüdt, dieſer aber alle ſolche Mer» 

2 bins 


45) Plato Sophifa 2,8, ©. 269, 270. 


47) Simpl. in Phylica. Ariſt. p. ↄo. co ds on 
Egergias ur Tmv amogıay eDolnIncar, wo Ay, 
under ı xara Underog Harnyogea Say AM. auro nad 
nuro Inasoh Aayscdoy, boy d ayIgtwog 6 andgwirog, 
ad ro Akunoy Asunedı 
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bindungen ſtolz von ſich weiſet 8. Ungeachtet Lipſſus 
an der richtigen Angabe dieſer Lehre des Stilpo zweifelt, 
weil diefe Apathie oder vielmehr Gefühllofigfeit cher dem 
Pyrrho als Stilpo angemeſſen ſey, und kein an 
derer Scheiftfteler dem letzten, wohl aber dem erflen diefe 
bellege *?) fo ift doch diefes noch fein hinlänglicher Grund, 
dem Stllpo diefe abzuſprechen. Denn warum follte es 
nice auch möglich feyn, Daß beide darin übereinftimms 
tem. Zweitens läßt ſich alles aud aus dem Begriff 
des Weifen bündig ableiten, wenn man fi) unter demfel» 
ben elm Ideal dee Menſchheit, oder vielmehr der übers 
menſchlichen Nature denkt, im welchem alle menſchlichen 
Beduͤrfniſſe und Unvolfommenhelten, j. B. die Leidensfaͤ⸗ 
bigkelt, das Beduͤrfniß der Gefelligkeit entfernt find. 





Wir ſchlieſſen diefen Abſchnitt mit einigen Bemerkun ⸗ 

‚gen über die Ellfpe und Eretriſche Schule, die zu wenig 
Sgenthumliches uns darbietet, ald daß wir ihr einen eig- 
wen Abſchnitt widmen Fönnsen. Beide machen im Grunde 
nur eine Schule aus; Ihre Unterfheidung beruhet auf dem 
nicht 


48) Seneca Epifola IX, Hoc obiicitur Stil- 
poni ab Epicnro et his, quibus fummum bonum 
vifum eft animus impatiens. — Hoc inter nos 
et illos intereft. Nofter fapiens vincit quidem 
incommodum omne, [ed [entit, illorum, une fen- 
it quidem, Ulud nobis cum illis commnne elt, 
fapientem fe iplo elle contentum, fed tamen et 
amicum habere vult, et vi m et contuber 
nalem , quamvis fibi ipfe fufficia.. 








49) Lipfius Manuductio ad Philofoph, 
Stoie NL ec7 
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nicht mefentlichen Grunde, daß Phaͤdo aus Elis und 
Menedemus aus Ereteia mar, Die Schüler und 
Nachfolger beider find größtentheils Männer, die fi durch 
nichts einen Anſpruch auf eine bleibende Stelle in einer Ges 
ſchichte der Philoſophle erworben haben. — ie feinen 
mit den Megariſchen einerlei Grundfäge, einerlei Geſichts · 
punet gehabt zu haben, mie ſchon aus dem, was mir oben 
anfüprten, erhellet. Aufferdem aber nahmen fie auch Lehr« 
füge von andern Philofopfen an; fo berichtet Diogenes, 
dab Menedemns die moralſchen Grundfäge des Pla« 
fo bifligte *9), 


Vielleicht müffen mir aber bedauern, daß mir nicht 
mehr Nachrichten von einigen derfelben haben, als der uns 
philoſophiſche Sammler Diogenes für gut befand, aufzus 
nehmen, da fie ung fo manchen Auffgluß über den Zur 
fand des philofophifchen Studlums und übe die Ges 
ſchichte der wiſſenſchaſtlichen Literatur geben mürs 
den. So erzählt Diogenes don dem Menedemud, 
er habe vom dem Urthellen, die bedingten, und zur 
fammengefegten, aud die categorifhen negar 
tiven, germorfen, und nur die bejahenden für gültig 
erkannt 97), Aus welchem Grunde, wird nicht hinzuge · 
fügt. Vlellelcht nur aus der Urſache, tele Stmplicug 
amfüpste, Es beflätiger ſich daraus, daß pie megarifchen 
Phlloſophen, mie mir oben bermutheten, ſich (dom mie 
der Theorie der hypothetiſchen Säge befchäftiget haben, und 
daß Arifioteles In Unfehung feines Verdienftes um die Los 
gt, vielleicht noch mande Abrechnung zu halten. hätte, 

83 wenn 


50) Diogenes Laert. II $. 135. 


51) Diog. Eaert, Il. 135. ange de, Dass, u 
Ta amodarına ri afwuaray, narPar Ti 
Bears, rTeror Ta Amam meosdaxomevos, Ta 8X, 
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qu rächen, welche ſie der Perſon der Zweifler andichteten. 
Dog ein Theil folder Aucldoten, wodurch Ppreho mehe 
ols ein Sonderling erfdeint, muß vieleicht auch auf Eins 
falt und Unwiſſenheit gerechnet werden, da man fi in 
den Grund und Grenzen des Ziweifels des Gernöpnlichen 
und Geglaubten nice zu finden twußte und meinte, ein fol« 
‚her Steptifer, der die objeltive Guͤltiglelt aller ſpeculativen 
Behauptungen beftreite, muͤſſe auch In feinem wirklichen Les 
ben gerade das Wiberfpjel aller Menfchen ſeyn , und j. B. 
feinem twüthenden Hunde, keinem Abgeunde aus dem We⸗ 
ge gehen. Was dieſe Vermuthuug wahrſcheinlich mache, 
iſt der Umftand, dag nur allein von dem Vater der Steps 
tifer, denn Poreho, folhe abgeſchmackte Mährchen ſich 
verbteltet haben. Endlich find auch die Lebensumflände 
einiger anderer Mäunce, die denfelben oder aͤhnllche Nar 
men führten, verwechfilt, und In der Perfon des berühms 
teften unter ihnen, des Gfeptiferd vereiniget worden T). 
Doc mürden wir alles dieſes noch verſchmerzen können, 
wenn nur die Data von dem Philofophiren des Porrho 
und feiner Nachfolger, von dem Grunde und Geſichtspuncte 
ihrer Zweifel, und vorzüglich vom der allmällgen Ausbll⸗ 
dung derfelben, vollftändiger und beftimmter wären, 
Diogenes ſtellt nad feiner, gewoͤhnlichen Art bie vor⸗ 
zoͤglichen ffeprifchen Kaifonnements auf, sole er fie ver⸗ 
muthlich in dem Sextus oder auch in dem Meno- 
botus und Aeneſidemus fand, melde die Zwelfel 
wahrſcheinllch mit meit mehe Deutlicheit, Bertimmrheit 
und Gtärfe, als die ältern Porrhonler entwickelt hatten, 054 
ne und über die fortſchreitende Ausbildung des Skepticlemus 
vollfändig zubelepren. Auch andere Scheiftfteller ſchwelgen 

t4 gröhl 


7) So wird 5. ©. offenbar Potho, ein Schäfer des Plaro, 
mit dem Porrho verwechfelt, wenn Diogenes IX. 9.65. 
und nach Ähm, mehrere neue Schrifiſteller erzählen, bie 
Arhenienfer hätten dem letzten eine Statue errichtet, weil 
er den thraciſchen Deipoten Coths ermordet habe. 
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geößtenthells Über dleſen Punct, daß ſich nur wenige zus 
verläffige Data ausmitteln laffen. Daß aber and) bei dem 
Steptleismus eine Fortſchreſtung ſtatt gefuns 
den hat, iſt ſchon duech die Analogie aller menſchlichen Er⸗ 
findungen, Syſteme und Theorien wahrſcheinlich; uoch 
wahrſcheinlicher aber durch folgende zwel Gründer Erft- 
li der Stepticismus iſt ein beftändiger Gefähes 
te des Dogmarismug, und richtet ſich faſt Immer 
mach der Beſchaffenhelt des legten, So mie die dogma⸗ 
tifden Soſteme umfaffender und mit mehr logiſcher 
Kunft bearbeitet werden, in dem Verhältniffe erhebt fich 
auch der Sfepticlsmug zu flärkerm und meit greie 
fendern Angriffen des Dogmatismus, Denn die Anlage 
zu beiden iſt in der Vernunft vorhanden; die größere Ruls 
tut derfelben hat nothwendig Einfluß auf alle ihre Erzeug · 
niffe; fie mögen nun in Spftemen oder In Beftreltung ders 
felben beftehen. Es laͤßt ſich daher nicht erwarten, daf 
Pprrho, der zu Alexanders Zeiten lebte, wo die ausgrarbeis 
keiten Soſteme der Alten noch nicht erſchlenen, oder much 
gu wenig bekannt waren, auf eine eben fo umfaffende und 
AHarffinnige Art die Dogmatiker beſtritten habe, ald die 
neueren und vorzüglich Sextus gethan bat, und thun fonne 
te. Zweitens. Es if ein hiſtorſches Factum, daß 
der Skeptielsmus der Pperhonier und der 
neuen Akademie befändig mit einander ger 
mwechfelt bat. Jener mar der frühere, er wurde 
aber durch die neue Afadenrle perdrängt; und als diefe 
mieder in einen völligen ſynkretiſtiſchen Dogmatismus vers 
fiel, lebte jener nieder auf. Zu Ciceros Zeiten hatte 
weder Porrho noch die Pyrrhonler noch faſt gar feinen 
Rahm. Dieſer gelehrte Roͤmer gedenft des erſten kaum 
einigemale im Borbeigehen, und nicht einmal da, wo man 
#8 eeivarten folte, wenn er nehmlich die Partie der far 
demifee gegen bie Dogmatifer nimmt 2), Dieſes läßt ſich 


dog 


2) Cic. de Fin IL c. 11. 15. de Offic., c. 2, 





Pyerho. 169 


boch garnicht denlen/ wenn Vyrrho ein fo ſcharffiuniger Bes 
ſtreiter de8 Dogmatlsmus getvefen wäre, der mit dem Gert 
108 3. B. In Parallele geſetzt werden fünnte; lim Gegens 
theil muß man ſchlieſſen, daß die Afademifer darum die 
Poerhonier verdumfelten , teil fie mit furchtbarern Waffen 
das eitle Wiffen der Dogmatifen angugreifen twußten und 
daß daher die Sefte der Pyrrhouſer bald verlof 3). 


Ein Hauptgegenftand ber Geſchichte des Pyrrhonlſchen 
Sleptleismus iſt daher die Unterfuhung: mie weit 
Pyerbo und feine nähfien Nachfolger in ihr 
wer Defreitung des Dogmatismus gegan— 
gen find, welhen Gefihtspunct fie das 
dei gefaßt, und welder Gründe fie fi dar 
bei bedient haben. Wir werden aus diefer Untere 
ſuchung fehen, daß erſt fpäter der Skepticismus die Ger 
alt erfielt, In melder wir Ihn bei dem Sextus er⸗ 
Blicken, und nur aus biefem Grunde kann die Stelle ger 
rechtfertiget werden, die wie dem Pyrrho angemiefen has 
ben. Da aber diefe Unterfuhung ſich zum Thell auf einl - 
ge Lebensumfände des — und feines beruhmte ⸗ 

5 fen 


3) Diogenes Laert. IX, $. 115, rare (des Tie 
mon) Jiadoxes (us wev Mawodorer Drei) veycren 
zer, Arilocles beim Eufebius Praeparat. 
Evangelic. XIV, c. 18. wndsns.ds emisendevros 
auror 5 &4 Wunds arysvovto TO maguman, ESa; ya 
mau ev Anekandenın rn nar' Ayumroy Annaudnuog 
wıg avafwmugen neEuro vov UßAer rarıv. Cicero 
de oratorelll. c. 17. fuerunt etiam alia ge- 
nera philofophorum, qui fe omnes fere Socra- 
ticos elle dicebant; Eretriacorum, Herillio- 
rum, Megaricorum, Pyrrhoniorum: fed ea ho- 
rum Peripateticorum, Academicorum, Stoico- 
sum vi er disputationibus ſunt iam diu fracta et 
extincta. 
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fen Nach ſolgers, Timon, gründet, fo müfen wir eihe 

kurze Lebensdeſchreldung von beiden votausſchicken. 
Porrdo, aus Eli, (nicht Elea) mar !erfllich eim 
Maler, und hörte dabel die phlloſophiſchen Vorträge des 
Deyſon Coder Drofon), ‚der aber wahtſchelnlich nicht des 
Sohn des Stilpo, fondern ein anderer iſt; hernach wurde 
er cin Schuler des Anaxarchus und begleitete mit diefem 
den Alexander auf feinen Feidzügen %. Uber bel diefem 
Hofpbilofophen mag wohl Pyerho feine Beranlaffung zu 
keinem Stepticömus gefunden haben, viehmehe It diefe 
thells in den Schriften des Democritd, theils in 
der Kenntuiß der Solratiſchen Eebenspbilofophle aufzufus 
den. Das erfte berufet auf dem Zeugniß eines Zeitger 
noſſen, des Philo, der mod dazu ein Freund dieſes 
Poreho mar; Ddiefer verfichere, dab Porrho fehe oft 
des Demofrlts mie Hochachtung gedacht har 
be, und des Ariſtocles beim Eufebius 5), Kür 
das 


4) Diogenes Laert. IX. p, 6r. Eufeb, Prae- 
par. Evang. XIV. 6. 38. 


6) Diogenes Laert. IX. 9,67. ara xy Dirwp 
G ASmayag, YVpiuog au yayemuc, EMYEr, ds 
Eusumyra Marıza usVv Anmonpırz, ara ds 
nu 'Ourge, Sauuadov auro, Eulebins 
Praeparatio Evangel. XIV. c, 18. d uswiav 
Ilsgew Ayakugge Tıvas eysvero wadnrıg, ds ra ner 
vnu Gwyendas, zd' ärus eurugng, emera 
zumgre Bıßmos evrugwv. xensov may zdev 
iugev are eyganbs, nam de marrag eımE u 
Gser. aa avdgwres Die legte Stelle ſcheint der ers 
fen zu witerfpeschen, iudem fie nach den Worten fügt: 
Dirsto habe vichts Trfriedigendes in Demofrits Schriften 
9 Dee Eiun iffaberder: er fand die Veranlifung 
za feinev Efepfisivorin, und (das war in Ariſtocles Aus 
a nichte Gutes, 









and⸗ 
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bag zweite laͤßt ſich zwar fein augdrückiches Zengniß beis 
bringen; aber «8 wird uns ıheils daraus wahiſcheimlich , 
daß Eicero die Pyrrhonler felbk mit: unter die 
Sofeatiker zaͤhlet ©) und daß die Denfart des Pyr⸗ 
xho roicklicdh ſehr viel Achnliches mit dieſem tweifen Arhentens 
fer Hat. Auch Darf ung vie Frage, auf weichem Wege er 
Kenntniß vom Sofrates erlangen konnte, gar nicht in 
Verlegenheit fegen, wenn au weder Depfon tod Ku- 
nomachuc, chtonologiſcher Schrierigfeiten twegen, felne Lehe 
zer waren ”), da Phaͤdo ans derfelben Stadt war, 
und daſelbſt auch eine Schule errichtet hatte. 

Wir finden In dem wenigen, was mir von dem Ber 
bet diefeg Mannes wiſſen, die offenbaren Erdichtungen ab ⸗ 
gerechnet, nicht das zeringfie, mas ung abhalten fünnter 
anzunehmen, Pyrrho fey Durch das, mas das Gerücht 
vom Sofrated befannt gemacht hatte, oder auch felbft 
durch den Umgang mit Phaͤdo oder einen andern vers 
onlaßt worden, ein Nacheiferer des Sokrates zu wer⸗ 
den) ‚zumal wenn man annimmt, daß fein Geift gewiſſe 
Achnlichkeiten mit dem Sokratiſchen hatte. Wahrſchein · 
lic würden wir diefe Geiftesverwandfchaft noch weit deutlie 
her verfolgen bnnen, wenn cin beſſeres Schickſal Über die 
Schriften des orIginelen Timon gewaltet hätte. Aber 
ſelbſt die wenigen Bruchftüche, die ſich erhalten Haben, jeich · 
men einige ſtatte Cparaftergüge aus, in denen Sofra 

tes 


6) Dan ſehe die Note 5- 


m) Diog, Laert, IX, $. 61. Suldas Eungurm. 
Da Pyerho wahrſcheiulich um die 101. Dompiade zebor 
zen wurde, Ctilpo aber um die 113 + 120, Olympiade 
gelebt haben muß, fo fann weder Klinomachus noch 
Stilpons Sohn Desfo der Lehrer des Purrho geweſen 
ſeyn, es müßte denn erſt fpäterbln, mach feiner Zuräds 
tunft von Alexanders Feldzug geſchehen feyn. Aber für 
Beitgenofien laun man fie immer halten. 
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tes und Porrho zufammezftimmen. Nur diefed, 
Beißt es in einem, wuünſcht mein Geift zu wiffen, 
mie du, Pyrrhon, einzig In deiner Art, noch 
immer mit ſolchem Gleichmuth, mir folder 
Nude leben fannft, und gleih einem Bote 
unter den Menfhen beroorragfi ®). Und: 
Wie und wo fanden du doch ehrmürbiger 
Breis, die Kunf, dich von aller blinden 
Verehrung der Meinungen, von allem lee» 
zen Weisheltsdünfel der Sophiſten loszur 
eeiffen, und bie Zanberbande der berrüge 
rifhen Neberredung zu zerflöhren. Did 
fümmert es wenig zu erforfchen, woher 
die Luft, welhe Griechenland umgiebt, 
oder woraus jedes Ding entfiand, und 
in was es aufgelöfer wird 9), Mer erfennet 
bier nicht gerade die Sokratiſche Nuͤchternhelt, die Entſa⸗ 
gung auf alle leere Speculationen, die für Den Menfgen, 
als Menſchen feinen Nugen haben? 

Bid 


8) Diog. Laert. IX. $.65- rare wor, wTTuggwy, iuengs- 
Tray nrog anna 
mug wor’ une Er’ ayen pas 
nes jevx/ ac 
uavos ev audgumamı Sax reo · 
mov yeuorcuuv i 
9) Piog. Laert, IX, $.65. wysgon, Tlueguv, msn mwe« 
Say andunıv sung 
Aargems dogwvrs nsvodge- 
ayıng re vopızwy 
xy mac amarız mudag 
T' amenuoao decua. 
#d8 usAeı a0 Taurus 
wen, TIVog aes / 
Öl exueı, mode Tan 
es ö auge ra ina5a. 
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BIN man Beliſplele vom der Uehnlichkelt in dem 
Praktiſchen, Im dem Charakter, fo fehit es and 
bier nicht an Beruͤhrungepuncten. led, was wir vom 
Pperbo mifen, bemeifet, daß er ein rechtſchaffener 
Mann war, von fanfter und frledfertiger Gemüthsart, 
der in den Verhältniffen, It denen er lebte, feine Pflichten 
treu erfüllte. Sein einziges Beftreben war firtlich gut zu 
werden 1%). Auch genoß er ausgezeichnete Uchtung von 
feinen Mitbuͤrgern, Indem fie Ihm nicht nue eine Prieſter⸗ 
ſtelle gaben, fondern aud aus Rückficht gegen ihn allem 
Ppilofophen anfehnliche Privilegien erteilten ). 

Ian einem Punkte ſcheint Mich Pyerho vom dem So⸗ 
krates zu entfernen, darin nehmlid, daß et eine wenſger 
gute Meinung von den Menfchen hegte, und oft den Vers 
des Homers: Menfden find mie das Laub 
der Bäume, und ähnliche im Munde führte. Aber 
Phllon, der diefes berichtet, bemerkt auch / daß er fie in 
feiner andern Abſicht angeführt habe, als um Die Cha⸗ 
safterfhmäde, das Streben nad nichts- 
würdigen Dingen, und den Mangel ern 
Dafter Denfungsart an den Menſchen zu rägen 11. 

Und 


10) Diogenes Laert, IX, $. 64: nad) der Ste⸗ 
‚pban. Ueberfegung, melde dem Sextus beiaefüge iſt, 
Unde et illum compleciitur mirifice Timon in 
Pythone et in Sillis, quod liber evaferit omni- 
bus perturbationibus, fuperflitioneque et vanie 
tate et captione fophiflica ac Dei inſtar inter ho- 
mines regnarit. Diefes ſteht nicht In der Melbom. 
Ausgabe des Tertes) — nararnndIez ds more nay dau- 
TI akwv, na Bewrndes rnV ayrıav, sdy, MEAS- 
Tay Kensos eva 

17) Diogenes Laert. IX. 6.64, 

19) Diog. Laert. IX, $.67. 68. meochsgssdy dr 
ny maura, Hay deu auvreve er vo aßeldayv 
nswormadov dpa no maudapımdss Tuv avdguma 
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Und eben darin naͤhert fich feine Denkungsart der Sokratl⸗ 
ſchen wieder, und eröffnet unjeine meue Ausſicht auf den 
Urfprung feines Sfepticiemud. Ueberzeugt, daß Sites 
lichkeit allein die Würde des Menfhen aus 
macht/ erſchien ihm alles Miffen dagegen von 
neringerm Werth, Und nachdem einmal Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen alle Specwlationen feinen Geift erfüht hatte, 
alle blöherigen Verſuche dee Art das Unfehen der Wichtige 
feit in feinen Augen verloren hatten, Fonnte er um fo freie 
und unbefangener zu einer Prüfung derfelben übergehen. 
Die Zufammenftellungen aller Begriffe und Behauptungen 
Überzeingte ihm vom der Ungemwifibeit und Thor 
beit alles menfhlihen Wiffens, welches dem 
Menſchen Feine fichere Belehrung Über die Dinge, die ihn 
umgeben, über die Natur deſſen, was er als feln hoͤchſtes 
Gut begehrt, und feine fetten Negeln für ſein Handeln ges 
waͤhrt. Er folgerte daraus das Nefultat, daf das ſpe⸗ 
eulative Denken, meldes über die Erſcheinungen 
hinousgehet, gar keinen Nutzen gemähret, und 
daß es beffer if, der Menfih richtet fi in 
feinen praftifhen VBerhältniffen nad feinen 
Gefühlen, die Ihm weniger irre führen, als 
bie Speculationen. 

Daß dieſes der Geſichtspunet ded Porrbo mar, 
läßt ſich aus einigen Stellen des Cicero beiveifen, die 
bei der gewohnlichen Behandlung des Skepticiemus faſt 
ganz unbeachtet geblieben Ind. In den Büchern von dem 
pdchſten Gute zähit ee den Pperho an einigen Stellen uns 
ter denen auf, welche bie Sirtlihfelt das honelte 
vivere für das einzige Gut und aujerdem nichts 
für begebrungsmwertd gehalten haben; er verbins 
det hler mehrmals den Ariſto Chius mit dem Pyrrho und 
tadelt fie, daß fle auffer der Tugend alles übrige für giriche 
güfelg erklärt und gefagt hätten, «8 fen 5. B. zwiſchen ber 
volltommenſten Gefundheit und der heftigſten Krasifheit fein 
Unterſchied; und fie hätten, ſetzt er hinu, indem fie 

die 
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die Tugend von altem Matersellen entfernt, 
und Ihe nichts gelaffen hätten, woraus fie 
entfpringen, ober worauf fie fid gründen 
könnte, die Tugend felbft zu einem Undinge 
gemacht "). Eben fo ſcheint auch eben der Ariſto, 
deffen wir erwähnt haben, gedacht zu haben, ber eben 
aus den Grunde, teil er die Tugend für das einzige Gut 
hielt, alie Wiffenfhaften, dle Ethik ausgenommen, als 
unzüß oder unmöglich verwarf 7), 


Diefe Gtelchgältigfelt aesen die Wiſſenſchaften konnte 
einen philoſophiſchen Kopf leicht weiter führen, Er fonnte, 
um diefe zu seßtfertigen, unterſuchen , was denn von dem 
berüßmteften Pbitofophen aucgemacht worden fry; und da 
dag Reſultat für die Dogmatifer nicht günftig ausfallen 
konnte, zulegt bei einem allgemeinen smaxsıy ſtille 
ſtehen. 

Uebel 


13) Cicero de Finib, IV c. 16, Inque milit 
videntur omres quidem illi erräffe, qui Anem 
bouorum effe dixerunt, honelte vivere: fed 
alius alio magis: Pyrrho feilicet maxime, 
qui, virzute conflituta, nihil omnina, 
quod appetendum fit, relinguat, U. 
©. 13. Quae cum Ariftoni et Pyrıhoni omnino 
vifa fünt pro nihilo, vt ınter optime vale- 
re et gravillime aegrotare nihil prorlus dieerent 
interelle: recte iam pridem contra eos defitum 
eft difputari. Dum enim in una virtute ſie om- 
nia elle volukrunt, vt eam rerum felectione ex- 
poliarent, nec ei quidquam, aut unde oriretur, 
darent, aut vbi niteretur: virtutem ipſam, 
quam amiplexabantur, fwlulerunt, 


14) Diog. Laert. VII, $. 160. 
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uebrigens bat Pprrho nichts über feinen Steptl« 
clomus gefäprieben ). Sen Freund und Schuler Th 
mon mar der erfle, welcher den Stepticksmus ſchriftlich 
behandelte, und daher auch zugleich als Neierent des 
Pyttho zu betrachten If. Aus mehreren Urfachen iſt zu 
bedauern, daß wir von dlefem merfwürdigen Dann, dee 
für die Geſchlchte der Philofophie vieleicht noch wichtiger 
iR, ald Pyrrho, fo wenig Zuverläffiges wiſſen, noch mehr 
aber der Verluſt feiner Schriften zu beflagen, von denen 
me hie und da Sragmente vorfommen. 

Zimon aus Phlius Im Uchajo, mar erft ein Schu⸗ 
ker des Stilpo. Tinige Zeit darauf, nahdem er in feir 
nem Vaterlande gehelrathet hatte, reiſte er nach Elis zum 

\ Porrho, mo er eine geraume Zeit ſich muß aufgehalten ha= 
ben, da idm einige Kinder in Elis geboren wurden. Es 
| feine, daß er ein Arzt war, denn Diogenes erzählt, daß 
er feinen Älteften Sopn im dieſer Kunſt unterrichtete 39), 
Ueberhaupt waren bie meiften Skeptiker Aerzte; und vlel⸗ 
leicht trug die Augübung einer Kunfl, in weicher von jeher 
fo viel Ungetoiffes getvefen und melche fo gerne philofophie 
fe Grundfäge auf die Erfahrung anwendet, nicht mer 
ig bei, fie auf die Schwäche aller Theorien aufmerffam zu 
machen. Als fein Vermögen gefhmolzen war, reiſte er 
nach dem Hellefpont und Propontig, und derlamirte wahre 
— ſcheinlich feine Gedichte. Auf dieſe Art ermars er anſehn · 
lie Summen Geld, vom dem er feine ganze Übrige Le⸗ 
benggeit in Arhen ſeht gemaͤchlich Leben konnte. 17), 
Diogenes führt eine Menge von Luſt · und Trauer» 
fpielen und auch proſalſche Sgriften an, melde er ger 
ſqrie · 


15) Diogenes Laert. IX, 6. 103. 1. 9. 16. Das 
her nennt Septus den Timon einen meodyrrg Twy Tlug- 
‚gwvos Aoyıwy alverl. Mathem. I. 5, 55. 


16) Diog. Laert. IX. $, 109. 
17) Diog. Laert. IX. $. rı0, 
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ſchtleben Hat, Uns intereffiren hier nur feine philos 
ſophiſchen Schriften. Unter diefen waren unftreitig fels 
ne Silli, eim beiffendes Spottgedicht, die berühmter 
Men. Timon lege dieſes Gedicht dem Eenopbar 
mes in den Mund, melder in dem erflen Buche allein 
richt, in dem zweiten und deitten ein philoſophiſches Ger 
ſprach mit Timon über die Altern” und neuern Philofopben 
hält. Der Inhalt aller drei Büter mar Satyre und 
Spott gegen die berühmteften Dogmatifer 2), Eertus 
Empirtcus führe nod eine Schrift gegen die Phys 
fiter an !%) menn diefes mwirflih ein eignes Werf, 
und nicht etwa, wie mic vermuthen, ein Theil von ken Sils 
den war. Noch mird eines Gedichts gedacht, welches 
#rdarmaı betitelt war, ung aber nicht jo fehr interefjiet, 
well oeffen Inhalt weniger bffantt iſt, und ein profaiicheß 
Werf von den Empfindungen ?°,. Welt wichtiger find 
zum 
18) Sextus Empiricus Pyrrhom. Hypo, 
ayp- 1. 6.204: 89 moAos yap aurev emunteug 
wov dena 
Diog Laert. IX. ıtı, rwv ds arm mein ern 
ey dis dig av GnEmTInDg way mayras Asıdoper ag midhuy- 
vor rag doyuarınzg, 5v Magmdiag erden mp ro up 
wewrov auradinyyrev exertav Egusveiu ro de deu- 
Tagov ng Te⸗rov sv diadoye ayuarı. Dayera ya 
avaneııay Eevebamıy rov KoAodurte megı ixasunı 
6 da aurodimyeueyps Caurw dunyausvos) ası may eu 
pay we) Ösurken, weg Twv aexyarzguy" av ds Tu 
rerro weg Tv UsEgw, — TO de FEWTOV Tara iE- 
gig xe⸗ vuara. 
19) Sextus Empiric. adverl, Mothem. UI. $.0. 
Fabrhehas Vermuthung, «8 fen dieſes eine von dem 
ifhen Schtiften, welhe Diogenes IX, $. 211. 
anfüpee, beruhet auf keinen fihern Gruude. 
20) Diog. Laert. IX, $. 105. 


:ennemanns Geſchichte der Pbilofopbie n. Chr. M 
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zum wenigſten die Sl, da wir, obgleich nur elnige Frage 
mente ſich erhalten haben, dem Ideengang, den Geſichts⸗ 
punct und die Beſchaffenhelt der Ekepſis des Timon einis 
‚germaßen beflimmen fünnen 

Die Steptifen verwalteten das Genfuramt der Ders 
munft. Jedes Dogma, jede Behauptungs die über ven 
Kreis der Phänomene hinausgeht, und diefe zu erflären 
ſucht, wurde von ihnen als unftatthaft angefochten. m 
dieſer Hinficht mufterte Timon die ganze Reihe von Philos 
fopden, von Thales bis zum Arcefilaus; aber ald Epott- 
‚gedicht mifchte er viel Perfönlihes ein, und gelffelte ofe 
bie Pbilofophen, anftatt ihre Dogmen zu beftreitem Auch 
erlaubte wohl die dichreeifche Behauptung feine fo fürenge 
Behandlung, Fein fo bündiges Raifonnement, ald mir etwa 
beim Sextus finden, Demungeachtet aber waren Hier und 
da neben der Perſiflage gewiß auch fehr belle Grdanfen 
und grändlihe Kritiken des dogmatifhen Verfahrens eins 
gewebt 29), Die Hanptfäge feiner Skepfis find, ſeblel 
mir aus den noch vorhandenen Bruchftäcken ſchlieſſen kon⸗ 
nen, folgende: 1) die Dogmatifer haben keine 
Wiffenfhaft begründet, 2) Die Gegenftäm 
de, deren Erforfgung fle am angelegents 
lichſten befgäftiget hat, find für ung nide 
erfennbar. 3) Alles Wiffen if zwecklos 
und entbehrlich. 

Der erſte Sag wurde, mie es feine, vorzuͤglich 
durch die Bemerfung unterflügt, daß die Dogmatifer die 
Grundfäge, auf melden ſich der Bewels ihres ganzen So⸗ 
Rems Rüge, nicht erweifen, ſondern vorausfegen 

wos 


20 b) Hleher gehört z. B. die feine Bemerlung über die 
Zeit, Sextus Empiric. adverf. Mathemat, VE. 
$. 66. X. $ 197. zre ds user; eiway Buvarıy. 2u 
auspuı yag xevar wdıy wedwne yıesdas uspisev 
eis Dncı Tiny, diov To yurssyy nu vo PSegic 
Day nıy may —— — — — — 
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woduech Ihre Arbelt zwar fchr leichte gemacht wird, „se 
Gebäude aber opne feſte Grundlage in der Luft ſchwebi 2). 


Der Beweis des zweiten Gases beruhet daranfı 

Die Dosmatifet Haben es nicht mit den Erfeinums 
Hen, fondern mit den Dingen, wie fie unabhäins 
gig von unferer Vorſtellung befhaffen find, 
u tbun Daß ung etwas erfcheint, IM eine Thatiacher 
bie nicht geleuguet werden kann. Ob aber auch ein Ob⸗ 
jest an ſich die Eigenſchaft Habe, Die ung am demſelben er⸗ 
feeint, iſt eine Frage, die fich nicht beantworten läßt #2). 
Man findet beim Sextus zum Beweis dleſes Satzes geht 
beſondere Gründe Crgomes oder ornel wog Etage); Und 
d8 frage fib ob diefe ſchen vom Pyorrho, bder, weil 
Diefer nichts gefchrieben hat, vom Timon berrüßren, 
oder ob fie eine Erfindung der neuen Steptitee find. Das 
erſte ſcheint aus einer Etelle des Sertus zu folgen, wo es 
fagt: Er finde, daR die älter Gtentifer fich derfelben bes 
Mändig bedient haben 2°). Für dag gtveite hingegen kanu 
man das ausdruͤckllche Zeugniß des Ariftockes ame 
führen, daß Nenefidem ber Erfinder der neun 
CWwahrſcheinlich ein — für gehn) Zweifelss 
grüne 


21) Sextus Empitic, adrerlı Mathemat 
IM. 5. 2. a0 yo 5 Tut en ron werg re; Duni 
aec raro UneAaßs der ev mewreis Örrem Dru d8 
wo; er 6£ Ünodsaen; Ti Anmreov: 


22) Diogenes Laert. IX, $. 05, ro ua dräkst 
Aunu, a ridaun ro d4 Erı Payrarayı Bucroyoı 


25) Sextus Emptric. Pyrrhon. Hypoıyp 
1. 0. 14. magudidorrag romuv aus wage Tois 
aexmorseng Ensmrinog resmen, I dr Emoxa our 
wy6;dag done, din rov wgıtpen 
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geönde ſey *). Beide Zeugniffe laſſen ſich durch ans 
dere Gründe noch verflärfen, Au fich wiegt Sertus Zeugs 
niß das don Ariftoces auf, ba jener unffeeitig eine gen 
nauere Kenntniß von den Schriften der Efeptiter befaß, 
als diefer, Uber auf der andern Seite muß man ſich wun: 
dern, daß Sextus meder bei der weitläufigen Ausführung 
der zehn Gründe, noch am einem andern Orte fid nur 
ein einzigesmal auf den Timon berufen; daß auch kein ans 
derer Schriftiteller etwas davon angeführt hat, Zwar wer⸗ 
den biefe Zweifelsgruͤnde von einigen als Pyrrhoniſch au- 
geführt 2°). Allein dieſes find doch nur neuere Schrifte 
feller, die durch Ihe Gericht einer Sade, die an ſich 
nicht glaublich if, nicht mehr Glaubwürdigkeit geben kon⸗ 
nen. Denn man darf nur dieſen Theil des Skeptlſchen Wers 
tes gelefen hahen, um ſich zu überzeugen, Daß dieſes Ral⸗ 
fonnement, welches eine fo große Menge von Erfahrungen 
und Beobachtungen enthält, mit fo vlel Feinheit und logle 
ſcher Kunſt ausgeführt Ik, ſchwerllch in der Geftalt von 

yrrho oder auch Tmon herrühren möge. Und warum 
folte auch Arlſtocles, der dem Aeneſidemus dle Erfindung 
dieſer zehm ffeptifchen Gründe beileget, vom Timon ges 
ſchwlegen haben, da er an eben dem Drte ung die Haupte 
füge der Skepfis des Timon befannt macht. 

Na) alle dem, tag ſich für und wider die Sache 
fagen läßt, ſcheint es ung dag wahrſcheinlichſte, daß diefe 
ffeptifhen Gründe In dee Geftalt, mie fie Sextus darftellt, 
eine fpätere Erfindung find; daß aber die erfien Efeptifer 
den erften Stoff dazu hergegeben haben. Gegen dieſes 

Ro 


24) Eufebius Praeparatione Evang. XIV. 
c. 18. drorav ya uw Alnaudnuos av rn Umorumm- 
ası rag ayvsa Diefig rgomes' Kara Tocares yap ame- 
Oanen adına Ta meRyuaru memegara. 


25) So hatte Plutarch mach dem Schriftenvergeichnif des 
kamptias age ray Ilvggwvos dana Tomwv geſchritben. 
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Mefultat fann man nun au um fo weniger die Auetorl⸗ 
tät des Sextus anführen, weil man nicht beftimmt weil, 
welche Skeptiler er unter die Älterm, welche unter die neue 
ern rechnet. Nach Fabricins befchlieht Aenefidemus jene 
Neipe; alleln da feine Gründe für diefe Befimmung ange ⸗ 
geben find, fo wäre es wohl möglich, daß Sexiue erſt 
vom Ugeippa an die neuen Sfeptifer zaͤhlte. 


Jedoch iſt nach dem Gange der Eultur bes menfchlle 
hen Geiſtes hochſt wahrſchelnlich, daß Poreho und Timon 
nicht ſowohl auf allgemeine Gründe, um ben Dogmas 
tiemus zu beſtrelten, gedacht, fondern Ihren Angeiff mehe 
gegen einzelne Soſteme und Theosien gerichtet haben. 
“uf diefe Ort fonpten fie den jüngern die Materialien in 
die Hände arbeiten, aus denen fie ihre allgemeinen ſtepti⸗ 
ſchen Gründe entwickelten, 


Nah dem Arkftocles mar ber Ideengang des 
Zimon folgender; Wer glädfelig ſeyn will, 
muß drei Punkte erwägen. ı) Bon welder 
Beſchaffenhelt die Dinge find. 2) Wie um 
fer Berpältniß gegen fle feyu muß. 3) Was 
für Folgen aus diefem Berhältniffe für um 
fern Zufand entfliehen. Was den erſten Punkt 
betrift, fo fagte er, die Dinge fegen von der Art, dab ſich 
nichts Über fie auemachen und entfcheiden laffe, völlig unbe⸗ 
Rimme und für undgleichgültig. Zweitens, Daher wären 
weder die Empfindungen nöd bie Urtheile weder wahr 
noch falſch, und man Fonne ihnen weder Glauben beimefs 
fen, noch verfagen; vielmehr müfe man opne alle Niels 
gung und Eingenommenbeit unerſchuͤtterlich fein Urtheil 
wurächalten, und von jeder Sache fagen, fie if ſo 
wenig dies als jenes, es läßt fi vom ihr 
weder ein Seyn noch ein Nichtſeyn ausfar 
gen. Dieſer Gemuͤthezuſtand hat zur Folge eine vdl⸗ 
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Uge Unentfdeivenheit und Gemuͤtheruhe 3°), Ungeachtet 
wie nicht glauben, daß Ariſtocles hiec alles richtig gerrofs 
fen hade, fo iſt dad auch bier unverkenndat, daß dieſe 
St:pfis von den Praktiſchen augging, wie wir auch ſchon 
bei dem Porcho wahricheinlich gemacht haben. Einem fo 
fharrfinnigen Denfer und Beobachter des Menſchenlebens 
fonnte es aicht entgehen, daß die Kunft der Gluͤckſeligkeu 
eine michtige Idee fen, fo fehr auch alle Phtloipphen wort 
aüglich feit Sofrates ſich diefelbe in Kopf geſeht hatten. 
Die Gluͤckſeligkeit kann nicht gelehrt werden; denn fie bes 
zubet auf fübjeftiven Trieben und Bedürtniffen, welche ſehr 
berſchied⸗ nart g ſind, auf dem BVerhältuip der Dinge zu 
denfelben, welches ſich fo wenig als jene individuelle Unlas 
ge nad einem allg meinen Maaßſtade befiimmen läßt. 
Gleichwohl iſt das Verſprechen menſchliche Gluͤckſeligtelt 
zu ſchten, fo anlockend, fo verführerifch; aber um fo mehr 
ſiud auch diejenigen zu bedauern, die ſich von ſolchen Los 
ungen einnehmen, und in einer der vielfältigen wider ſore⸗ 

hens 


36) Eufobius Praeparat, Evangelic, XIV 
18. "O days madyrıg wur Tray Dnaı, dan 
wov ueR.ovra eußzyuonggen, eis reis raurz Qasmen" 
menrev ev, dos meduns Ta meayuara” dsurss 
gov de. Tivs Xen reomen ua Tec aura Jumtensdag" 
— dr, TI mEgIESCA TOIs drws Exsoh Ta ur 
zu mezywera Das avror are danen emiang adız 
Dogn, nu asatunra noy uveyugira" din Taro wre 
was uSmaer; yuv, ynrs mas dofas arnSeue ı 
Weudsc9y. din rero u wnre wizeuew autos dm 
a. adokasur nıy andıyez ng ungadavras evay, mE 
gr Evog dnagn Anyevraz, drı & Malkey esıy y ax asm 
num Eza, ng ar eziv, Br’ Er Ezim Tag Mau Tal dir 
nerusvo Fre meglerssdy Tıuwy Dnaı, Teiorei 


vv nDagızy, ererad' aragufıay, Ammaidauo; I 
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enden Theorleen ihr einziges Heil zu finden vermeinen 27). 
Es ift vielmehr fein anderer Weg um wahre 
Innere Ruhe zu finden, ale ſich von allen 
Spfemen loszureiffen, allem Wahne einer 
Erfenntniß der Dinge gu entfagen, und 
Dann Der unverfälfhten, unverfiimmten 
Stimme feiner Natur zu folgen; gu thun, 
was fie beifht, zu unterlaffen, was fie 
empdret, ohne fi die vergebliche Mühe zu 
maden, die Natur der Dinge, das objectin 
ve Gute und Boͤſe ergränden, und Daraus 
Geſetze für daß prafeifhe Leben ableiten 
gu wollen 2°). Hieraus folge alfo die Entbehrlich⸗ 
feit alled theoretiſchen Wiſſens. 

M 4 Dee 


27) Sextus Empiricus adver[us Mathem. 
xl. $. 171. ai dn TÜayTay Umosxsoes Ingsuse, 
Bev Tas vers rmıcı uxemys‘ aunstı ds Mcıv aA. 
Bers. mag’ Onıy Tınewv HTE MeV Tas ERAYYELouS- 
vxe TV Wapzlocıy aUTWV ERICKWTTE ASYWV 

XXX 
OTE ÖE Tas MWEOSEXEVTaS AUT HETRUEROMEVEG SD 
dis Marnv EUoX Iycav, Tapncayeı dıa TETEV 
On ds ric yalııy , via Beoroı oyalacıy 
sıuoı 8ywrı mas, Tıvu Kos voDdov 81 Ia yaryray 
TAX usv Dosvaz esun vor ds uo⸗ zu Sy noxxo( 
n we warm Deubsshoy oromay mımuv oASIE0V 
TEIS MANS EV TOL HU TETERKIS O8 MN EXOVTSS 
UNTE KaTaTrpwbanrsc v1 eXoAy 6ce’ EmEmayTO 
yuv.ds MS Atuyarscyg Sgiaıv einaeTo Japııyas 
nas mavın nos 000’ aa Beorus undnvos SiaSpet. 
Wahrſcheinlich find Diefe Verſe aus dem erfien Buche dee 
Eillen. 

28) Sextus Empiricus adverf. Mathem. 

VII, $. 50, nara avayıny yag adeı Toy amogyrmus 
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Der Ideengang des Timon ſcheint alfo mach demy 
was mir eben angeführe baben, folgender zu feya. Er 
gehet von dem algemeinen Wunſch ver Menſchen nad 
Gluckisligkeit aus; er zeigt, daß dieſe auf Feiner objektiven 
Ertenatuiß beruhet, und daß «8 Fame Kunſt der Glückfer 
Ngfsie giebt, ungeachtet alle Phrlofophen in dem Wahn 
fanden, den einzigen Weg zu derſelben entdeckt und ges 
lehrt zu haben. Von diefen allgemeinen Bemerkungen, 
gebet er Über zur Cenfur aller vorhandenen Phllofophieeny 
und darin verführt er mit Conſequenz s denn alles Phllo« 
fophiren über praktiſche Gegenſtande bermpote zulegt auf 
theoretiichen Sägen oder Hypoiheſen. 


Hieraus laͤht ſich das Verhaͤltniß des Älteften Skeptl⸗ 
clsmus zu dem neuern beſtimuen. Jener iſt gleichfam ver 
Text, zu welchem bie heuern Skeptiker den Commenter lle- 
ferten. In Anfehung des rundes und Zwecks des. Slep⸗ 
ticismus, In Anſchung der Veſtreitung des Dogmatiemus 
bericht die geöfte Einſtimmung. Kein Dogma wird anges 
nommen, jedes wird beftritten. 


Die Erfenntniß dee Dinge wird meber 
behauptet noch geleugnet, fondern nur ein 
Zurücdhalten des Urthells, ein dahin ges 
ſtellt ſeyn laffen, Im Tückſicht auf den damaligen 
Zuftand der Wiſſenſchaften und der Phllofophle für 
notbmendig erklärt, Dleſes brückten diefe Skeptiker 
in Nücdfiht auf Ihren Gemürhszuhand duch den Auge 
druckn ih eatſchelde mit Eder dem) und in 

Rack⸗ 


Diroooderrx, un eis TO rarreec avsregyxrer ov. 
Ta um ev maus nara mov Bıov meufscı ameanrov, 
exe Tu ngırngiv dugesews dpa na Duyaz, rar“ 
851 To Dapousvov, natws zu 6 Tıumv peuogrupn” 
Rev man 

az ro Dxivougvov wayrı adeve, Zap av rd. 
Diog. Laert, IX, 6. 105. 
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Nicht anf die Objefte: eben fo wenig dies 
now jenes (zdev Maer) aus 2°), 

Wenn das wahr if, mas Ariftocks beim Eufeblus 
vom Timon fagt, daß er behauptete: die Dinge find un« 
beftummt, fie erflären fi) weder für das eine, noch das 
andere, fie find für nichts entſcheidend, fo if das ein Bes 
nı8 für die Jugend diefer Stupfie. Gleich den Dogma- 
titern gingen die Sfeptifer von den Objekten aus, anftatt 
dor allen Dingen durch eine Unterſuchung des Erkenntniß ⸗ 
vermoͤgens feſt zu fegen, mas ſich erfennen oder nicht ers 
kennen laffe. Die folge davon war, daß die Dogmatifee 
die Grenzen der Erfennbarfeit uͤberſchtitten, und aud da 
Im entfcpeidenden Tone fpraden, too nach der Natur des 
menſchlichen Geiſtes ſich michts wiſſen läßt. Daher ents 
fprangen nun die twiderfprechendflen Behauptungen, und 
die entgegengefegteften Epfteme, die jedem unbefangenen 
Denfer den Gedanken aufdringen mußten, daß nicht alle 
wahr; aber lelcht alle falfch ſeyn können. Diefes veran · 
laßie nothwendig den Skepticismus, welcher in biefer feiner 
erften Periode ſich auf eben der Anſicht des Dogmatiemus 
gründete, Nach dieſem erzeugten die Objekte Vorftelluns 
gen, und druͤckten in denfelben ihr Wefen und Eigenſchaf - 
ten fo volfommen aus, daß die Vorſtellungen treue Spie» 
gel von den ihnen entfprehenden Dbjeften waren, Nah 
dem Sfepticismus hingegen fehlte den Obleften das Vermd⸗ 
gen, fi in den BVorftelungen vollfommen abzufplegeln, 
daß eben daraus die widerſprechenden Meinungen entfprans 
gen, Denn, (bloß man, wenn die Dbjefte Ihr Weſen 
mit fo unverfennbaren Zügen im den Vorftellungen bins 
zelchneten, fo könnte über fie nur eine Vorſtellung feyn, und 

N5 aller 


39) Suidas In voce adv udn, Diogenes 
Laert. IX. $.76. omuaves a 7 Dion [ads water] 
(nxda Dyaı naı Tıuoy ey To Musa) ro unden 
dergew, aa amgosderew, Eulebius Praepar, 
Evang. XIV, 0.18 
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aller Widerſpruch müßte aus dee Welt verſchwinden. Die 
Zufemmeuftslung dee Widerfprüde In den Spftemen der 
Dogmatifer mußte zum Beweiſe des Unvermögens der Ob⸗ 
jefte dienen, ihre Natur zu erkennen zu geben, und hieraus 
folgerten fie die Unzuverläffigtet der Sinne und des Vers 
ſtandes zur Erfenneniß der Wahrheit. Die neuern Skeptis 
fer, durch die Gegengründe der Dogmatifer vexanlaf:y 
welche den Skepticismus von der eite vorzuͤglich angrif⸗ 
fen, daß er feibft eine objkive Behauptung enthalte, diefe 
nämlich, die Objekte find undermögend, eine Erfenneniß zu 
begründen, gaben mit großer Einfict diefe auf, und blies 
bem bei der Anſicht ſtehen, daß bis jegt in feinem Stüde 
etwas entſchieden ſey, und die widerſprechenden Behaups 
tungen den Verſtand in eine Urt vom Gleichgewicht fer 
gen, daß er weder bejahend noch verneinend zu eniſchelden 
wagt. 

Diefer Efeptleismus hatte übrigens feinen Einfluß 
anf das praftifpe Leben, Er ließ nur das Verhältniß der 
Dinge zum Erfenntnißvermögen unentſchieden, und beſtritt 
jedes objeftives Urtheil über die Objelte. Er leugnete aber 
nicht, daß bie Objekte den Menſchen auf gewiffe Weiſe, 
mit gewiſſen Eigenthuͤmlichkeiten erfheinen, und daß dies 
fe Einfluß auf das Begehrungsvermögen haben, ohne 
dataus die Folgerung auf das Wefen der Dinge am fid zu 
erlauben. Daher folgten bie Sleptiler ihren Empfindungen 
und Gefühlen, fie richteten fi) nad) den Gewohnheiten 
und Obfervanzen In dem bürgerlichen Leben 3°), Sie ges 
ſtanden, daß ung einige Dinge ald gut, andere als boͤſe 
und andere als gleichgültig erfcheinen, dab mir aber 
nit erkennen fünnen, was an ſich gut oder 

böfe 


50) Sextns Empiricus adverl. Mathom. 
VII. 6.30. Diogenes Laert. IX, $. 105. ö9ev 
aa Tıaav ov To Moson Praı, pen enßeßnasvan Tr 
auynSeraw, Gür Tlvtov muß man wahrſcheinlich Gier 
und an andern Etellen IIuggwy leſen. 
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Höfe fey. Und darin haben fie mad) der herrſchenden 
Aufie ver Dogmatifer vdilig Recht. Wenn fid) dieſes 
mist a priori beffimmen läßt, menn es von der Erkennt» 
niß der Dinge an fi, die nur emplriſch feon fann, ab» 
hängen fo; was wir für gut oder böfe erfennen, fo giebt 
«8 corin nichts abſolutes, weil jeder Menſch feinen eignen 
fubjektiven Maaßſtab hat. 

uebrigend ſcheint Timon eben fo mie Pyrrho die Tus 
‚gend für dag einzige wahre Gut des Menfyen gehalten zu 
haben, Man fann diefeg zum menigften aus einer Stelle 
des Sertus folgern ?'). Wie fie aber dieſes mic ihrer 
Stepfis vereinigten, oder vereinigen fonnten, läßt fih aus 
den einzelnen Pruchſtcken, die wir noch haben, nicht ber 
Rimmen. Man könnte mar mit dem Gertus fagen: 
Tımon habe diefes für fein objeftives, fondern nur ſub⸗ 
jefiloes Werheil gehalten, welches ſich auf Gefüpl gründe *). 
Alein dann hätte er doch diefeg für ein unveränderliches 
und norhmendiges Gefühl halten müffen, teil «8 fonft 
nicht möglich wäre, eine unwandelbare Marime darauf zu 
fügen, Dimon und Pyrrho feine nur gegen alle moralie 
fhe Theorien eingenommen geweſen zu fepm, melde fie dar 
male kannten, (und gewiß gab «8 unter diefen auch feine, 
welche die Foderungen der unbeſtochenen Bernunft völlig ber 
frledigte) und ihr Mistrauen gegen allen theoreliſchen Er 

nun! 


5:) Sextus Empiric, adverf. Mathemat. 
XI $. 20, Hara de ro Dayousvov raurv inason, 
Sxeusv 890: ayadon n Kamavn mdındopen meosuye- 
eeven. nadumsg na 6 Tiny, av mol möarucg 
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30) Sextus Empir. ,« 
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nunſtgebrauch, der durch feine ſichern Principlen in den 
gehörigen Schranfen gehalten wurde, verfchloß ihre Augen 
gegen dag Wahre, mag in allen Syſtemen enthalten war, 
und, vom dem Falſchen und Einfeltigen gefondert, gewitz 
zum Voctheil dee Wiſſenſchaft benutzt werden louute. Hier⸗ 
in lag auch wahrſchelulich die Haupturſache, warum dle 
Dogmatiler und die Skeptiker beide ihren Weg fortgingen, 
ohne einander über den wahren Gtreitpunft verfländigen 
und zum Bellen der Wiſſeuſchaft auf einander wirlen zu 
Fönnen. 

Doc wir müffen nun wieder zurück auf dem beruͤhm · 
teſten Schüler des Sokrates, den Plato, und auf die übrks 
gen degmatiſcheu Spfieme diefer Perigde, 





Sehfter Abſchnitt. 
Pbilofophie des Plate. 


&o wohlthaͤtig ach Sofrates durch fein Beifplel und 
feine Lehren für feln Zeitalter gewirlt Hatte, fo twenig hatte 
doch die Päilofophie als Wiſſenſchaft unmittelbar etwas als 
neue Ausſichten durch ihm geronnen. Sndern er auf dee 
einen Seite ſich laut gegen die Sophiſten, ihre leeren Ver⸗ 
nünfteleien und Ihren verderblichen Eigennutz erfärte, die 
Vrcheile der gefunden Vernunft gegen fie geltend zu machen 
ſuchte, und ein vernünftiges Betragen gegen fi) und ans 
dere durch feine mahdrücdiihen und dad Herz ergreifenden 
Vermehuungen empfohl, wirkte er unmittelbar auf die 
Verdeſſerung der art feiner Zeltgenoſſen. Dieſes hatte 
awar ın arer Weife auch Einfiuß auf den Zuftand der 
VPhile oohle, Änfofern er dadurch dad Nachdenken auf Ge» 
genſtaͤude richtete, welche dem Menſchen zu nahe liegen, 
und zu wichtig find, als daß fie nicht von jedem denfenden 
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Menfchen, wenn einmal feine Vernunft erweckt iR, mit 
Intereffe unterfucht werden ſollten. Indeſſen ging doch 
Sokrates tie aus der Sphaͤre des gemeinen Verſtondes In 
die des Phlloſophen Über; er entwickelte die Uedetzeugun ⸗ 
gen, welche jeder Menſch von unverdorbenen Berftande 
und Herzen für wahr anerfennt, er betrachtete diefe Ueber» 
einftimmung felbft ald den Bervels Ihrer Wahrheit, ohne 
ſich jei ernfilich in die Unterfuchung einzulaffen, jewe Uebere 
deugungen aus Peinciplen zu erflären, uud dadurch die 
Unveränderlichfeit und Nothwendigkeit ang Gründen, bie 
In der Natur des menſchlichen Geiftes enthalten find, zu 
erllaͤten · 

Was Sobkrates nicht that, das leiſtete einer ſeiner 
Schüler, der hohen Enthufiagmus mit dem. Tolent des tier 
fen Denkens und Dichtergeit mit phllofophifhem Geiſte 
In einem feltuen Grade vereinigte: der von feinem beſſer 
als von diefem Welſen zu dem eigentlichen Beruf eins Phl⸗ 
loſophen gebildet und vorbereitet werdenfonnte, Gewohnt, 
alſe Ueberzengungen, die er feinen Schülern ans Herz ler 
gen mollte, ang ihmen felbft zu entwickeln, richtete er 
nothwendig den Forfhungsgeift eines jungen feurigen zum 
Selbftvenfen geneigten Jünglings auf die einzige Duelle als 
ler Wahrheit, auf die Erſorſchung des menſchlichen Geiſtes, 
auf das Vermögen aller Princlpien des Denker“ nnd Hans 
delns hla. Das Intereffe für das Praktifche, welches er 
beil feinen Schülern erweckte, legte Dem Flugr der Einbll⸗ 
dungsfeaft Zügel an, hielt dem Hang der Vernunft nach 
uͤberſchwenglichen Speculatlonen im den noͤthlgeu Schranken, 
und gab allen Seelenfräften einen Vereinigungspunet zu defto 
Inulgern Auffaffang und Verfolgung einer Gegenſtandes. 

Diefer Schüler mar Plato. Gebildet in dieſer 
Eule der Lebensmelspeit, genährt In den Geiſteswerken 
der Gelechen, vorzüglich der Dichter, belannt wit allen 
Altern phllofophifgpen Verſuchen, war er, bei feinen grofs 
fen Talenten, Im Stande, die Philofopple auf eine Höhere 
Stufe der Vollfommenpelt zu erheben, und Durch Fr 

muͤnd⸗ 
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muͤndlichen und ſchriftlichen Vortrag noch mehrere gute Köpfe 
zut Kultur derſelben zu wecken. Doch mir muͤſſen vom 
dleſem Philoſophen aus tuͤhrlicher Handeln, and ſowohl fün 
Leben, nſowelt es für die Geſchſchte feiner Philoſo⸗ 
phie richtig At, beſchreiben, als auch fein philo ſo⸗ 
phifhes Syſtem, und feine Verdienfte um das 
pPbliofoppifge Wiffen in gehdriges Eiche u 
fegen ’). 
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Leben des Plate 


Plato wurde zu Anfange des berheerenden Pe 
Ioponnefifhen Krieges geboren; nad) Doddwell in dem 4 
oder nad Corfini am Ende des dritten Jahre der 
87 Olympiade) und trat alfo unter folhen Zeitverhältnifs 
fen in die Welt ein, welche die Entwickelung geiftiger Tas 
Iente nicht eben ſeht zu begünftigen ſcheinen. Allein wenn 
man tweiter nachſorſcht, fo ift gerade dieſer Umſtand in 
Verbindung mit andern eine der dorzuͤglichſten Urfachens 
welcher Plato feinen phlloſophlſchen Ruhm zu verdanken 
Hat, 

Er ſtammte aus einen alten edlem Geſchlechte ab, 
Selm Vater Ar iſt o mar ein Nachtomme des durch 
feinen Patrlotismug berüpmten Könige Kodrus; feine 

Mute 


1) Eine volfiändine Bebensbeffreibung diefes Phifofophen 
llegt aufler meinen Plane, Wem bie folgende Sfiye 
nicht genüger, den verweiſe ich auf den 1: Band des 
Spfems der Platoniftben Philofophie und 
auf den Entwurf von Platons Leben über 
ſeyt von Morgenſtern Reinzig 17986 
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Mutter, Perlcetione, zählte unter ihren Vorfahren 
den Bruder des großen Geſetzgebers Solon. Diefe Abs 
Ranımung und die Bermandfchaft mit mehreren Staatebe» 
dienten feiner Zeit war für einen Juͤngling, deſſen lebhaſ⸗ 
ter Seit für Ruhm fo reisbar war, eine zu ſtarke Verſu⸗ 
dung, als daß er nicht fi dem politiſchen Leben hätte 
widmen follen. Allein es ſchilen, ald menn cin bifferer 
Genius über ihn mwallten, und durch die gewaltfamen 
Revolutionen in der Etaatsverfaffung Athens die wirk⸗ 
liche Aucfüßrung feines Entſchluſſes jederzeit zuruͤck⸗ 
hielt °). 

Unftreitig würde Plato, wenn er auch eine andere 
Laufbahn betreten hätte, ein großer Mann geworden ſeyn. 
Denn die Natur hatte ihm nicht gemeine Talente geſchenkt, 
und er ließ es an feinem Sleiße fehlen, fi gehörig auszu⸗ 
bilden 2). Pericles Hatte ein zu glänzendes Beifpiel gege⸗ 
ben, was ein fluger Staatsmann in einem Sreiftaate wire 
fen könne, der Genie mit Beredſamkeit beſitzt, ale; daß 
ed nicht auf einen Jüngling von ſolchem Geiſte mächtig 
Hätte wirken follen 3). Wahrfcheinlid mar es dieſes 
KBeifplel und die Ueberzeugung, daß zu einer glücklichen po⸗ 
Kelfchen Laufbahn die forgfältigfte Ausbildung gehöre, was 

ihn 


1) Plato. EFEpiſtola VII. 11. B. S. 93.94. 1806 mors 
wv moRWs Ön rauroy Emadon rt, es ar rov 
BHAUTE YEOIMAY HUpIog, EMI TR Holva Tn5 Mohawg 
suYus sevay. 


9) Apuleius de doctrina Platonıs. Nam 
Speußppus domeſticis inftructus documentis et 
pueri eius acre in percipiendo ingenium et Ad, 
mirandae verecundiae indolem laudat, et pubel. 
centis primitias labore atque amore fludendi im- 
butas refert, 


3) Plato, Alcibiadesl. s,®, S. 35. 
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ibn anfpornte, alles Wiſſenswerthe, mas damals gelehrt 
wurde, zu lernen, und feine Gelſtectraͤſte zu cultidiren. 
BVor zugll h intereffirte ihm aber die Dichtfunft und die Phl- 
loſophic· Ex laß nicht nur die vorzüglichfien Dichtertverfe, 
ſondern fing auch felbft an, in verfihtedenen Arten der 
Poefie, im der eplſchen, lyriſchen und zulegt In der dras 
matifhen ſich zu verſuchen. Ungeachtet diefe Producte 
der jugendlichen Phantafie gewiß nicht ſchlecht waren, denn 
feinen Beruf zum Dichter bezeugen noch die phlloſophiſchen 
Werke feines männlichen Alters, fo konnten fie doch nicht. 
den Foderungen Genuge thun, melde fein durch fo vor⸗ 
güglipe Driginaltverfe gebildeter Geſchmack an ihm felbft 
machte. Sein Eprgel; konnte es nicht leiden, dem Mus 
ſter nachzufichen, welches er zu erreichen oder gu übertreffen 
gefttede Hatte *). 

Bon feinen Lehrern in der Philofophle wird nur ein 
Kratylus und Hermogenes genennt; durch dem 
erſten lernte ee im früher Jugend des Heraclitus Phliofos 
pheme Fennen; der zweite machte Ihn mit der Elcatlichen 
Philoſophle befannt °), Aber mahrfgeinlich find das 
nicht die einzigen kehter geweſen, die ein fo mißbegieriger 
Yüngling in einer Stadt, nie Athen, melde die melſten 
Gelehrten auf längere oder fürgere Zeit fo gerne befuchten, 
gefannet und benugt hat. Am alleemenigfien läßt es ſich 
bezweifeln, daß er die Schulen der Sophiſten befucht babe, 
denn ohne eine genauere Kenntaiß ihrer Ehren und Mes 

tho/⸗ 


4) Aelianus Var, Hiſtor. II, 5c- 


5) Arioteles Metaphylfic. I. c. 6. m ver 
Ta ya ouyysvausves mpurov Koarun may Tags How 
nderreig def Diogenes Laert. III, $.6, 
Vieleicht if Hermogenes, den fein anderer 
Schriftſteller kennt, und der anonyne Diograph des Pla» 
to in der Bibliorhek der alten Literatur und Kunft s Er, 
Hermippus nennt, feine hifterifche Perſon. 
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tote, märe es ihm nicht möglich geweſen, fie In feinen 
Epriften fo lebendig zu ſchildern und zu perfifliren 

Kein Dann feffelte ihn ader fo fehr ald Sofras 
tes, der von der erffen Bıfanntfhaft an (Im 20. Fahre 
des Plato) fein Talent zum Subftdenten fo fehr zu beſchaͤf⸗ 
tigen und zu entwickeln nunfte, daß er das Pbilsfophiren 
zu feinem Lieblingegefchäft machte, und der Mufe der Dicht ⸗ 
funft auf Immer dem Abſchled gab. Noch dauerte der 
Wunſch, fid dem Dienfte der Republik zu widmen, fort, 
und er wartete nur auf günfligere Zeiten, wo er ohne ſei⸗ 
nen Sirundfägen ungetren werden zu dürfen, oder ſich oh ⸗ 
ne Nusen aufopfern zu müffen, an der Verwaltung Thell 
nehmen fönnte- Je weiter aber ſich dleſer Zeitpunct ent ⸗ 
fernte, je mehr die Hofnung verſchwand, daß die Berfafe 
fung und Verwaltung in den Gang fommen werde, deſto 
mehr Intereffiete ihn das Phlloſophiren ©). 

Wenn einmal ein folder Kopf etwas mit Janigkelt 
ergreift, fo verſchwindet es nle ganz aus der Seele nieder, 
Er hatte feine dichterlichen Arbeiten aufgegeben; aber In 
feinen Schriften zeigt fid nech immer der dichterifche Geiſt. 
Sehne Dialogen, von denen er einige noch vor Sokrates 
Tode zu fihreiben anfing, find ein Product bes dichteriſchen 
und phiſo ſophiſchen Geiſtes. Diefer wählte und bratbeitete 
den Stoff, und jener ſchuf die ſchoͤue Form lebendiger 
Darflellung. Und) die Neigung zum Gefhäftsleben er- 
loſch nie gang bei ihm; fie befam in Sofrotes Schule thels 
neue Nahrung, tbeils eine beſtimmtere Nichtung, durch 
welche fie mit dem Philofepdiren in eins verſchmolzen ward. 
Nicht die Prapis fondern die Theorie befhäftigte ihn aus⸗ 
ſchlleſſend. So vereminte, ſich bei dem Plato zulege alles 
dahin, feine Geiſtesthaͤtigkeit auf die Ppilofophie zu cons 
eenteiren, 

Die 


6) Plato Epißol. VII, ©. 93, 96. 


Zennemianme Geſchicte der Poilofopbie Ju. ct. N 
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Die Unterredungen des Sokrates betrafen faft durch⸗ 
gängig Grgenflände aus dem gentelnen Leben, die Pflich⸗ 
sten einzelner Menfchen, Kiaſſen, Stände, die Mittel, fele 
nen Beruf pflichtmoͤſſig zu erfüllen, vernünftige Zwecke zu 
erreichen, die allgemeine und befondere Gfückjeligkeit zu 
befördern: Das Intereſſe, welches dieſe Gegenfiände für 
jeden gutgeſinuten Menſchen haben; die ganz eigenthüm⸗ 
Uche Herzůchtelt, Leichtigkeit und Gefaͤlllgkelt, womit So ⸗ 
krates diefe Wahrheiten zu entwickeln und Jedem and Herz 
zu legen, bie Feinheit des Witzes und der Jroaie, womit 
er fie zu mürgen wußte; mußte nothwendig einen geiftreis 
hen Züngling nicht nur duch das Vergnügen feifeln, fons 
dern auch den entſchledenſten Einfluß auf die Dildung fels 
mes Charakters und die Richtung feines Kopfes haben. 
Sokrates Lebendmweigheit beſchaͤftigte Platons Geil, aber 
fie beftledigte ihm nicht, Sie erhielt und belebte das Stre · 
ben nach Erkenntuiß ber Wahrheit, ohne das Forſchen 
nah dem Wiſſen durch Principien zu befriedigen. Die 
Sophiften hatten dur ihre dlalektiſchen Spinfindigfeiten 
den menfchliden Verſtand verwirtt, und bie Auſicht allge⸗ 
meingultiger Waprheiten faſt zur Chimäre gemacht; Sofras 
tes orientierte ihm erſt twieder duch die feine Entwickelung 
gemeinfunser Ueberzeugungen; diefe auf Princhpien zurück 
zu führen, war die Aufgabe, die Piato mit innigem In ⸗ 
tereffe faßtes 


Ein wichtiger Vortheil, den Plato in dieſer Schule 
‚gersann, tar der, daß er durch Sokrates auf die Duelle 
aller Wahrheit aufmerffam gemacht wurde, Denn Indem 
dieſer feine Weberzeugungen Niemanden aufdrang, fondern 
fie duch Fragen und Antworsen Jeden in feinem eignen 
Bewußtſeyn finden Hefi, reine ex zu dem Verſuche, dass 
jenige, was dee Menfh nicht vom andern, fondern aus 
ſich weiß, noͤher zu unterfuchen, zu entwiceln, und bie 
Mdaluhfeit dieſes Wiffens zu erflären._ Diefe Fragen von 
einem denfenden Kopfe untsefucht, mußten die miffenfehafte 
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Uche Cultur der Phlloſophle um fo mehr befördern, da fie 
‚eine der wichtigſien Aufgaben derfelben betrafen. 

Diefe Cultut des Verſtandes batte um fo größer 
Werth, je meht fie mit Veredelung des Charokters derbun⸗ 
ben mar. Die gleiche Sıimmung des Gemuͤths, gleiche 
Achtung alles Gnten und Evelen, gleiche Lirbe für Tugend 
und Religton rüpfte das enge Band zwiſchen dem Lehren 
und dem Schtier, welches ungeachtet mancher Abweichung 
In der Denfart ununſerbrochen fortdauerte, und auch dem 
Tod des Sofrates noch Überlehte. Das moralifhe Gerüpt 
mußte nothwendlg in dem Umgange und durch die geiftrche 
hen Geſptaͤche eines foichen Mannes entwickelt, geitärft 
und verfeinert werden, Nicht weniger wurde der Stu 
für das S@dpe gepflegt durch die geiftcihen Gefpräde 
des Sokrates, der eben fo fehr Die Feivolitaͤt und laxen 
Srumdfäge der Sophiften haßte, als ven gefuchten falſchen 
Sammer ihrer Prunkteder veradhtete, 

Alle diefe Vorthelle -Fonnten die Sqchuͤler des Sokra⸗ 
tes ohne Unterfchied benutzen. Aber nicht alle hatten dem 
Geif eines Plato: diefed macht einen großen Unterſchled 
In einer Schule aus, wo nicht fonsohl Echren vorgetragen, 
Als der Verftand und Dos Herz gebildet wurden, und mo 
alles auf die Sclbfiehätigfelt anfommt, mit der die Zoͤg⸗ 
Minge ſelbſt an ihrer Bildung arbeiten. Es iſt aber Fiie 
nem Zweifel ausgeſetzt , daß Plato unter allen Zöglingen 
des Sofrates Die ausgejelchnetſten Talente und die größte 
Drlgtnalirhe' des Geiſtes befaß. Daher mwirfte aud, diefe 
Blrungennftalt ganz anders anf ihn als auf andere, und 
ungeachtet des Einſluſſes des Sokrates, der aud bei hm 
fihtbar genug iſt, behielt er doch immer dle Feelhelt und 
SelbfiRändigleit feines Blite® bel, melde ifn genen Die 
Einfeltigfeit eininee Eofratifee ſchuͤtzte, welche alle Wis 
fenfbaften verachteten, die nicht unmitteibar einen Vei⸗ 
traq zur menſchlien Gluͤck ſellaleit veripragen, und wel · 
che jeden Schritt über ihten dehrer hluaue für einen Fehltrut 
des Verſtandes erllaͤrten. Es loſlete auch in der That 

N 2 feine 
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feine Heine Ueberwindung von Seiten ſeiner Mitſchüler, 
alle Anwandlung von Melde gegen denjenigen zu unterdrüs 
den, deſſen Wißbegierde felbft dem Sofrates nicht wenig 
va ſchaffen machte 7). 

Wie fehr Plaro die Verdienfte des Sofrates ſchaͤtzte, 
erhellet daraus, daß er auf feinem Sterbebette feine Gluͤck ⸗ 
fellgfelt prich, daß er in Eofrateg Zeitalter geboren wor⸗ 
den, Er lebte mic Ihm nur acht Jahre ”). 

Nachdem diefer Welfe durch die elende Cabale eingen 
Selnde zum Tode verurtheilt worden war, mobei Plato 
nebft den melften Sofratifern fi old fandhafte Freunde bes 
wieſen ‚hatten, ging diefer nach Megara zum Euclives, mit 
dem er einige Zeit in philoſophlſcher Muſe verlebte. Hier 
hatte er Gelegenheit, ſich mit den Pbilofophemen der Elea⸗ 
tifer nod) genquer befannt zu machen, 

Er trat hlerauf eine Reife nad) Itallen, Sieillen, 
Cyrene und Aegypten an. Er wuͤnſchte fremde Nationen, 
ihte Sitten, Einelätungen, Staatdverfagungen kennen 
zu lernen, mit den Gelehrten des Auslandes in Berbins 
dung zu fommen, und daburd) feine Kenntuiſſe zu bereis 
Kern. Der NHauptbetvegungsgrund zu dleſer Reiſe war 
boͤchſt wahrſcheinlich, theils feine politiſche Erfahrung zu 
erweltern , thells feine Kenntniß von ber Pythagotaͤiſchen 

Pd 


7) Der anonnme Viograph in der Vibliothet der alten Bir 
teratur und Kunft ©. 3. usra ds To rn nYnny webe- 
dm Zungarn, xy meaykara magz- 
Sxsıy aury To Ewngarsı 69 Tan mpg al- 
voy evrsufent. 


7b) Plutarchus in Mario 3.8, &, 129. Iha- 
Tu MeV au, »Ön mens To TeAsUTgD Ysraueran 
üuves vov durs dareya ug rw vugnv, drı mem 
Mev avduwmos, era EAnr, & Baslagos, 20’ are 
309 73 Puanı Ingiov yeroıra“ mens de marc, dr 
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Ppilofophle , dom der im eigentlichen Griechenland, tule es 
f&eint, nur einige unzufammenhängende Sagen herum⸗ 
gingen, zu ertveitern und zu berichtigen, Dlieſes berubet auf 
einem fiheen Zeugniſſe #); Jenes läßt fi daraus ſchli fen, 
dafi er in feinen Buͤchern von den Geſetzen hler und da bie 
DVerfaffang der Aeghptier und Phönicier berührt, und in 
dem fiebenten Briefe verfichert, er habe fid von der Wahr» 
beit überzeugt, daß die Verfaffung und Reglerung aller 
Staaten ſchlecht fey ?)- 

Diefe Retfe. weiche auch In polltifcher Rücdfiht für 
Sickllen wichtige Folgen hatte, mußte noihwendig fehr vor⸗ 
tbeilhaft ſeyn/ wenn er feinen Zweck auch nur zum Theil 
erreichte, Die Pothagoraͤlſche Schule dauerte jegt noch in 
Gricdenland fort, und fie hatte noch nicht aufgehört, große 
Männer bervorzubringen, bie fi durch die Staatsflug« 
heit und philofophiichen Einſichten augzeihneten. Der bes 
rüßmtefte unter diefen mar Archytas, mit welchem Plato 
elue vertraute Freundſchaſt errichtete. Der Grgenftand ihr 
zer Geſpraͤche und Briefe waren Gegenſtaͤnde der Ppilofos 
pie, und vieleicht vorzüglich der Mathematif, und bei 
diefem Wechſel ihrer Ideen mußten Beide gewinnen. Ob 
er auch noch andere Pothagoräer, 5. 3 den Timäus von 
Locri, fenmen lernte, iſt noch nicht entſchieden 2). Einige 

N3 pn 


8) Apuleius, ©, 367. Sed pofleaguam Socrates 
honiines reliquit, quaeßvit, unde proficeret, ot 
ad Pythagorae difeiplinam fe contulit, 








9) Epifola VII. &.96. rersurwwra de vonaay mı- 
ei mastoy Twy yov For, drı Hanns Fuumaucy me 
Arrsvorray, 


10) Die Porhagorder, die kurz vor Plato oder zu feinen 
Zelten ledten, feinen die mathematischen Wiffenfhaften 
und ſelbſt die Phyſit vor allen andern mir dem größten 
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Pothagordiſche Scheiften, die Plato mit nach Haufe bradhs 
te maren nicht allein für ihn von Nugen, ſondern auch 
für den Ariſtoteles, der mit ihnen feine Bibliorbef bereie 
cherte/ und badur die Kenneniß der Pprhagoräifchen Phi⸗ 
loſophie verbreitete 12), 

Diefe Vorteile, welche ſich nicht weiter In das Spe ⸗ 
elelle verfolgen laſſen, konnte ſich Plato verfhaffen , ohne 
daß es eine Aufnahme In den Porhagoräifgen Orden ber 

durf⸗ 


Juterefſe Bearbeiter zu haben. Die berühmteſten find 
Timans nad Archytas, die auch zugleih die wich⸗ 
tiaſtea Graarsänter im ihrem Vaterlande befleideten. 
Won dem erfien fügt Plato (Timneus 9. B. S. 286) 
er fev in Mückfiche auf fein Vermögen und Geflecht eis 
mer der angefebenftenfen Bürger in Loceien,' cr babe die 
hoͤchſten Staatsämter verwaltet, und den hoͤchſten Grad 
pbilofophifcer Einſichten erreicht. ©. 300 aber fage 
er von ihm: er habe ſich die Natur des Univerfums und 
die Afronomle zum Gegenflande feines angelegenslichfien 
Forſchens gemacht. Der Ruhm des Arch dtas als 
großen Mathematiters beſtaͤtiget ſchon allein die Stelle 
des Horaz Od, T. 28, und Proclas in feinem Commen- 
tar des Euclives. Er fing zuerft mit dem Eud oxus 
die Mechanik zu bearbeiten an. Plutarch. vita 
Marcelli c.ı4. Gellius Noct, Attic X; 
© 12, Ariſtoteles führt einige Definitionen von 
ihm an, melde pbufitalifche Gegenfände betreffen. Me- 
taphylicor, VII. c. 2. un Simplicius in 
Phyfica Arifotel. ©. 165. die Definition der 
Beit vov xpevov dazmma mns Ta mavres Duoswg. 
Wut fire man aus Arioteles Problemat. XV. 
8. :0, daß er über ven Bau der organifirten Wefen Be« 
teachtungen anſtellte. 


in) Diog. Laert. DI. 6. 9. VL 9.84 Gel- 
lius Noct, Attic.lll, c. ı7. 
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durfte, welche einige Scheiftfteller behauptet haben. Denn 
Diefee Orden cxiſtitte nicht mehr, mit dem pelitijgen Zweck 
hatte auch feine ganze innere Organffation aufgehört. 
Geſetzt auch, dab die noch vorhandenen Ppthagoräer 
in einer engen Verbindung fanden, melde den ehemalie 
gen Orden in Erinnerung brachte, fo läßt es ſich doch 
kaum denfen, daß fie noch befondere geheime Lehren "Hat« 
ten, da fir ſich groͤßtenthells mit Mathemarif, Aſtrono ⸗ 
mie und Phyſik beſchaͤftigten. Weberhaupt verſchwand 
das Gcheimmißsolle des Vpthagoräismus immer mehr von 
der! Zeit an, da Ppihagorker Schriften befaunt machten. 
Weun ja noch irgend ein Gegenftand war, in welchem 
Geheimniſſe nöthig waren, fo war es die Religlon; allen 
dariu befanden ſich Die Pothagotaͤer mit jedem aufgeklärten 
Mann in einerlei Falle. Die Privatüberzeugungen fonn« 
ten fie nicht Öffentlich befannt machen, nur ihre gleichge ⸗ 
finnten Freunde mußten darum. 

Don feinen übrigen Reiſen läßt ſich aus dem Allges 
meinen, wag wir ſchon berührt haben, nichts Ausführlis 
ches fagen. Auf felner Ruͤckreiſe aus Aeghpten beſuchte er 
Sicillen, beſah den Vulcan ded Aerna, lernte den Dion 
fenuen, und fam, nach manchen Lebensgefahren, die lhm 
feine Freimüspigfeit bei dem Ältern Dionpfius zugog, wie⸗ 
der nach Athen zurück, wo er In der Akademie, einem In 
der Vorſtadt gelegenen Gymuaſtum oder in feinem in ber 
Gegend liegenden Garten öffentliche Vorträge über phllofos 
phiſche Gegenftände hielt, und um ſich her eine große An« 
Jah! bon Schuͤlern verfammelte. Es iſt zu bedauren, daß 
wie von diefer Lehranftalt, der. erfien im eigentlichen Gries 
chenlande, nad ihrer Innern Einrichtung faft gar nichts 
wiſſen. Kber hoͤchſt waheſcheinlich If ed, daß Plato da⸗ 
bei auf zwelerlei Zwecke Dachte, Philoſophen zu bilden und 
Wahrheiten, die ein, allgemelues Jatereſſe haben, und 
nicht allein füc die Schule gehtren, vorzutragen. Einige 
Kenntnif vou der Errihfung der Pothagoraͤſſchen Schuler, 
welche dem Plato gewiß ulcht fehlen fonnte, Fonnte ipn 
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wohl beftimmen, dieſe Einrichtung mit den nothwendiaen 
Vnänterungen auch in feiner Atadenue deitudedalten, und 
fie wurde, wie es ſcheint, von feinen naͤchtten Schülern, 
feish® von den Weiflctcls madaeıhmt. Uriflotelss btelt 
afroamatifche und eſoteriſche Borkefungen; jene warem 
wſeuſchaftuche Vorträge jür deu engen Titkel feiner Sch— · 
ler; Diefe populäce Vorleſungen für das größere Publikum. 
Errofrateg hlelt edenfals populäre Borlefungen, wie aus 
der Geſchichte des Polamon erheller. (Dig. Laert. IV. $.16). 
Sootel ıft zum wenigien gemß daß Pate eine populäre 
und eine wiffeafpafklihe Phuloſophie harte, und jpaß ex 
nicht die letzte, fondern die erſte in feinen Schruften vor⸗ 
trug. Solte er dieſen Umteridied nicht au im feinem 
münplichen Vorträgen deodochiet haben? Es läßt ſich dann 
oud eher erflären, daS nicht allein Philofoppen von Pros 
feſſion, fondern aud Staatsmänner, Generäle und Keds 
ner, 5 B. Dmotheus, Phocion, Hoperides, Ipcurgug, 
Demekbened u. fm. unter feinen Schulern genennt wer⸗ 
den 3), 

Waprfceinlih bediente er fi einer derſchledenen 
Form des Vortrags mach Beſcheffendeit feiner Zuhörer ; 
vlelleicht der dialogifhen in feinen miffenidaftliden Bor- 
teögen, Bon weicher Form ader auf fein Vortrag mar, 
ſo ift doch dieſes wahe ſcheinlich, daS fein vorzüglihes Bes 
reden dahin ging, Schüler zum Sciöftdenten zu gemöße 
nen, und daß er ihnen daher Probleme vorlegte, am ber 
sen Auflöfung fie Ihre Kräfte derſuchen mußten 3). Das 
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her Sildeten ſich in feiner Alademie auch mehrere Deuter, 
unter denen Ariſtoteles alle übertraf, 

Seine phuloſophiſche Mufe wurde zweimal durch fpäs 
tere Kelfen nad Sieilien unterbrochen, melde einen an« 
deen Zweck hatten, ale die erſte. Der Wan, einem 
Jungen Fürflen Staatsweisheit zu lehren, und durch ihn 
dasjenige, mas er Über die bee Negierungeform gedacht 
batte, zum Thell zw realificen, zugleich auch die Feeand ⸗ 
ſchaft für den Dion bemoy ihm zu diefer Keife und zu feis 
nem Aufenthalte am Hofe zu Syracus. Das Gluͤck ber 
günftigte feine feiner Abficten, Nach mancherlei Gefahr 
zen Fam er wieder nad Athen zuruck, und ließ ſich 
durd feine Bitten und Verſprechungen verleiten, fich in 
politiſche Umsernehmungen zu mifhen, fondern widmete 
feine ganze übrige Lebenszeit feiner Akademie und feinen 
Söhpriften. Er farb in dem Kuflen Japre feines Lebens. 
(Digmplade VIIL. 1) 

Wenn man dle Talente des Plato, fo meit fie fich In 
feinen geiftreiden Schiften offenbaren, betrachten”, fo iſt 
er für das Alterthum eine im feiner Art einzige Erſcheinung- 
und man findet aud In den wenern Zeiten ſchwerlich einen 
Mann, der nach feiner ganzen Individualltaͤt ihm zur 
Seite geſetzt werden könnte, Er vereinigte Eigenſchaften 
des Geiſtes, melde zwar einzeln genommen Bier und da in 
einem höhern Grade vorkommen, abre nie In ihrer Vereh⸗ 
nigung und ſchoͤnen Hermonie übertroffen morden find. 
Das erfte Talent, welches ſich am frühcften im ipm aͤuſſer ⸗ 
te, it die von Seiten des Umfangs, der Lebhaftigkeit und 
Stärke ausgezeichnete Einbildungsfraft, die ihn im dem 
Stand fegte, alles mit der größten Pebendigkelt aufjufaffen, 
feſtzuhalten und zu bilden; den gegebenen Stoff aufjus 
nehmen, und neue Bildungen hervprzubringen; den Dars 
Mellungen feiner eignen deen fo viel Leben zu geben, und 
ſich in fremde mit ſolcher kelchtigkeit zu verſetzen. Die Nas 
tur ſchien cha zum Dichter beftimmt zu haben, und gewiß 
würde er in Diefer Laufbahn großes Gluͤck gemacht haben, 
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wohl befiimmen, dieſe Einrichtung mit den nothwendlgen 
Adänderungen auch in feiner Akademie beigubehalten, und 
fie wurde, mie es ſcheint, von feinen näͤchſten Schülern, 
ſeldſt von den Ariſteteles nachgeahmt. Ariſtotelts hielt 
afroamatifche und eſoteriſche Votleſungen; jene waren 
w ſſeuſchafthiche Vorträge für den engen Eirfel ſeiuer Schu · 
ler ; dieſe populäce Vorleſungen für dag größere Publitum, 
Lenottates hlelt ebenfalls populäre Vorlefungen, mie aus 
der Geſchichte des Polemon erhellet. (Diog. Laert. IV. $. 16), 
Sootel iſt zum wenigſten gewiß Daß Plato eine populäre 
und eine woiffenfhaffiche Philoſophle hatte, und jvaß er 
nicht die letzte, fondern die erfte In feinen Schriften vors 
trug. Sollte er diefen Unterſchied nicht auch in feinen 
münplichen Vorträgen beobachtet haben? Es läßt ſich dann 
auch eher erflären, daß nicht allein Philofopben von Pro» 
feſſion, fondern auch Staarsmänner, Generäle und Red⸗ 
mer, 5 B. IUmorheus, Phocion, Hyperides, Locurgus, 
Demoſthenes us f. w. unter feinen Schulern genennt wer⸗ 
den 1), 

Wahrſcheinllch bediente er fi einer verſchledenen 
Form des Vortrags nach Beſchaffenheit feiner Zuhörer; 
vielleicht der dialogiſchen in feinen wiſſenſchaftlichen Bor 
trägen, Don mwelder Form aber au) fen Vortrag war, 
fo iſt doch dieſes waheſcheinlich, daß fein vorzuͤgliches Ber 
ſtreben dahin ging, Schüler zum Selbſtdenken zu gemöhs 
nen, und daß er ihnen daher Probleine vorlegte, am der 
zen Auflöfung fie ihre Kräfte derſuchen mußten 3). Dar 
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her bildeten fich im feiner Akademie auch mehrere Deuter, 
unter denen Ariſtoteles ale übertraf. 

Seine phuoſophiſche Mufe murde jweimal durch fpäs 
tere Reiſen nad) Steilien muterbrodpen, melde einen an 
been Zweck batten, als die erite. Der Wunſch, einem 
Jungen Fürften Staatsweisheit zu lehren, und durch ihn 
dasjenige, mas er über die befie Neglerungsform gedacht 
batte, zum Tpell zu realifiren, zugleldh auch die Freand⸗ 
ſchaft für den Dion bemoz ihm zu dieſer Keife und zu feis 
nem Aufenthalte am Hofe zu Syracus. Das Gluͤck ber 
günftigte feine feiner Ubſicht .n. Nach manderki Gefahs 
zen Fam er wieder nad Athen zuruck, und Heß ſich 
durd feine Bitten und Verſprechungen verleiten, ſich in 
politiſche Umsernehmungen zu mifhen, fondern widmete 
feine ganze Übrige Lebenszeit feiner Akademie und feinen 
Sähriften. Er farb in dem Kuften Japre feines Lebens. 
Digmpiade VIIL. 1) 

Wenn man die Talente des Plato, fo meit fie ſich In 
feinen geiftreihen Schuiften offenbaren, betrachtet", fo iſt 
ee für daß Alterthum eine Im ſeiner Art einzige Erſcheinung- 
und man findet auch In den neuern Zeiten ſchwerlich einen 
Mann, der nach feiner ganzen Individualltat Ihm zur 
Seite gefegt werden konnte, Er vereinigte Eſgenſchaften 
des Geiftes, melde zwar einzeln genommen pier und da In 
einem höhern Hrade vorfommen, aber nie In ihrer Vereh⸗ 
nigung und ſchoͤnen KHermonle übertroffen morden find. 
Das erſte Talent, welches fih am frühcften in Ihm Auffır» 
te, iR die von Seiten des Umfangs, der Lehhaftiöfeit und 
Stärke ausgepeichnete Einbildungsfraft, bie ihn im dei 
Stand fegte, alles mit der geößten Febemdigkeit aufzufaffen, 
feſtzuhalten und zu bilden; dem gegebenen Stoff aufzus 
nehmen, und mene Bıldungen hervorzubringen; den Dars 
ſtellungen feiner elgnen Idben ſo viel Leben zu geben, und 
fi im fremde mit ſoicher Leichtigkeit zu verfegen. Die Nas 
tur ſchien cha zum Dichter beftimme zu haben, und gewiß 
würde er in Diefer Laufbahn großes Gluͤck gemacht haben, 
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wenn er ſelner erſten Neigung gefolgt märe, Alleln er 
hatte noch ein anders Talent, welches am Vorzüglichkelt 
jenem nichte nachgab, nehmlich die Gabe des Selbſtden⸗ 
Fens, einen ſtets regen Forfhungsgeift, Scharffinn und 
Zieffinn In elnem hohen Grave: Umgeachtet fic In feinen 
Schriften mehr der analptifche als ſyſtematiſche Geiſt Aufe 
feet, fo würde man doc) von dem legten wahrſcheinllch 
mehr erbliden, wenn tie feine eſoterlſche Philoſophle ger 
man fennten. Die Vereinigung des erſten und zweiten 
Talents macht die Grundlage feines originalen philofophls 
ſchen Geiſtes aus, durch melde er eben fo glücklicher Er⸗ 
finder als geiſtreicher Scheiftfteller wurde; Im hr legt die 
Urſache, daß er bei feinem Denken einen pöhern Schwung 
nimmt, dom dem, mag ift, zu dem was ſeyn foll, fich exrhes 
bet, und allenthalben ſich Ideale denkt. Bel aller Stärke 
feiner Einbildungskraft war doch feine Denkfcaft jener übers 
legen, Diefe beherrſcht jene, fie (hreibt die Grengen, die 
Zecke und die Urt und Weiſe vor, für welche und wie fie 
fi Aufeen fol. Ohne dies mar Plato im Gefapr ein 
Schmwärmer zu werden, mofür ihn aud einige gehalten 
Baben, wenn fie blos auf einige Partien feiner Schriften 
fahen, Daßer es aber nicht mar, dewelßt ſchon allein fein 
Intereffe für mathematifhe Wiſſenſchaften. Uuffer diefen 
Geiftesfäßtgfeiten befaß Plato einen felnen Sinn für das 
Schöne, einen gebildeten Geſchmock, und eim Iebhaftes 
Sutereffe für Sitilichteſt und Würde des Menſchen. 





Es tar en Glück für ihn, daß er Gelegenheit fand, 
alle feine Fähigkeiten zu üben und zu cultlolten, oder vlel⸗ 
mehr, daß er einen aufferordentlichen thätigen Geift hatte, 
der auch ohne Äuffere Beranlaffung, in ſich ſeldſt Untrieb 
zum Birken und zur Anwendung feiner Geiftesfräfte fühlte, 
Ohne dieſes hätte er auch die günfligen Verhältniffe niche 
fo benutzt, in melde fein eben verfglungen war. Sel⸗ 
ne dichterlſchen Verſuche waren gewiß eins der vorzüge 
licpften Muttel zur Cultut feines Geiſtes. Er lernte durch 
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fie felne Innern Kräfte fennen, und bildete feine Einbils 
dungsfeoft zu dem aufferordentlihen Grade aus, meldyer 
allen feinen. Geiſteswetken cin ſo ausgezeichnetes Gepräge 
gab. Diefen Bortheil gewährte Ihm von einer andern Sel⸗ 
1e das Studium der Diarhematlf, melche feinem Geifle in 
dem Berhältniffe mehr Stoff zum Denken und Erfinden 
dardot/ je meniger fie bieher noch wifenfpaftlich bearbele 
tet worden war. Und hlerzu kommen noch feine Reifen, 
feine auf denfelben und im Athen nefammelte Erfahrungen 
Über Menfsen, Sitten, bürgerliche Verfaſſungen; feine 
Kenntniffe von dem ältern philoſophiſchen Verfuchen, und 
fein Umgang mit mehreren Denfern feiner Zeit, Alles dies 
ſes trug zur Bildung und Entwicklung feines Gelſtes 
bein 

Dbgleidh feine Schriften mehr Denfmäler feines philo / 
ſophlſchen und ſchrifiſtelleriſchen Geiſtes, als feines eigent · 
lichen Soſtemes find, fo bleiden fie ung doch auch in der 
legten Fuͤckſicht ungemein wichtig. Denn fie find für uns 
die einzige, reine und ungetrübte Duelle, tele 
de ung das aͤchte Bild feiner Philoſophle entgegenfiralt. 
Ohne fie würden mir ung aus dem, was andere Scrifts 
ſteller Über ihn gefagt haben, nur eine fehe undollſtaͤndige 
und faiſche Borftellung von feinen Philofophemen machen. 
Am defto nörbiger if es, das Verhoͤltniß zu unterſuchen , 
An welchem feine Geiſteswerle zu feiner Philoſophle ſie ⸗ 
den 19). 

Bon fo vielen Seiten auch feine mit fo großer Kunſt 
geſchtiebene Dialogen dem Geifte Genuß gemähren, fo ber 
feiedigen fie doch den firengen Denfer nur fehe unvolfom« 
men, Denn felten ift eine Materie erſchoͤpft, = aus 
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ſichern Prinelplen hetgeleitet; diele philoſophiſche Gegen» 
fände werden meiftentheils nur berührt, oft weitläufige 
Debatten über fie gehalten, ohne eine gründliche Entſchel⸗ 
dung einzuleiten und herbeiguführen. Ein großer Theil fele 
ner Sıpriften beſchaͤftiget ſich mit Beftreitung damals here⸗ 
ſchender Vorflellungsarten oder mit Perfiflage einiger ber 
sühnten Sopbiften. So oft man Urfache findet; den hel⸗ 
fen Geift, den Scharffinn, die Bündigfeit des Echriftitels 
lers zu bewundern , eben fo oft Mößt man mit Unwillen 
auf Sephiftereien und dlalektiſche Blendwerke. Ueberhaupt 
findet man im Ihnen philoſophlſchen, aver keinen foftematis 
ſchen m ſſenſchaftlichen Geiſt, einzelne Lichtſtrahlen vom 
Princivien eines Syſtems, aber Fein zufammenhängendes, 
nad) Principien eingeleitete ud fortgeführtes Korſchen, 
und es bleibt unentſchleden, ob Plato wirklich ein zufame 
menfängendes philoſophlſches Syſtem hatte, oder ob er 
nur einzelne Gegenſtaͤnde, fo mie ſie ihm eine befondere 
Verenlaffung darbot, bearbeitete, wobei es ihm nicht aller 
zeit eben um die Erweiterung der Einficht feiner Lefer, als 
um eine angenehme Unterhaltung ihres Geiſtes zu thun 
mar. 

Dieſes iſt bie Anſicht, welche ſich beim Durchleſen 
feiner Schriften zuerſt darbietet. Doch geſetzt, fie mürde 
due) ein gründlicheres Forſchen und Eindringen in ben 
Geiſt derfelben nicht rwiderlegt, fo würde Platong Berdienft 
um die Philoſophie zwar nicht fo hoch zu berechnen, aber 
Ammer noch fehe betraͤchtlich ſeyn. Denn feine Unterſu⸗ 
ungen betreffen gerade dasjenige, maß der Pllofopple 
damals ſehr motb war, mehmlih den Begriff von 
Erfeuneniß, Wiffenfhaft um Phitofophig, 
und fie find infofern als der erſte Verſuch, die 
Phllsfopdie ale Wiffenfhaft zu begründen, 
anju ehen. Indeſſen lieb es doch Plato hierbei micht ber 
wenden. Ungeachtet wir in filuen Schriften fein ausgear ⸗ 
beitetes Sopflem finden, fo kommen doch ſeht häufig Ideen 
vor, die mir zu viel Intereſſe bepandelt find. als da& B 
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für Bloß zufällige Eingebungen feines Geiſtes konaten gehal« 
ten werden, und man bemerft nne zu bald ben Zuſammen⸗ 
Bang greifen Ihnen und gemiffen Folgerungen, ald daß 
man ſich des Gedanfeng erwehren Löunte, diefe Verbindung 
fen etwas Zufaͤlliges. Und wenn man biefe Ideen melter 
derfolgt, fo laffen fie ung ein ausgearbeitetes Syſtem ahn ⸗ 
den, mas ung ſeine Schriften nur im Hintergrunde, aber 
nicht In fihtbarer Geflalt zeigen, 

Die Urfache biefer Erſcheinung entdeckt ung Plate 
ſelbſt. Er Hatte mehmlid eine geheime Philofos 
pbie, welche nicht für das große Publikum beſtimmt war, 
fo mie fein Schüler Ariſtoteles eine efoterifhe und 
eroterifche Philofoppie, Diefes läßt ſich ſowohl durch 
eınige Winfe, die und Plato felbit darüber giebt, als 
auch durch einige Zengniffe des Ariftoteles bemeifen. 
Die Sache ft für die Darftelung feiner Philofophie zu 
toichtig, ald doß mir mit die Gründe für bie Wirkliche 
felt des Faltums mit aller möglidien Genauigfeit fammeln 
ſollten · Wir wollen daher den Plato felbft reden laffen, 

Bon allen gegenwärtigen und künftigen Schriſtſtel- 
lern, welche etwas über meine Philofophle fhreiden, als 
tohften fie meine Innere ebergeugung, fie mögen fi) auf 
mid), oder auf anderer Zeugniß, oder auf Ihre eigne Ente 
deckung berufen, kann ich verſichern, daß fie nach meinem 
Urtheil gar nichts von der Sache verſtehen. Nie habe ich/ 
und nie werde Ich darliber etwas ſchreiden. Denn es läßt 
ſich nicht fo role andere Kenneniffe ſchriftlich vortragen. 
Man muß lange Zeit über diefen Gegenſtand nachgedacht 
baben, mit Ihm glelchſam vertraut rrorden ſeyn, wenn In 
der Seele wie von einem Zunfen ein Licht fich entzünden ſoll, 
das nut im fich felbft Nahrung finder. Hätte Ich aber je 
barüber geſchrieben, oder gefproden, fo welf ich menigr 
Mens, daß Ich auf die voßfommenfte Darftellung die größte 
Sorgfalt würde gewendet haben; «3 würde mic betruͤben, 
wenn ich es ſchlecht gemacht hätte, Es würde die fhönfte 
That melnes Lebens ſeyn, die Menſchen über die wichtig · 
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ſten Gegenfände zu belehren und die Natur für alle an das 
Licht bervorzugiehen, hätte ich mich nur Üderzergen können, 
dag ſich für das große Publlktum darüber ſchteiben und 
ſorechen lleſſe. Allein ich glaube, daß ſelbſt dieſes Untere 
nehmen nicht allen fendeen nur wenigen Menſchen fromme, 
die nur weniger Flagerzelge bedürfen, um dieſe Wahrbels 
zen felbft zu entdecken. Die übrigen würden nur theils 
mit einer nicht verdienten Beratung gegen fie, teile 
mit einem eitlen Dünfel erfüllt werden, als hätten fie, 
wer weif maß Großes gefunden"). 

Diefe und Ähnliche Aeufferungen, welche im dem zwel · 
ten und fiebenten Briefe vorfommen, begehen ſich auf eine 
ſpecielle Begebenheit, Die Plato fehr zu Herzen nahm, Des 
König von Sprafus, Dionyſius der zweite, hatte nehme 
lich In einer Schrift einige philofophifche Lehrfäge als feine 
eignen Entdeckungen befannt gemacht, die Plato nicht bes 
kannt gemacht haben wollte, Es konnte nicht fehlen, Daß 
manche Männer, die Platons Freundſchaſt genoſſen, dies 
fen gelehrten Diebſtahl entdecken mußten, uno auch alle 
Übelgen, die mußten, In welchen Verhältnlfen Plato und 
Dionpfins getanden hatten, lonuten leicht die Quelle erra⸗ 
ben, aus welcher der konigliche Schriſtſteller gefdhöpfe 
hatte. Wir wiſſen wicht beſtimmt, welche Lehrfäge das 
waren, welche wider des Philofophen Willen bekannt ger 
macht wurden; wir miffen nicht genau alle Werhältniffel; 
aber es läßt ſich leict denfen, dab Plato mancherlei und 
wichtige Urfachen Haben konnte, damit wiizufrieden zu ſeyn. 
Man denfe ſich nur, daß fie Beziehung auf gewiſſe hert ⸗ 
ſchende Vorftellungsarten, dle Volfsreligion u. (. w. ber 
trafen, (welches wohl nicht auders fepn konnte, wenn fley 
wie Plato fagt, die mewra und unga rng Du- 
sewe alſo feine Metappyfik zum Gegenſtande hat 
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sen) uno man wird Teiche begreifen koͤnnen, daß es nach 

dem damaligen Grad der Cultur, nach den damaligen por 

Heifjen und fehrifeftellerifhen Verhälmiffen des Echrift« 

ſtellers nicht rathfam ſeyn konute, mit folder Frelheit feine 

Gedanken zu äuffern, als es jetzt in manchen Ländern Eus 

ropas möglich iſt. Weber diefen Gegeuſtand erllaͤrt ſich 

Plato ansfuͤhrlicher In einer Stelle des Phaͤdrus, die im 

Ruͤckſicht auf feine Denkatt und fein Urtheil über Schrifte 

ſlellerei zu mertwuͤrdig iſt, als daß wir fie, ihrer Länge uns 

geagptet, nicht gan heeſetzen follten '°), 

Sofrates, Doch genug vom der Theorie der Berede 
ſamteit. Nun aber haben mir noch etwas über die 
Schicklichtelt und Unſchicklahteit der Schriftfiellerei zu far 
gen, Inwiefern fie jiweclmäjfig oder unzweckmoͤſſig Aft« 
Nicht wahr? 

Phaͤdrus. Ja 

Sofrat. Weißt du, wie man anf eine Gott gefälige 
Weiſe Über Gegenſtaͤnde ſchreiden muß? 

Ph. Nein. Aber Du vielleicht? 

Sofrat. Eine Sage unferee Vorfahren kann ich Die 
darüber mitteilen; die Wahrheit ſelbſt aber mochte ihr 
nen vielleicht nicht unbefannt fepn. Nun fag mir, wire 
den wir wohl etwas nad) den Meinungen feagen, wenn 
ie die Weishelt ſelbſt endeten konuten ? 

Ph. Die Frage If} keiner Antwort werth. Indeſſen er⸗ 
haͤhl mie Immer, was Du gehört haft. 

Sofrat; Die Sage iR alfo dieſe. Im alten Zeiten fol. 
in Aegypten um die Gegend von Naukratis ein Dämen, 
mie Namen Thent geweſen ſeyn, deſſen gebeiliater 
Vogel Ibis geuennt wurde, und der, wie man fügt, 
juerft die Zahlen, das Rechnen, die Geometrie, Aſtto⸗ 
nomle, das Brets und Würfelfpiel und vorzuͤglich auch 
die Buchſtaben erfunten hatte. Damals herrſchte über 
ganz Aegypten der König Thamus, der in der Stadt 
Theben reſidirte, und von den Griechen Bott Ammon 
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genennt wird. Zu diefem kam Theut, zeigte Ihm die erfun⸗ 
denen Kuͤnſte/ und behauptete, fe mühlen allen Negppıiern 
mirgetpeilt werden. Der König wollte wiſſen, melden Rus 
‚gen jede derfelben habe, und, als Thenr denfelben auseıns 
‚ander ſetzte, lobte und tadelte er, mag Ihm richtig oder 
unrichtig gefage (dien. Als fie an die Buchſtaben ka⸗ 
men, — denn es würde zu meitläuftig fon, alle Eins 
mendungen zu wiederholen, welche der König dem 
Theut bei jeder einzelnen Kunft machte — fo ſagte 
Theut: Uber diefe Erfindung wird gemiß die Aeghptier 
welſer machen / und das Behalten des Gelernten befdrs 
dern, Denn nun iſt eine Univerfalmediein für dad Ge- 
dachtniß und die Denffraft erfunden. Mein Ileber ers 
finderifdhee Theut, antwortete der Könlg, es iſt nice 
die Sache eines und deffelben Mannes, Künfte gu er- 
Fioben, und den Schaden oder Nugen zu beurtheilen, 
welchen ihre Anwendung Bervorbringen fann, Davon 
giebit du ein Veifplel. Aus Vorliebe für deine Erfins 
dung ber Buchſtaben, ſchrelbſt du Ihnen eine Wirkung 
gu, die fie nicht Haben koͤnnen. Denn fie werden Ders 
anlaffung zur Vernachläffigung des Gedoͤchtniſſes geben, 
und bie Vergefiligfeit befördern, Indem nun jeder im 
Vertrauen auf die Schrift ſich von aͤuſſern Zelchen wird 
erinnern laſſen, ohne, die Erinnerungefraft felner Secle 
gu Üben. Deine Eıfintiung fomme alfo nicht dem Ger 
daͤchtniſſe, fonbern dee MWiedererinnerung zu Hilfe: 
Berner verfchaffit du den Schülern dadurch nicht wahre 
Weispelt, ſoudern nur den Schein derfelben. Denn num 
werden fic vickerlei ohne gtuͤudliche Belehrung lefen, und 
bei aller Unmiffenheit vor dem großen Hauſen dem 
E ein von Vieltoiffren erlangen, und Im Umgange 
vor Dünkel unerträglich ſeyn. Kurz fie werden nicht 
Beife fondern Scheiumweife werten. 

Phaͤdrus. Wie es ſcheint, fo macht es Dir, Sokrates, 
foenlg Mühe, aus Aegypten, und aus welchem Lande 
Du nur willſt, Mpthen zu erbichten, 

So⸗ 
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Sofrates. Die Prieler des Jupiterdtempeld zu Dos 
bona behaupten, die erfien mahrfagenden Stimmen 
wären aus elner Eiche bervorgefommen, Die Menſchen 
der damaligen Zeit, die freilich nicht fo Flug waren, als 
die aus unferm Zeitalter, waren in der Einfalt ihres 
Herzen zufrieden, die Eichen umd Felſen anzuhören , 
mern fie ihnen nur die Wahrheit fagten. Dir ift es 
aber vieleicht nicht gleichgültig, mer etwas fagt, und 
aus milden Lande er If, teil du nicht bloß darnach 
fragſt, ob ed gegründet oder ungegründet iſt. 

Phadeus. Dein Verweis if gerecht. Ich ſtimme dem 
Tpebaner in Unfebung der Schrelbekunſt bei, 

Sokrates. Der if alfo doch wohl ſebr einfältig , der 
ſich einbildet, elme Wiſſenſchaft koͤnne in den todten 
Buchſtaben niedergelegt, und mit Beſtimmtheit und 
Deutlichfeit aus denfeiben erlerner werden; er hat den 
Ausfprud; ded Ammon nicht gefaßt, menn er Die ges 
ſchriebenen Worte noch für etwas anders hält, als ein 
bioßeg Mittel, wodurch derjenige, der Kenneniffe ſchon 
befigt, fidh diefelben wieder Ing Gedächtniß zuruͤckrufen 
ann, 

Phaͤdrus. Das IR mohl wahr. 

Sofrated, Denn die Echrift hat gleich ber Malerei, 
etwas Sonderbared an ſich. Die Kinder der Iepten 
ſtehen zwar als lebendige Wefen da, fragt man fie aber 
etwas, fo ſchwelgen fie feierlich, So it 28 au mie 
ben aeſchrie benen Worten, Man ſoute denken, fie 
ſpraͤchen mit und verfländig; thut man aber zu feiner 
Belehrung Fragen an fie, um ben eigentliden Siam 
des Geſagten zu erfahren, fo gebem fle ewig nur den ⸗ 
felben Laut vom fi. Sind die Gedanken einmal mier 
dergeſchtleben , fo durchlaufen fie alle Kloſſen des Pu⸗ 
blicums, fo wohl de verfländigen als des unverftänd 
gen, bem fie gar nicht mitgerheilt werden follen. Die 
Schriſtſprache verſtehet nicht, Für wen fie ſprechen oder 
nicht ſprechen fol, Der Cinn, der In den Worten 
Kennemannd @efchichte der Doflotopbie IT, Th. D  Ilegt, 
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fiegt, wird ohne feine Schuld verbtehet und gemißhans 
delt, ex kaun ſich nicht ſeldſt Helfen, nicht vertheidigen , 
und bedarf immer den Beiftanp feines Vaters. 

Phädrus. Das If uuſtreitig wapr. 

Sofrated. Nun laß ung aber noch eine andere Schrift 
Sennen lernen, die mit jener verſchwiſtert, und allein 
von Ägter Geburt iſt, und fehen, mie fie entſleht / 
und tie viel vortreflicher und lraftvoller fie als jene iſt. 

Phaͤdrus. Melde Schriſt iſt das? und wie ent« 
fieht fie? 

Sotrates. Dieenige, melde durch Wiſſenſchaft Im 
die Setle des Denfenden gefchrieben wird, Die fich jelbſt 
zu vertheidigen, zu reden umd zu ſchweigen weiß, men 
und mo fie foll. 

Phädrus. Du ſprachſt da wohl vom bem lebendigen 
und befeelten Wort des Wiffenden, deſſen Schattenbild 
man dag geſchrlebene Wort mit Recht nennen fönnte- 

Sofrates, Ganz Recht. Nun fage mie: mirde wohl 
ein verfländiger Landbebaner den Saamen, menn er 
Feuͤchte von ihm einzuärndten mwünfgte, des Sommers 
in den Gärten des Adonis beftellen, und fi) freuen, 
daß er In acht Tagen fon grüne; oder würde er das 
vlelmehr nur zum Spaße und um des Adonisfenes Wils 
len ihun d Wäre es ihm aber um feinen Feldbau ein 
Ernſt, fo würde er doc) wohl nach den Regeln der 
Landwieihſchaſt den Saamen in den gehörigen Boden 
befatten, und ſehr froh feyn, wenn er nur in dem 
achten Monate die Früchte feines Fleiffes einaͤrndtete? 

Phädrus. Gewiß, das Leite wird er zu felnem Nugeny 
jenes aber zu andern Abfichten thun. 

Sokrates. Und der Mann, der die Wiſſenſchaft von 
dem Gerechten , Schönen und Guten hat, follte wenl⸗ 
ger Sorgfalt auf feine Uusfaat wenden als der Lande 
mann? 


Ppädrus, Gewiß nice, 











Platons Schriften und Phlloſophle. zur 


Sokrates. So wird er diefe Wahrheiten nicht vermlt⸗ 
telft der Dinte umd Feder in Worte niederlegen, und 
fie glelchſam auf einen mäffrigen Boden ausſtreuen. 
Denn er fann fie weder vollfommen ausdrücken, noch 
ihnen durch Worte nachhelfen. 

Phädens. Das kann er nah aller Wahrſcheinlichteit 
nat. 

Sottates. Ufo wird er die Gärten der Schrift nur 
su feinem Vergnügen bepflangen, und dann, wauu ex 
Mb und andern für das Alter der Vergeſſenheit einen 
eıhen Schag jur Erinnerung angelegt hat, ſich an 
dem Unblick feiner zarten Pflanzungen erfreuen. Ans 
dere mögen in Gaſtmaͤlern und andern Wergnügungen 
ſchwaͤrmen / ex fegt diefe Geiflesunterhaltung fort. 

Phädrus. Ein ſehr edles Vergnügen im Vergleich mit 
jenen wichtstohedigen, welches derjenige genieht, der 
über die Gerechtigkeit und die übrigen erwähnten Gegen⸗ 
Rände zu feiner eignen Unterhaltung fehreiben kann. 

Sofrates. Es iR nicht anders, Phaͤdeus Es giebt 
aber, denke ich, eine noch weit eblere Beichäftigung mit 
ihuen / wenn nehmli Jemand durch Hilfe der Logif 
in eine empfaͤngliche Seele Wahrhelten mit Wiſſenſchaft 
pflanzet / die Mich ſelbſt und ipren Pflanzen beiftehen 
können, nicht unfruchtbar find, fondern den Keim fünfe 
tiger Fruͤchte Im fich ſelbſt enthalten, woraus in Men ⸗ 
ſchen von andern Charoktern neue Sprößlinge entſtehen / 
welche dem Stamme ewige Dauer ſichern, und Ihrem 
Befiger die hoͤchſte Glückfeligfeit gewaͤhren, deren ein 
Meuſch nur fählg If. 

Phädrus. Du Haft Net, wenn Dis biefe Thätigkelt 
für welt edler HAIR, 

Sokrates, Nachdem wir darüber einverflanden find, 
können wir nun entfdeiden, 

Yhädrus. Mas denn? 

Sokrates. Was diefe ganze Betrachtung veranlaßt 
hat, Wir wollten uehmli den Tadel uͤber die Heraus / 

DD. gabe 
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gabe ‚der Neben des Lyoſtas prüfen, und überhaupt be⸗ 
Mimmen, welche Reden mit oder obne Kunft geſcheleben 
mären. Worin nun das Kunfimäßige und dag Gegen 
theil betche, iſt meines Beduͤnkens ſchon hinlaͤnglich ents 
wickelt worden. 

Pbädrus. Mir zum wenigſtens ſchlen es; unterdeſſen 
tanuſt Du es mie immer noch einmal wiederholen. 

Sotkeates. So lange Jemand noch nicht im Stande 
AR, einen Gegenſtand, über den er ſchreiben oder fpres 
chen will, nach einem allgemein richtigen Begriff za 
fajlın, hernach den Begriff bis in fee miedrigfien Urs 
ten einzutheilen‘; fo lange ee die allgemeine und Indinis 
duelle Natur des Gemuͤthes nicht kennet, daß er, was 
fi) für den individuellen Charakter derfelben ſchickt, bes 
finimen, und ihm bie Schreibart anpaffen kann / fo 
lange micro er unvermdaend fepn, feinen Vortrag, er 
mag übelgens Belehrung oder Ueberredung zum Zweck 
haben, nach dein Regeln der Kunſt abzufaffen, Diefes 
iſt Im Vorhergehenden meitläufig gezeigt worden. 

Phädrus. Mac) meiner Ueberzeugung wenigftend, 

Sofrares; Nun aber die Frage: ob es lobenswuͤrdig 
oder tadelswerth ſey, Über einen Gegenfland zu ſchreiben 
oder zu ſprechen, und unter welcher Bedingung ? follte 
fie nicht auch Im Vorhergehende ſchon beleuchtet feyn ? 

Phaͤdrus. Wie fo? 

Sofrates. Unſer Nefultat twar diefed, Wenn Lyſtas 
oder ein Anderer Über polltifche Gegenfände, über die 
Gefepgebung, oder fonft einen Gegehftand geſchrieben 
bat, oder ſchreiben will, und dabei zu viel auf die 
Beſtimimtheit und Deutlichkelt des Buchftabens rechnet, 
fo verdient er ohne Mückficht auf das dffentlihe Urteil, 
Tadel. Denn Waprbeit und Schein, Wirllichkeit und 
Traum, im dem, mas Gerechtigkeit, Ungerechtigkeit, 
Gutes und Böfes betrifft, nicht unterſcheiden zu füns 
men, iſt in der That etwas Tadelnswoͤrdiges, wenn es 
auqh von einem ganzen Volle gelobt wuͤrde. h 

pyã ⸗ 
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Phädrus. Das fan nicht anders ſeyn. 

Sokrates. Wer aber vom der Wahrheit überzeugt iſt, 
daß in jeder Schrift viel Unweſentliches vorkommen 
müße, daß alle profaifchen und portifhen Werfe, gleich 
denen Deklamarionen, melde nicht auf Belehrung des 
Berftandes, fondern nar auf Illuſion abzwecken, kauen 
ſehr großen Werth Haben meil die beften von ihnen nue 
zur Ceinnerung der Untereichteten dienen; daß hing gen 
dem Wort, deſſen Zweck Lehren und Lernen, deſſen 
Gegenftand das Gerede, Sittliche und Gute ift, und 
in das Innere der Seele gefcheieben wird, allein nut 
Deutlichteit, Volllommenheit und das hoͤchſte Intereſſe 
eigenthümlich iſt; wer für feine einzigen aͤchten Geiſtes⸗ 
producte diejenigen Ueberzeugungen Hält, die er im ſich 
felbft gefunden, dann die Kinder und Geſchwiſter ders 
felben , die er in andern Seelen auf eine würdige Welſe 
gepflange hat, ohne auf die übrigen viel zu achten, das 
möchte, Phädrus, der Mann feyn, der ih und Du 
gu werden wuͤnſchte. 

Phaͤdrus. Mein Wunfd lt es In der That, 

Sofrated, Doc) wir haben nun genug über dlefen Ges 
genftand gefderst, Du aber gehe hin und fage dem 
Lyſias, wir wären an die Duelle der Mufen and Noms 
pheu gegangen, und hätten dafelbft gewiſſe Worte ger 
hört, welche im, dem Homer und Solon mit den an⸗ 
dern Rednern, Dichtern, und polltiſchen Schrifſtellern 
die Welfung geben, daß wenn fie mit völiger Keuntniß 
des Gegenftandes ihre Werke gefcprieben haben, menn 
fie im die Kritik derfelben eingehen, und fie vertheidigen, 
dann aber auch fie durch ihre mündlichen Erdrterungen 
im Schatten ftellen können, fie feinen Beinamen vom 
der Scheiftfiellerflaffe, gu welcher fie gehören, fondern 
einen andern vom Iheem Veſtreben verdienen, 

Phävıns Was für einen Beinamen? 

Sotrar 8. Ge Weife zu nennen, fdeint mir ju 
Diez denn diefes Prädlear fommt allein 

v3 ber 
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Bel dieſen Umſtaͤnden hlelt es Plato für das rach ⸗ 
famfte, in ſeinen Schriften fein phlloſophiſches Syſtem wucht 
Im bundigen Zuſammenhange und von allem Fremdartlgen 
gefondert, in das größere Publicum einzuführen , fondern 
es nur felnen geprüften Schülern befannt zu machen. Wir 
finden bey einigen alten Scheiftftelleen einige handſchriftllche 
Auffüge erwaͤhnt, deren Benennung ſchon darauf führt, 
daß fie bloß für feine Schüler, nicht zur allgemeinen Mit 
Heilung beffimme waren. Und fo wenig man au), aus 
lelcht zu erflävenden Urſachen, von ihrem Juhalte weiß, 
fo wüßten wir dod nit, was der Vermuthung entgegens 
geſetzt werden könnte, daß fie feln eigentliches ppilofophle 
ſqes Spftem enthalten haben #7). 

Vlel⸗ 


‚m Ariioleles Phyficor, IV. c. 0. dio u INaray 
uw UAn may muV Krogav Ta auro Draiv evay eulre 
Tip. Fo up MEraÄmrinon u TV Kuugan [Ev 
may m'aurey, uoy ds rgomov enes TE Asywy To · 
Farmrinoy, na 89 ————— 
Bois doymasır. Es iſt ein Verluf für die Ges 
ſchichte der Phlloſophie, daß eine Schrift des Arifio- 
teles megı Dıiroaodıxs verloren gegangen if, 
In welder er die Säge aus jener Handſchrift des Plato 
dargefiellt hat. Simplicius Commentar, in 
Arifotelis libr. de anima (jul. c. 2) S. 76. 
mwegı Dinosobıns yoy Atya, Ta mag TE ayadı 
aurı) an ng TInztwvos avayaypaupeva KuVaritg, Ev 
dus Isope rag re Muduyopsiag naı rar 
vıras migı ruv ovrov dofas. Suiday, 
voc. ayade dayuvos, ri mayı re ayade Bıßrrov 
auvraßzs Apısorenms Tas aygudas ra Iarwvog 
dogs Ev Taurıy auvrarren, nay HEUT TE duyTary- 
Murös Agısoreäng 6 vos mer arägı ugs, Kmovo- 
maluy wuro mes Pırecodiag, Vielleicht gehört bies 
bee auch eine andere Handſchtift, welche bloß Eintheis 
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Vielleicht find wir fo glücklich, bie Gegenflände Im 
Ullgemeınen zu beflimmen, über melche ſich Plato im bier 
fen gehrbüchern für feine Schule, wenn mir es fo nennen duͤr⸗ 
fen, verbreitete; und wenn mir auch nicht im Stande find 
dleſe Philoſopheme nach ihrem Inhalt und Zufammenhangtr 
kurz den wiſſenſchaftlichen Gliederbau feines Syſtems, aus 
dleſer Dunfelpeit herborzujlehen, fo If es doc ſchon eini⸗ 
ger Gewinn, wenn mie wiſſen, was Plato feinen Schd« 
Iren vorzutragen pflegte. 

us dem zweiten Briefe erbelet, daß eine Unterſu⸗ 
hung über die Ducıs v2 wewra einen Tpeil feiner ger 
heimen Phllolophie ausmachte. Diefes Erſte it nichts 
anders, als das Weſen der Wefen, welches er In dem ſechs⸗ 
ten Buche der Nepublit das vollkommenſte Weſen 
(roayasoy) nennt. Da er fogleich die Unterfuchung über 
den Grund des Bbſen in der Welt anfahlieht, fo 
Kann man daraus nicht ohne Grund fchließen, daß er über 
das Berhältniß der Gottheit zur Welt, und eine Art von 
Tpeodicee in feiner geheimen Philoſophle vortrug. Un 
einem andern Drte nennt er ais Gegenftand berfelben die 
Unterfuung über die legten und hoͤchſten Principien ber 
Natur (ru ange vng Duceag). Ufo wohl ohne Zweiſel 
der erſte Verſuch einer Metapoyſit des Ueberſinalichen '3), 

85 Dar 


Tungen enthielt, dryeseas, melde Ariloteles 
de generat, et corrapt, Il, c.3. und vielleicht 
de partib. animal. I «2. auch ſelbſt Plato 
Epifol, XII, S. ı71. auführt 





18) Plato Epifola II. ©, 69. Due ya 4 — 
ax av; amodadeg I co mag as Te Mew- 
rx Dusswg VN. ©. 130. u de por adasro 
yeumrsa 9" inmvs eıvay meog Tas moRus May ent. 
A rare uno smareanT av nv iv ro Bw, n 
rag rs xySedmoꝛe/ merya ocandg yaayayı xy Tr 
Busıy 615 Dws Toıg macı TEORYRYEIT 
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Nach dem was Ariſtoteles und aus der geheimen Philoſo⸗ 
—8 des Plato angeführt hat, mußte ſie aber auch eine 
'etaphofif der Natur enthalten, denn er gedehkt der Uns 
terfaggungen über den Raum und die Elemente 19), 
Aber es If nicht wohl denfbar, daß Plato nur allein 
die thedretiſche Philoſophle darin ſollte abgehandelt Haben, 
Da In feinen Schriften Unterſuchungen Über alle Teile 
der Phitofophie, auch überhaupt über den Begriff der Pte 
leſophie vorfommen, Betrachtungen, in melden dag meifte 
fein Eigenthum iſt, ſo kann man fi) des Gedanfens um 
fo weniger erwehren, daß fie zu den Löhrgegenfänden für 
feine eigentligden Schuͤler gehört Haben, ba fie In feinen 
Augen fo wichtig ſind. Wahrfcheinlich iſt es daher, daß 
dleſe geheime Phllofophie ein volltändiges Syſtem der Phte 
Iofophte, fo weit als es Plato entwickelt hatte, nehmlich 
die thedretiſche/ prattiſche Pbllofopbie und die Logik in 
ſiq fahte ?). 

Diefe Vermutung enthält noch mehr Gerißpelt, 
wenn mie ſowohl von Plato als Ariftoteles auf 
einige Unterfudungen geführt werden, die mie im feinen 
Säriften nicht vorfinden. Ich begmäge mid mit drel 
Beifpielen diefer Art. Im dem erſten Alciblades fonmt die 
Ftoge Mor mas der Menſch ift, morin fein We⸗ 
gen deſteht? Nachdem er anf eine populäre Welfe gejeige 
baf, daß die Secle der eigentliche Meuſch iſt, fegt Plato 

bins 


19) Ariftoteles loc, cit, 


20) Eufebius Praeparat, Evangelic. XL5. 
aus dem Arlftocles, Naror uevros narananragı 
die con pn ig 7 mov Ierwv ray aySgnurrinien srrisnin 
wenrog dies, nay EDdy. av wev Tıva mepı Ts TE 
mavrog Duatws ea mexyBareay: wry de weg Tem 
arSgumimey mer de may map mag Aoyası mau 
ds un Suvanday ra audgnmiya narıdar Aa er pa 
wu dern myorepev DI. 





Nato 2Ig 


hinzu: dieſer Gay könne nur dann erſt ganz vollfonmen 
eingefehen werden, wenn bie Uridee, oder das Weſen 
der Weſen (das Ideal der Vernunft) unterſucht wor⸗ 
Den; Diefe Betrachtung aber müßte hier Übergangen wer⸗ 
den, weil fie gu weitläuftig ſey 22); _ In bem vierten 
Buche der Republik wırd die Unterfadung angeftelle, ob 
die Gerechtigkeit eines Staats und des einzelnen Menſchen 
dem Weſen nach einerley IR. Die Beantwortung diefee 
Frage hängt von einer andern ab, ob nehmlich in dee 
Seele drey verſchiedene Bermögen ober Kräfte, fo wie In 
dem Staate drey verſchiedene Stände find? Bel dem Eins 
gange diefee Unterfuchung ſagt Sokrates: biefe Unterſu⸗ 
dung fey fehr ſchwierig, und menn er die Wahrheit fagen 
folle, fo könne nach der Methode, welche fie in diefen Ge⸗ 
ſpraͤchen gewaͤhlt hätten, dieſer Gegenſtand gar nicht zur 
poͤlligen Evidenz gebracht werden; ein längerer und mühe 
famerer Weg könne nur gu dem Ziele führen. Jene 
Methode unterdefien fey dem ganzen Gange der Unterre⸗ 
dung und Unterfuhung angemeffen 22), Sollte denn 


Dias 


21) Alcibiades J. 5. B. ©. 50. 6. Z erw 
sadesseov du amodax, Ivy acı, ori hun esım 
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Plats bieje beffere Methode, bie er doc alfo keunen mußte, 
bet einem Gegenftande, der Ihm fo fehr intereffiete, nicht 
verfücht Haben? follte er diefen Gegenſtand nicht In feinem 
uUntertichte, wo es ihm um Bildung feiner Schüler zum 
Philoſophlren zu thun fepn mußte, auf eine gründlichere 
Weife unterfacht haben? — Ariftoteles ſagt In feiner Erhif: 
Plato habe das Problem aufgeftelt, ob man In der 
Philofophie von Principien ausgehen oder 
auf Princhplen fort gehen müße, Oder mit andern 
Werten, ob die amalgeifhe oder fonthetifche 
Methode zu wählen fep? 33) Da fid davon in Platons 
Schriften nichts findet, fo muß Ariſtoteles diefes entweder 
aus Platons mündlicyem Vortrage, oder aus feinem Leite 
faden dazu, (welches eben jene ayguhz doyuara waren) 
deſchoͤpft Haben. 

Die geheime Ppitofophle, welche für manche fo viel 
Anftdffiges hat, If alfo nichts anders, als eine efotes 
wife, oder mit andern Worten wiſſenſchaftliche Phls 
Tofophle, im Gegenfaß der populären. Plato bediente ſich 
deſſelden Rechts, welches jedem Denker zufteht, von feinen 
Entdeckungen nur fo viel, als er für gut fand, und nur 
deren mitzuthellen, melden er Empfänglichleit zutraute. 
Auch Ariſtoteles hatte eine efoterifhe und eror 
terifche Philofophle, mur mit dem Wnterfchiede, daß 
bel diefem der Unterſchled bloß formal beim Plato 
Dingegen auch zugleih material war. Ariſtoteles 

hlelt 
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hlelt fein Soſtem der tiffenfhaftliden Form wegen, 
Plato auch wegen gewiſſer Säge nicht für allgemein 
mitshellbar. Xener feste ſich mir größerm Muthe übee 
gewiſſe Zeltverhältniffe hinweg, deren Einfluß dleſer mit 
mehr Klugheit berechnet hatte» Jedoch darf man hlerbel 
nicht vergeffen, daß Ariſtoteles gewiſſermaßen unter dem 
Schutz eines maͤchtigen und gefuͤrchteten Königs ſtand, der 
Apm Muth einflöffen konnte; ein großer Vorsheil, deſſen 
Plato entbehren mußte. 

Dieſes Faetum IR für die Darſtellung der Platonie 
ſchen Philofophie feinesweges gleichgültig. Denn wenn ee 
eine eſoteriſche Phllofophie hatte, mie nicht geleugnet wer» 
den fann, fo dürfen wir diefe nicht In feinen noch vorhau⸗ 
denen Schriften ſuchen; und da dieſe für ung die einzige 
lautere Duelle für feine Philofophie find, fo müffen wir 
auf eine volländige und gründliche Kenntniß feines Sys 
ſtems elgemlic ganz Verzicht thun. So nachthellig indel ⸗ 
fen dieſe Folgerung für die Geſchichte der Ppilofophje iſt 
fo eröfner ums dod eben das Verpältnißi feiner efoterifchen 
Phlsfophls zu feinen Schriften mieder eine günfligere Ausſicht. 
Denn Erftens fann man mit Recht vermuihen, daf 
im Anfehung der Begenftände feiner Philofophle body 
au manches Im feinen Schriften berühtt wird, wos im 
dem Lehrbuche meltläufiger ansgeführt worden. Zwel⸗ 
tens, Man darf mit Grund erwarten, daß er In feinen 
Sgriften Feine andere Prineipien hat, ald vom des 
nen er im feinem kehtſyſteme ausging, daß ſelbſt and noch 
Manches von der formellen Beſchaffenhelt feines Syſtems 
in die Schriften für das große Publikum mit Hinüber ging, 
Denn «8 Ift nicht moͤglich, daß ein Mann alles verleugnen 
follte, was er dur Anwendung feiner Geiftedfräfte her⸗ 
vorgebracpt, und was den Charakter feines Geiles einmal 
angenommen bat. Drittens. Gene Schriften ent 
Balten alfo wohl Tpelle feines Syſtems, aber zerſtuͤckelt, aufe 
fer Ihrem Zuſammenhange mit vielen Abſchwelfungen und 
Epifoden derwebt, oft mehr angedeutet al deutlich entwi⸗ 
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delt; turz fie entſorechen ganz der Schilderung, melde 
er oben In der Stelle des Phädrus von ben Eigenheiten 
phlloſophiſcher Schriften machte. Es ſcheint, als Hätte 
Plato auch da, mo er Säge aus feinem eigentlichen So ⸗ 
ſieme eingervebt, Dafür geforgt, daß fie nur denen ve 
ſtoͤndlich wären, welche eines kleinen Fingergeigs bedürfen, 
um fle ſelbſt zu finden #9), Viertens. Es if alfonothe 
wendig, diefe zerrütteren Theile in ihren Zufammenhang 
wieder zu beingen, die Begriffe zu beflimmen, die Säge 
unter Ihre Geundfäge jurüchjürüßren, und vor alem ſich 
des erſten Principe feines Syſtems zu verfidern um aus 
feinen Schriften fein Soſtem, fo biel «8 in Ermangelung 
feines eignen Leitſadens geſchehen kann, darzuſtellen oder, 
wann dieſes vieDeicht noch zu viel geſodert if, zum mes 
nigften doch ſuchen, feine Anfichten und Gefichtepuncte, 
feine Grunsfäge und Hauptbegriffe von der Philofophle unt 
Ihren Thellen zu erdrtern, feine Bemübung für die Ber 
gründang der Phllofophle und überhaupt feine Verdienfte 
um biefelbe ins Licht zu ſetzen. Was diefe Arbeit erleich« 
tert, und ihe einen günfligen Fortgang verſpricht, iſt die 
Uebergengung, melde ung die bisherige Unterſuchung ger 
waͤhret, daß Plato wirllich ein philofoppifges Soſtem 
Hatte, und von demſelben hler und da etwas in feinen 
Säeiften einfließen Heß. Wäre das nicht, fo müßte 
man entweder alle Hofnung fahren laffen, etwas von 
Platons Philofophie zu wiffen, oder ſich mie einer will⸗ 
Führen Anordnung und Bereinigung der zerſtreuten 
Eäge begnügen. 


Zwel⸗ 


29 Plate Epifola VII. &, 130 aA ur am 
Seurag ya TIP Brixen me aurwy na 
on my arasov. Mn Tin oh Ic, ümaces duna 
von ayivgew aure / din mungas erderkswc- 








Ban % 


Philofophie des Plato. 223 





Zweites Kapitel. 


Philoſophie des Plato. 


Die Elgenthuͤmllichkeiten der Platoniſchen Philoſophle 
laſſen fich thells aus den Eigenheiten feines Geiſtes, theils 
aus der Cultur feiner Geiſtesfaͤhigkeiten, theils endlich 
and der Anſicht dee bisherigen philoſophiſchen Syſtemen, 
mad der Vetrachtung des Zuſtandes der Menſchheit In 
den damaligen Zeiten erklaͤrn. Wenn man ſich einen 
Mann von dem Einbildungs » und Dichtungsvermögen, 
als Plato wirklich beſaß, in Verbindung mit einem nod 
Böhern Grade von Denkfraft denket; wenn man ſich vor⸗ 
fellet, wie ale bie Talente, womit ihn die Natur aus⸗ 
geRattet hatte, theils durch elgne Ucbung, theils durch 
andere glückliche Umſtaͤnde und Verbindungen mit ben 
mehreſten Deufern feiner Zeit entwickelt und cultivirt wer⸗ 
den mußten, fo Bat man den Schlügel zu der Philoſophie 
dieſes Mannes, und kann fi) von der Thaͤtigkeit und 
Richtung feines philoſophiſchen Beiftes, in Beziehung auf 
die Lage der Menſchbeit und den Zuftand der Ecsiehung, 
Rellgion, Staatskunſt und Philoſophie in jenen Zeiten, die 
hefrledigenfte Rechenſchaft geben. Wir haben von ben 
beiden erfien ſchon oben gehandelt, es bleibt ung hler alfo 
nichts übrig, als die beiden legten Gegenftände In Betrach⸗ 
zung zu ziehen. 

Daß Zeitalter, in welchem Piato lebte, bot dem 
menfchenfreundlihen Beobachter ein trauriges Gemälde dar. 
In den meiften griechiſchen Staaten herrſchte Verwirrung 
und Anarchie, Unruhen und bürgerliche Kriege. Dee 
größte Reichthum neben der niedrigſten Armuth, die hoͤchſte 
Schwelgerel neben dem aͤußerſten Mangel, ein Haſchen 
nach zuͤgelloſer Beeiheit neben dem übersriebenfien Deſpotis⸗ 
mus, Cultur und Verfcinerung ohne Aufllaͤrung / un 
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einfeitige Ausbildung des Verſtandes ohne moralifche Beſ⸗ 
ſerung / Geſetze ohne Wirffamfeit, oder Willküht ohne Ges 
fege; dies waren die widerſtreltenden Füge, aus melden 
das Gemälde des Ganzen zufammengefeßt war. Die Er⸗ 
siehung mar fehlerhaft; Im den Höhern Ständen wurde die 
Erreichung politifcher Abſichten zu ihren Zwecke gemacht, 
in den niedern fle ganz vernachläffiget. Aberglaube und 
Unglanbe war der hertſchende Get in der Keligion; die 
Sitten Im Verfalle; die Staaten glichen alten Gebäuden 
welche jeder Sturm zuſammen zu flürgen drohte. Ueder⸗ 
haupt aber zeichnete ſich der Geifl der Zeit durch ein un⸗ 
ruhiges Streben, Schwanfen von einem Epteem zum ans 
dern, inällen Berhältniffen and, Hler blinde Unhänglichfeit 
an dem Alten, dort Übertriedene Neuerungsſucht; hier 
dumpfe Gedankenloſigkelt, dort Frelgeiſterel; hier Sitten» 
einfalt, dort Sittenlofigkeit. Denm der menſchliche Geiſt 
fing nad und nad) an, die Beffelm zu zerbrechen, melde 
Gewohnheit, blinde Verehrung des Alterthums und die 
Politit geſchmledet Hatten. Die gewoͤhnlichen Gründe feir 
ter Uebergeugungen, auf bloße Autorität geftüge, befriedige 
ten nicht mehr; Feine andere waren vorhanden, welche 
Beruhigung gewähren fonnten. Die Vorfellungsarten, die 
Kegelu und Vorfchriften, weiche das Alterthum gebeiliget 
hatte, murden nad) und nad) vertonrfen. Religibſe Mele 
mungen, Gebraͤuce und Inſtitute, öffentliche Einrichtune 
gen, Gefeher Baterland, kurz alles, was ehedem In 
dem ehrwuͤrdigſten Anfehen gefanden hatte, wurde jege 
ein Gegenftand der Gleichgültigfeit und der Verachtung. 
In dem erflen uͤberraſchenden Gefuͤhl der Freiheit, tünfte 
fid der menſchuche Gaſt von aller Ahhängigfeit befreiet, 
und damit ihm nichts wieder ohne Grund aufgedtungen 
mürde, glaubte er gar nichts YNe Sittenvorfgriften 
erfehienen als milfürlihe Anordnungen, melde in bee 
bürgerlidjen Gefellicpaft entflancen und durch fie fanctior 
nirt wären; als Maasregeln ber Sicherfeit, meld) die 
Polsit der immägtigen erfunden habe, Natürlich, daß 

Jeder / 
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Jeder, ber einmal fo dachte, ſich vom der Verbindlichteit 
aller Gefehe, die nlape durch Äußere größere Macht gergüge 
waren, los fügte. 

Sa dem Mangel einer gründlichen Erfenntniß von 
ben Pflichten und Nedten, und den daraus entſtehenden 
falſchen Maximen findet Plato die Urfaxhe aller Uebel, uns 
ter welchen das menſchliche Geſchlecht leidet, und er war 
Überzeugt, daß diefe nicht eber aufbören würs 
den, bie dur die Philofophie das fittlihe 
und rehtlihe Verhalten der Einzelnen und 
der Staaten erbrtert worden, oder big die 
döchfte politifhe Gewalt in die Hände Ads 
ter PHilofophen fomme, 

Eine Philofophfe, melde Das leiſten konnte, ſchlen 
Ähm noth nicht vorhanden zu feyn. Dies führe ums auf 
die mente Betrachtung, die Anſicht des Plato von dem 
Verſuchen, melde die philofopdirende Vernunft bis auf 
Ahr gemacht hatte. Die Urteile dee Pato über die 
Altern Spfteme der Denler / geben uns am beften zu er⸗ 
fennen, was er am ihnen vermißte, von welcher Seite er 
fie für mangelhaft und unvollſtaͤndig hielt; und dies muß 

ſel⸗ 
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feinen elgnen Gefichtöpunft und feinen Begriff von det 
Philofopbie, was fie IM und leiften fol, Ing Licht fegen. 
Bon diefer Seite läßt ſich vielleicht am erften ein verſtohlner 
Blick in das Innere felner- Philoſophle thun, und «8 kann 
zugleich zum Maasflabe der Fortſchelite der Vernunft ig 
der wiſſenſchaſtlichen Bearbeltung der Philoſophle dienen. 

Da Plato eigentlich von dem, woran der Menſchhelt 
am meiften llegt, einer gründlichen Erfenntniß des hoͤchſten 
Zweckes des Menſchen, Sittlichfeit und Glückjeligteit, oder 
dem peaftifchen Intereſſe zu dem theoretifhen und wiſſen · 
ſchaftlichen überhaupt fosigieng, fo wollen wir aud in 
biefer Ordnung feine Uetheue Über die praktiſche und ıheos 
retiſche Philofophie bis auf feine Zeit betrachten. Diefe find 
aber meiftentheild mit einer Cenfue der damals gewoͤhnll ⸗ 
en Vorftelungsarten ſo innig vertvebt, daß fie nice wohl 
getrennt werden fönnen; und es bleibt und daher nichts 
Übrig, als das Urthell Über die Sokratiſche Philoſophle, 
welches wie in dem Fragment des von einigen für unaͤcht 
gehaltenen Gefprägs, Kıttophon, lefen 

Sofrates, heißt es Im diefem Dialog, verdlent 
alles Lob, daß er die Menſchen zur Tugend und Bildung 
Apres Geiſtes fo kraͤftig ermuntert; er weiß dieſe Pflicht fo 
traͤftig und eindeinglich vorzuftellen, daß «8 Ihm Niemand 
gleid «hun kann. Hat er aber einen Menfdyen fo weit 
gewonnen, daß er den Vorſatz faßt, den Weg zur Tur 
gend zu betreten, fo entzieht er ihm auf einmal alle fernere 
Unterfliügung. Denn die Hauptfache iſt nun doch, zu 
miffen, mas Tugend und Sittlichkeit if, wor 
In Ihe Wefen und Wirken beſteht? Eine Frage, 
welche Sokrates debſt feinen Vertrauten, entweder gas 
nicht, oder bald auf diefe, bald auf jene Welſe beantwor⸗ 
tet, obme, daß man daraus Im feiner Eſaſicht einen 
Sdhritt welter fommt, und man muß daraus fliehen, 
daß Sokrates entweder von der Tugend 
nichts weirer zu fagen welß, als fie fey des 
tobes und Beftrebend würdig, oder ST 
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li feine-Kenneniß nicht mittheilen wolle 2). 
GSokrates war alfo dem Plato noch nicht weit genug in Entwi⸗ 
ckelung dieſer Begriffe gegangen; dieſer vermißte das Wiſſen⸗ 
ſchaftliche in der Bearbeitung derſelben, (dıdayux) welches 
ſelbſt noch In der Anwendung auf das Praftifche erfodert wird, 
Diefem Mangel ſucht er in feinem Werfe von der Repu⸗ 
bit abjuheifin, wilches ſich vorzüglid mit der Fraae bes 
ſchaͤftiget: mas in Sittlichkelt (Omaiocurn) umd 
welchen Einfluß bat fie auf Den Menfhen? 
Weiches iſt ihr eigentbümlided Wirken? 
Denn fo longe dieſes noch nicht euntdeckt iſt, muͤſſen 
alle moraliſche Begriffe unbeſtimmt und ſchwankend ſeyn 
und bleiben, und ſeltſt der Weg, mie man ſittlich wer⸗ 
den könne, kaun nicht entwickelt. werden. 
Diefe Anſicht eröfnete dem Plate ein weites Keld 
ber Unterſuchung: 26) denn er mußte nicht nur die Bere 
2 nunffe 
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nunftbegriffe von dem, was Gut, Recht und ſittlich ft, 
enttoickeln, fondern auch das Wefen der Vernunft, in mels 
chem fie gegränder find, und die Natur des menfeplichen 
Gemäths, weſches die Sphäre der Wirtſomtelt der Ver⸗ 
nunft il, unterfuchen 3). So wie num in dem] Praftis 
ſchen fein Unterſuchungsgeiſt Mb noch weiter ausbreitett, 
fo fonnte er auch nicht die Einfhränfung billigen, melde 
Sofrates des Mishrouches wegen dem menſchlichen Geifte 
in dem theoretifhhen Felde ſetzen wollte, Ex erfannte das 
Recht der Vernunft alles zu unterſuchen , was ein Gegen⸗ 
Hand des Wiſſens it, un? welt entfernt von den Nachfor⸗ 
ſchungen über die Natur und ihre Gefetze, welche Sofas 
tes aus ierigen religidſen Begriffen (2. Hauptſt. 1. Abſchn. 
©. 45.) für frevelhaft Hielt, irgend einen Nachthell für 
die religidſe Denfarg zu befürchten, glaubte er vlelmehr / 
daß diefe durch jene, fo tole überhaupt durch den Gebrauch 
der Vernunft befördert werde *), 
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Was die fpefulative Philoſopheme betrift, fo finden 
role auffer einigen Bemerfungen über einpelne Syſteme noch 
andere, melde ‚eigen, daß er ſich ſchon gu einem höpern 
Standpuncte erhoben hatte, aus welchem er fie nach allger 
meinen Geſichtspuncten elaffificiren und betrachten konnte. 
Jedes philoſophiſche Syſtem iſt ein Verſuch, dag reale 
Weſen der Dinge (ro or) zu erklaͤren. Aus dieſem 
Seſichtspuncte theilen fie fid In Materialigmus 
und Spiritualismus, 

Die Materlaliften befcränfen alle Reall⸗ 
tät auf das Körperliche; fie behaupten, nur das 
key etwas, was fi betaften und befühlen 
läßt. Don etwas Nichtmaterlellen wollen fie nichts 
bören, und verlachen alle, die noch auffer Körpern etwas 
Reales annehmen 5). Nun aber muͤſſen fle doc) zugeben, 
daß es Ichendige Wefen giebt und daß die Seele etwas iſt. 
Sie koͤnnen ferner nicht leugnen, daß es gerechte und ums 
getechte Menſchen giebt, daß mir bei jenen die Gerechtig⸗ 
keit als Tugend, und bel diefen den Mangel derfelben fins 
den, Das, mas aber da und nicht da fen 
kann, muß dod allerdings etwas ſedu. Es 
frage fi nun, ob fie, Gerechtiglelt, Weisheit, und übers 
baupt jede Tugend, und deren Gegentheil, ob fie die 
Seele, In welcher dieſes allein als Beſtimmungen vorhanden 
ſeyn laun, für etwas finnlihes und betaſtbare s, 
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oder alles dieſes für unfinnlid halten? Der o6 
fe annehmen, daß eiwas von diefen Aeciden, des Körpers 
ſey ? Diefes behaupten fie mirklich vom der Seele. Aber fie 
wagen es weder die Realität der Weisheit und der andern 
Tugenden zu leugnen, noch fie für etwas Korperliches zu 
halten. Sie mäffen alfo nothwendig einlenfen, und ihten 
Marerialismus einipränfen, und es iſt (don Gewinn, 
wenn fie nur zu dem Geftändniß gedracht werden, daß ed 
etwas Unförperlihes giebt 9%). Aber num wmüſſen 
fie doch ein allgememes Merkmal angeben, nad welchem 
fie ſowohl dem Matertellen ald dem Immateriellen Realträg 
beilegen; und fie können keines angeben, als das Bew 
mögen zu wirfen und zu leiden. Was ein Bers 
mögen bat, irgend etwas zu wirken, oder vom irgend ele 
nem andern zu irgend einer Zeit zu leiden, das muß tirke 
lich vorhanden ſeyn und Realität haben, Und man fanıt 
alfo fagen, daß alles Wirflide aichts anders 
if, als Kraft und Bermögen, melde micdee 
Materielkes nd 7, 
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Yoga aurıy done adırı auua vi nenrmdur Dean 
mai dp nay vıov adv Änasey ev npwrmnas, Mayr 
vovras To Tonumy 9 undes Tiav gurwr zuTa Öuohoyen, 
2 war" way ampara diegupRs tn. 


7) Plato Sophia $, 269, Asym In ron ds 
arer iv HEnTnuevoy Äuvapın erg eig ra malen drs- 
gen Grip mEpunos, wre es Ta wagen xgj pmge- 

k vo 


m" 
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Die Gegner von dleſen, die Spirituallfien (ds ruv 
der Dias) ſteeiten mit Waffen aus der höhern Region 
des Unfinnlihen gegen Die Materlaliften, und behaupten, 
daß das Reale nur etwas Denkbares, Unfbrperlihes ſey. 
Die Körper, melde jenen das einzige Objeftive find, hal⸗ 
ten fie bloß für ein mandelbares Spiel von 
Veränderungen, für ein bloßes Werden, (und 
für einen bloßen Schein). Das Reale if ihnen das 
Unveränderlice, das Werden das Veränders 
Uche. Mit dem Körper fichen mir durch die 
Sinne mit dem Werden (dem Empitiſchen), 
mit der Seele dur das Denfen mit dem Senn 
kdem Intellectnellen) in Gemeinfhaft. Das 
Kaufalverpältniß, die Möglicfeit des Wirknd 
und Leidens finder mur bei dem Empirifcen, nicht 
bei dem reinen Seyn ſtatt ). — Allein nothwendig 
muſſen fie doch eingeſtehen, daß die Seele erkenne, 
und die Mealität erkannt werde Da das Er⸗ 
lennen eine Thaͤtlgkeit IR, melden von Seiten des 
Gegenftandes der Erkenntniß norpwendig ein 
Leiden, das Erfanntwerden, entſprechen muß, 
und das Reale, infofern es erkannt wird, gewiſſermaßen 
eine Veränderung leidet, welches ihrer Worausfegung tols 

P4 der⸗ 


rarov vᷣro Daukerarz, may Aevov maamaf, may 
⁊ro orrug ar ride yap ügev Öpigem a ovra 
as ar ar ade Ti ma duvauız. Verglichen de 
Republica v. &, 61, 


8) Plato Sophifta S. 259, 265, 264, rarme- 
u di meog aurag audufnravrag ware suraßıng ar 
Ser ef aocare rodey auvreyre, von Tu arra na 
—— 
wa ds en ww gwparz ng ray Asyayavny Im’ auram 
aneıderav ner auınga Juadgausvrss 69 Tas Aoyars 
yerdaıy avr' agıas Pagaysynv TIva meogayoptuucn 
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berfpricht, fo fünnen fie dleſes Merhälmiß zwiſchen beiden 
vicht annehmen 7), Aber auf der andern Seite läßt ſich 
Seele und Vernunft mohl ohne Leben und Denfen, und 
dleſles ohne Veränderuug denfen? Hieraus folgt alfor 
daß Deränderung (mes) und etwas Veräm 
dertes als awas Wirkliches zugegeben werden 

fen 49) 

Zroeitend. Einige Deuter behaupten, ed giebt 
nur elm einziges reales Wefen, andere nehmen 
eine Mehrheit der Dinge an, und nod andere 
Herbinden die erſte und jwelte Hypotheſe mit einander, und 
fogen, das Reale ſey Eins und Vieles, und 
«8 werde durch Freundſchaft und Beimdfgaft 
arbalten I), 

Plato legt denen, die das erfle annehmen, und 
3 B. behaupten, «8 gebe zwel reale Dinge, folgenne 
Zragen vor: Was it das reale Seyn (sıvar) feel 
des ihr den jwelen (J. B. dem Falten und Barmen) beis 
legt? IR es noch ermas drittes auſſer den zielen? das 
würde aber gegen eure Borausfegung ſtreiten. Oder nennt 
Ahr das Eine von den Zwelen das Reale? Dann ldunt 

ihr 





9) Sophiha S. 264. 265. wg To yıyıwrasıy, ermep 
8504 ToIey TI, TO Yıyvagnousvov anaynayev au Fuußay- 
vo mungen, rw sum dan nara way Aayay marov 
yeyvonznoyevav Üma'TnS Yersuss natorey Yıyvasne- 
Tag, mera Tasaran nıyes$ay, dig ra mann" ddn 
Daysv an. av yavasday megı To ypguarı 


10) Sopbilta $, 265. «Aa dyra var wer. nu Can 
nu Yuxav anımrov asyroL vo magzmar, auuxeh 
Ov, ESavag.— MAyTa EMOLYE aAHya TUT" era Dar 
verag — mag TO WIYEREVO Öraay nme Day 
reer og orra. 


11) Sophilta ©. 252. 253. 
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Age nicht vom beiden auf gleiche Weife das Scyn ausfagen, 
un es wäre nur Eins nicht Zwei. Sollen aber die Zwei 
noch) eurer Meinung das Reale ſeyn, fo merben beide wie · 
der unter ein gemeinihafslihes Merkmal vereiniget, und es 
giebt nicht zwei fondern Ein Meales "%), 
Dejemgen, welche nur Ein Reales annchmen, 
moͤſſen ſich erfläcen, mas fie untee dem Realen verfichen, 
9% ihnen etwa Nealltär und Einheit ein und 
doſſelbe, daß fie mit zwei Worten ein und daſſelbe aus - 
dructen? Allein es ift ungereimt, zwel Worte von einer 
und derfelben Sache zu gebrauchen, ober anzunehmen, daß 
dos eine feine Bedeutung habe. Bicht man aber zu, daß 
das Wort als Zelchen von dem Bezeichneten unterſchieden 
ey, fo muͤſſen fie auch einräumen, daß es nit Eins, 
londern Zwel Reale giebt. Dder ift das Zeichen mit dem 
Bezelpucten identiſch, fo folgt, daß entweder das «ine 
More ſich auf fein Object, als Bezeichnetes bezieht, oder 
Daß diefed Bezeichnete wieder nichts anders ift, als ein Wort, 
Wen te ferüer.dad Eing Keale das All, das Ganze 
nennen, fo fragt es fi, ob das Ganze mit jenem idens 
tiſch iſt oder nicht? Als Ganzes muß es Theile haben. 
Dem Ganzen; ald Jubegriff von allen Tpeilen, kann 
num zwar das Präbicar der Einheit zulommen, aber 


35 uns 





12) Sophifai®, 254, Pepe, dmommı Ispov mar 
Yoygov y mıvs ävo rowurw, va mavr' eva Date, 
ı mars apa raur' au aw DSeyyssde, Asyoyrss au- 
Gw nau dnaregev oma; mı mo sıyaı route Drola- 
Beuyeu Önav; morspov Tgırav Tapa Ta Övo eusına war 
rein mo wav; alla pi dvo erı naf' Unag rıdunc 
eu Jap mw Ta ye duo naAouvreg Iarapov ov, ajk- 
Gorena öparug eıvat Aeyers' axedov Yan av ayißore- 
gs iv, ahk ou dua yrp — aA apa ye ma apı- 
Dis Bouhesgan naksıy av; — mw — ahl! u. Dir 
Aoı, Oyaopen, naı dvrw ta öva Asyarre av onfesra- 
Tas 
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unmöglich kann es das abfolute Eins feom, teldı 
im ſtrengſten Sinne unthellbat feon muß. Soll nun die 
Meale das Eine und Ganze ſeyn, oder kommt Ihm da 
Präpicat ein Ganzes gar mit u? Im erſten Falle If « 
nicht wirtlich Eins, fondern Mehreres, das unter ein 
Einpeit begriffen wird. Im ziveiten Galle ware das Real 
unvollftändig; dag Reale wäre nicht mehr dag Reale. J 
das Eins und dag Ganze etwas Verfäiedenes, fo mir 
die Einheit aufgehoben; es giebt mehrere Reale. Iſt abı 
das Banze durchaus ein Unding, fo ergeben ſich diefelbe 
Solgen, und außerdem noch diefe, daß das Reale wedi 
ft, mod entfliehen kann. Denn was entfieht, ift allegei 
ein Ganzes, Wenn man daher feine Toralität des Reale 
annimmt, fo läßt ſich weder toirfliches Entftehen noch Sey 
in der Erſcheinungewelt denken, Auch läßt ſich dem Nic! 
gangen feine Größe beilegen; denn ein Quantum, es fe 
fo groß oder klein, als «8 will, AM allezeit ein Ganges 73) 
Hieraus folgert num Plato, daß man ſich In unzäplig 
MWiderfprüdpe und Schwierigkeiten verwickele, man mög 
bie Einheit oder die Mehrheit des Nealen annehmen 
Ueberhaupt wiſſe man nicht, was man ſich unter dem Ree 
e 


13) Sophilta &, 25512348. dv mau Bars pavoı 
za; — 7 Ör; gu naÄsıre Ti; — morsgov Ömeı 
dv, emı TW aurıw moogygeusvor duo ovonadıyz 
mus; — To de duo ovonaran öuakeyeıv eıvar, pyde 
‚Sepevov mÄyv Ev, narayslagrov mov. — Kay To ma 
gamay ye amobeyasdar Tau — 
Ti, Nayov un av exat. — 2 mar vov dhoy 85, — 
raoa avayıı eg ExrIv — alla uyv To yE pEps 
gipevav, maßog ev TOD Ivo exuiv em Tor pepet 
madıy obev araguÄueı, Kat Taury öy may rec 
na ökov, Ev uwa, — 7Q Ös memavdos Tavra a 
oux aöuvaroy auro ye To dv auro zivau; mug; anı 
ges dy mov Deu mavreAiug TO ya aÄydus dv nara 70 
opdar Aoyar sıpyssan, 
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len denfen folle; aber auf der andern Seite könne man 
fh doch auch des Begriffs nicht enthalten 1% . 

Da alfo Plato weder dem einen noch dem andern 
von’ diefen Spftemen beitreten konnte; da er erfannte, daß 
jedes von denfelben weder durchaus wahr noch durchaus 
falsch fey, fo mußte er auf ein Syoſtem denfen, welches 
Bbeug die Schwierigkeiten entfernte, theild dad Wahre von 
allen entgegengefegten vereinigte. Man ſiehet auch ſchon 
aus den angeführten Bemerkungen, dab Plato die reinen 
Begriffe und ihre Anwendung auf wirkliche Dbjecte unters 
ſcheidet, und daß er eben In der Hypoſtaſirung des erſtern 
den Grund aller Schwierigkeiten , welche jetzt/ bey der Bere 
gleihung mehrerer ph.lofophifhen Syſteme auffallender 
wurden, glanbte entdeckt zu haben. 

* Die Berradhrung eben deffelden Gegenſtandes erzeugte 
In dem Pyrrhon und feinen Nachfolgern den Skepticismus. 
Dieſer mit feinen Nachfolgern begnuͤgte fi) aber damit, 
Die Philoſopheme, inſofern fie von einander abweichen und 
widerſprechen, sufammen zu fielen, und ohne über dem 
Grund der Mishelligkeit nachzuforſchen, fete er nur dem 
Mangel der Erfenntniß diefer Gegenſtaͤnde ins Licht. Plas 
tons Forſchungsgeiſt blieb nicht dabei ſtehen. Er fuchte 
in die Urfachen der Uneinigkelt eingudeingen, und die Mäns 
gel aller bisherigen Spfteme zu erforſchen, die unerwieſe⸗ 
nen Hypotheſen und die falfchen Geſichtspunete, morauf 
fit berubeten, aufzudecken , und-dagjenige, worin fie mi 
der Natur des menfchlichen Griſtes unvereinbar find, deuts 
lich zu entwickeln. Durch diefe logiſche Prüfung der Sy⸗ 
ſteme Fam er auf folgende Reſultate, 1. de 


14) Sophifta ©. 258. xa ro vuv alla pupa 
arsıpavrgug amogıas Enasov EiAyDas Pavaraz, Ti 
Ta ov SITE ÖVo Tivs EITE Ev movov Evan Asyovrı. — 
owvartsroı yap Erepov e5 aAlov, new xaı Xals- 
wwregay Depay MER TV EREpOsPeV me pyphevrev 
wlan 
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T. Die Jonifhen Phofifer fegen gewiſſe Din⸗ 
ge (das Feuchte und Trockne, das Kalte und Warme) vom 
aus, und fie fuchen duch Verbindung, Trennung und 
Vermifdung der Urſtoſſe alles zu erflären. Alles das iff 
aber für uns unverfandlid, und man fann 
‚Keinen deutlichen Begriff damit verbinden 77), 

II. Die Hopothefe von einer durchgängigen Veraͤn⸗ 
berlichkeit der Dinge tiderfpricht dem Factum, daß es 
gewiffe unveränderlide Begriffe von dem, 
mas gut, recht und ſchoͤn If, giebt, ohne tele 
he es gar nicht möglich iſt, Über einzelne Gegenftände der 
Art zu urtheilen. Dieſe Hypotheſe raubt ung alle Ausſicht 
anf die Moͤglichkelt einer Wiſſenſchaft. Denn, wenn fi 
alles verändern fol, fo müßte aud das Erfennende 
(Subjeft der Ertenntmiß) und der Gegenfland der Er⸗ 
fenneniß in einem befländigen Wechfel von Veränderunge.r 
feon. Damm ift aber auch fein obſectives Urtheil möglich. 
Denn indem man einen Gegenftand z. B. eine Farbe wahr ⸗ 
nimmt, if fie, mod ehe man von ihr ein Urtheil ausfagen 
Kant, verſchwunden, und im eine andere übergegangen, 
Gelbſt das. urthellende Subject Ift nicht mehr identifh mit 
dem wahrnehmenden. Wie läßt ſich aber Erkennen, 
Urtheilen, BWiffen, ohne diefe Identität 
benfen? Welches FKriterlum der Wahrheit giebt es 
außer der Empfindung, welde bloß für jedes Individuum 
gültig it? 1%), Es iſt einleuchtend, daß alle, melde 

dies 


15) Sophyfla &..243. drav m auruv Oeyiyp 
ar, Asywy, dx eg y yeyovey y yıyveran mode, y 
vo y iv, ar Segpov au Yuypw auykepawunevon, 
OAA09ı mu branpıneıs ar auyapıse byoridei, Tau- 
muy, w Osoiryre, inagors au rı moog Heu Zuvug, 
6, rı Aeyoum; 

16) Cratylus 3.9. ©, 345. Oupey rı eyar au- 
v0 zahou naı ayafon.nas Ev inagoy rwv ayruy durugs 

9 
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dleſes behaupten, wie von einer Art von Wirbel ergriffen find, 
in melden «8 ihnen vorfommt, als menn alle Dinge ſich mit 
ihnen herumdtehten; fie haben feinen feſten Standpunct, 
‚von welchem fie die Dinge ruhig betrachten fönnten, und aus 
Mangel rer Neflerion machen fie die innere Beſcha ſe 
fenbeit ihres eignen Semüths zur wefentlis 
hen Befhaffenpeit der Dinge 7) — Indeſ⸗ 

fen 


ya; — eporye donei eva — ag’ ovv Öibyre mgog- 
&meıy auro op, zı ası bmefergeran, mpwrov peu, 
dr Eriiva Egıv, emeiTa, ar TOUrOv; 9 avayıy, ner 
ipay Asyovrav, aAAo avro sugur yıyasdar war 
— naı yynen durus eyew; alla up avi’ av 
use ge Im’ oubevog. dpa yap av emiovrog Tab 
ywaousvau, .aho no aAdoınv yıyyora. üge our av 
Precotiy eri Ömoiov Ye Ti EG, y mug EXdv. young 
Es öymov oda yıywarer, 6 yıyupesı dapug 
eyov. — all" aude ywa sıyay Dazay eınag, eu] 
Hamırzı mavra ypnara, mau dev juven & pH 
yap aura rouro ij ywwdır, FOL Yuumız Eıva Ju) puera · 
Mimtts, jew Te av ats }yvwair, mar ap yo. & 
de naı auto 70 dog peramimran TıK yuwoeng, Ajiz 
= au jieramımror cs aÄAo yevoz yuwosug, nal out 
av a0 ywuag. 8 de ası Maramınra, acı aba av any 
yvwong, na € Tövgou Tau Äoyav, vure To Yuuope- 
vov, our Ta ywussyoonevev av eu Theaerer, 
©. 135, 


17) Cratylus S. 286, dirmad maAnıtı avdger di 
Tußspevon 7a ovopara, mäyro pahkor, direp war 
muy vov di mol Fwv 00Pıwv, &mo Tau wunva megie 
Sge@esdas dyrovvrss Ömy eyxzı ta ovra, Ar Alyyım- 
a, nartıra auros Darweras kepıpeperdar ma mpayua- 
Ta, xaı mayrız PepesIar. murımvrar öy av Po evöov 
ro maga oPıcı madog arrıöv zwar ravrıy ig dofng 
alla aura mpaynara durw wedunevan ©, 345 . 





233 Zweites Haupeftüd. Sechſter Abſchnitt. 


fen räumte Plato fo viel ein, daß diefe Behauptung in 
Nücdfipe auf die Empfindungen und die Sinnengegene 
Mönde, Wahrheit enthält, daß In der Erfahrung dichis 


feſtes Bleibendes und Nuhendes nichts Abfolutes anzuy 


treffen iſt, wenn man dus finuliche Vorſtellungsvermoͤgen 


von Verfland und Vernunft ifollet. Eben deswegen iſt 


aber jene Behauptung In ihrer Allgemeinpeie falfh, weil 
fie dem Exfenntnißvermögen des Menſchen Überhaupt wider · 
feige. Wenn alfo überhaupt das Wiffen möglich Ifk, 
fo muß es andere Gegenflände außer den finnlichen geben, 


und das Wiffen felbft kann nicht in der finnligen 


Wahrnepmung und Empfindung beruhen 7%), 
II, Un dem Pothagoräifpen und Eleatifhen Sy ⸗ 
fieme fand er das zu tadeln, daß fie dem Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Vorftelungen und Objecren ganz und gar aufheben, 
Anden fie das, Mas nur ein Vernunftbegriff if, zu einem 
realen Dbjecte machen. Anſtatt die Zahibegriffe als 


reale Beſtandthelle der Dinge anzufehen, mie 


die Pothagorder thaten, betrachtete fie Plato, megen feiner 
geößern Einſicht In die Wirfungsart des Verflandes, als 
Begriffe des Verſtandes, durh melde er die 


Dbierte der Wahrnehmung ſich verfländlih macht 9). 


Die Hypoflafirung der Einpelt und der Rea— 
Naẽ (ben ipm diefelben Schwierigkeiten berbeijuführen, 
welche durch biefes Syſtem vermieven werden follten. 
Denn als ein wirlliches Object muß es im Naume und In 
der 


18) Sophifta ©. 266. sa pa mpos ye Touren 
warrı Aoygu manfersov, ds av emismum y Ppanaın 
y vowv aPavıkav, 1gupigprau wegı Tivog dmyaun. 


19) Arifoteles Metaphyficor, I, 6. ro 
‚peu ouv ra £v, xai Taug apı9uoug mapa ra mpaylıa- 
Ta moygaı, mas pp ugmep di MuSayopeısı, zur 5 
muy söwy zigaytyy, da Tyv ev mas Aoyoı syavera 
euer di yap mporega Öiakexrinyg ou Mersypv. 
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der Zeit und als Vielheit gedacht werden, oder wenn man 
dies alles von ihm trennt, ſo bleibt nichts als ein Unding 
übrig. Ueberhaupt kann dag Adſolute nicht in ber Auffen 
weit vorfommen 2°). 

IV. Hieraus folgerte Plato, daß es eine ver⸗ 
gedrte Art zu philofophiren ſeh, wenn man fi 
unmittelbar an die Dinge wende, und fie gu 
erforfhen ſuche. Denn man werde auf diefem Wege 
zur geblendet und irre geführt, gerade fo wie diejenigen, 
welde, um eine Eonnenfinfterniß zu betrachten, in vie 
Sonne ſelbſt blicken. Das Beſte ſchiene ihm alfo, ſich 
an daS Denkvermbgen zu halten, und ver⸗ 
möge der Begriffe die Dinge zu erforfhen?!), 

V. Jener Fehler mar daher entiprungen, weil die 
Horbergehenden Denker weder den Begriff dee Philoſo⸗ 
pbie noch der Erfenntniß und Wiffenfhaft bes 
Rimmt, und daher weder über die Form, noch den Ge⸗ 
genkand der Philofoppie, noch Aber font etwas einig ſeyn 

lonn⸗ 


20) Uns ſich davon zu überzeugen, Darf man nur den 
ganzen Parmenides und Sophiſta S. 255.258, 
nachlefem. Man ſehe auch Syſtem der Platon 
[hen Philofophie & B. © 320 » 347. 


21) Phaedo ©, 225. 226. zdo&s zo vor por per 
“a raura, ertiög (14) arsıpyza Ta ovra Mmorum 
dsiv sulaßyIyan, pr madoıu Örsp cı Tov nAıov enleı- 
wovra HELpoLvTes Kar ORDrOUMEVOL Madyxoudk. Diade 
Hepovraı yap wou Evo: Ta OuuaTa, zav uıy Ev Ldarı 
y vu Tıvı TOOUTW OHRORWITAL TYV EIHOVA aurou. TOL- 
ourov Tı naı Eyw ÖlevoyIyv, Hal söElda N wavra- 
wası rg Yyuxıyw TuPAusi, Blerwv woog Ta woay- 
para Tas onpaoı, Has EHasy Tv axcIydewv Et- 
Xeiuuv dmrssdar aurıwv, zöo&s öy yoı Xpas, 815 
Tous Aoyoug xaraQuyoyra, £V sXE1- 
vos OxXomsıy Twv ovrwv TyvaAyIaıav. 
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tkonnten. Selbſt die Möglicgfeit einer Erfenmtriß mar 
dadurch problematifh geworben, Emige behaupteten, es 
loſſe ſich nichts unterſuchen, weder Das, was man wife, 
noch mas man nicht wiſſe; dieſes fep unmdglich, jenes 
vergebli =), 
Aus diefen Bemerkungen läßt ſich thells det Charafr 
ter feiner Philoſophle, theils vie Geſichtspancte md 
Gegenftände feines Phflofopfitens im voraus etkennen. 
In foren Plato nehmiſch feine philbſophiſchen Werfus 
chen auf eine kritlſche Beurtheilung der vorbergehenden Ver⸗ 
ſuche gruͤndete, fam er auf die Idee eines Syſtems, mels 
qes der Vernunft In logiſcher Hinfige genugthuend, und 
daher auf vie Gefege des Denfens gegründet 
wäre, Vorzüglich aber beſchaͤftigte feinen Forfgungsgeift 
die unterſuchung des Begriffs; des Gegenſtandes und tee 
Form der Pilofophle,. und die Möglichkeit des phlloſo⸗ 
phiſchen Wiſſens überhaupt, als die Grnntlage jeder Pbis 
Iofophie, ohne weſche man uur auf gerathe wohl hin 
better. Er ſuchte ſich durch diefe Vorarbeiten den Weg zur 
einem Spflem zu bahnen, welches das Wahre aller vocher ⸗ 
gehenden vereinigte, und dag im ihmen emihaltene Jerige 
verbamite, welches alfo fi von dem Enipirſemus entfernte, 
und tin reines urſpruͤngliches Wiſſen ( Bernunfferfenntnifi) 
gründete, ohne die Erfahrung zu befreiten, vielmehr durch 
Die Beſtimmung dee Grenzen beider Erfenntnißarten, beide 
Am Ihre Rechte elufegte und vereinigte; ein Eofan, wel 
ches nit biefen oder jenen Zweig des menfhlichen Wiſſens, 
fondern daffelbe in feinent ganzen Umfange umfafite, und 
von einem Prinelp ausgehend, alle Erfenutß, ſowohl die 
iheo · 


22) Meno 4. B. ©. 350. öpas robrov oͤ sgısi- 
nöy Anlyov naraysızz dis bun apa es Cyrtin avdpwms 
ovre 8 oldeb, bure din oidehh bure ap av ya & 
ide Lyrön* ande Ayap. nam avdev der Aye Aw ye Tamm 
Cyryasıig‘ awre Ö ja oben” Bude yap old, ©. Th 
Saga. 
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theoretiſche als praftifche gründete; ein Softem endlichy 
welches die Pflichten des Menfchen, als Menſchen, auf eine 
gründliche Welje darfiellte, durch deren DBefolgung das 
Belle des einzelnen Menſchen und der bürgerlihen Gefelle 
ſchaft vollfommen gefigert würde, 


Dur) diefe Bemerlungen haben wir ung zugleich den 
Plan vorgegeicnet, nad) welchem wir die Ptlloſophle des 
Plato zu behandeln haben. Wür das Erſte müffen wie 
feine Unter ſuchungen über den Begriff von Ppis 
lofoppie und Wiffenfhaft darftellen, melde als 
Einleitung zu feiner Ppkofophie dienen, und wodurch er ſich 
ein blelbendes Verdienft um die wiſſenſchaftliche Culsur ders 
felben erworben hat, welches ihm auch dann nicht abgefpros 
hen werden wird, menn gleich fein eignes Soſtem unter 
die nicht gelungenen Verſuche zu rechnen waͤr · Zweitens 
aber muͤſſen mir auch fein Spfiem nach feinen 
Hauptfägen Fennen lernen. 


Einleifung in die Philoſophle. 


Ueber den Begriff der Philofophie und der mir Ihm 
in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaft war bis auf Plato 
wenig; am wenigſten über den erſten gedacht worden. 
Nur erfl, nachdem mehrere Denker phlloſophirt, und über 
eingelne Gegenftände Ihre Nachforſchungen befannt gemacht 
hatten , lonnte die Vernunft die Frage aufmerfen: was 
IR Philofopble, und was foll fie ſeyn? Ueber 
ben Begriff der Wiſſenſchaſt und ber Erfenntuifi hatten 
ſchon mehrgre Denker nachgeforſcht, ohne ihm auf eine 

Tennemanns Gefchichte der Philofopbie tt, pl. ML 
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vbllig befeledlgende Welſe entwickeln zu können 23). Diefe 
Unterfuhung war jegt zum großen Berürfniß geworden, 
da eine Menge Phllofopheme und widerſprechender Behaups 
tungen Über verfdiedene Gegenflände eine Prüfung, dee 
Streit zwiſchen Erfahrung und Vernunft eine Ausgleihung, 
und die immer höher fteigende Vermehrung von Kenntniffen 
eine wiſſenſchaftliche Abfonderung nothtwendlg machte. 
Setzt war auch elgentlich erſt der Zeitpunct gelommen, tb 
man dleſe Unterſuchung erwarten, und mit mehr Erfolg 
unternehmen fonnte, da alle Geifiesvermdgen, vorzüglich 
die Vernunft, für welche dieſes Gefhäft gehdrt, gebildet 
and geübt waren · 
Die Beſtimmung des Begriffs ber Phlloſophie greift 
‚aber In mehrere Unterſuchungen ein, und if in mehrere 
Bemwerkungin enthalten, melde mühfam in feinen Schriften 
zufammen sfucht werden müffen Sie Ift das Nefultat 
son der Unterihung und Klaffifichung der Erkenntnißs 
Vermögen und Ihre Gegenflände, von einer Kläffifieirung 
der manderlei Arten von Kenntniffen und Wiffenfhäften, 
die In einander verwebt / und nicht wohl zu trehnen ſind / 
die mie aber der Deutlichfen megen befonders darſiellen 
möffen. 
1. Die Philsſophle und Wiffensgaft Im 
ſtreugſten Sinne Cerisnuy) iſt eine und dieripe Gas 
Ge =). Da es aber au) eine weitere Bedeutung dan Wiſ⸗ 


fs 


23) Theaeten.&, 178: ap w Okamyre, vw 
obra my de my Ausg elrfpapev, ümahaı war 
moAAoı rwy oPwv Kırouvres, mpıv dupeiv nareyfr 
oaoav: 


24) De Republica VII. 7.8, &, 165.166. J. 
©. 58. 59. Taury ram dag xupıs ev, ol 
vuv öy eAsyeg QiAodsanoves TE naı Qıkorexgvoug was 
RARTINDUS , xau NXecher au mapı dv d Aoyos, obs par 

vor; 
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ftuſchaft nach dem gemeinen Sprachgebrauche giebt, (denn 
jene engere Bedeutung iſt der phllofophifche Sprachgebrauch 
Des Plato: , nach welchem diefed Wort mehrere Arten von 
Wiſſenſchaften unter fi) begreift, und ſich Plato auch 
nach dem letzten richtet, aber doch fo, daß er ſchon gewiſſe 
Mithellungen macht, fo werden wir duch Verfolgung diefeu 

am erfien auf feinen Begriff von der Bhilofophie kommen. 
In der weiten Bedeutung alſo IE Wiſſen⸗ 
(Saft Cerısnuy) und Kunſt (rexın) nicht unters 
ſchleden; fie if ein Inbegriff von theoretiſchen ober praftis 
fen Kenntniffen, weiche fi auf einen Gegenſtand bezle⸗ 
ben. Sie erfodert 1) einen Gegenftand, womlt fie 
ſich beſchaͤftiget, und von dem fie felbft verſchieden iſt. Des 
Gegenſtand ber Baukunſt I 5. 3 die Erbauung eines Haus 
ſes *5). 2) Jede Kunſt beabfichtigee einen 3weck, 
Der auf etwas Gutes gerichtet iſt, dieſes mag nun entwe⸗ 
der in der Vollkommenheit des Körpers oder der Seele bes 
ſtehen *). 3) Jede Kunft und Wiſſenfchaft muß Res 
gein enthalten, durch welche fie von dem, was fie 
über einen Gegenſtand behauptet oder an ihm vornimmt, 
einen vernünftigen Grund angiebt. Dieſes ſetzt 
Einfiht und Kennens der Natur ihres Gegenfländes vor⸗ 
aus. Empire und Schlendrian (auragız, zeıßn) 
d. 5. ein Verfahren nad) dunten Vorſtellungen ohne deut⸗ 
2 li⸗ 


vous av mis gaSus monsemdi Diloaohous — rourou 
(rov DiAocoPov) ev Tv Öavaay ws Yıyvsrovrag, 
Yu av op9w; Daiev aan 


25) Charmides 9.8. ©1133. alla ro de 
00 exw Ösikar, Mivog Esiv emisyay &Hasy ToWruV 
zw srisyuulv, D TuyXabeı 09 aAlo aut mg Em- 
SYPB- 


26) Gorgias ©. 11. 39. 
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liches Bewußtſeyn von Regeln und Zwecken, lann damu 
nicht beſteden *). 

Die Wiffenfhaften unterſcheiden ſich zu erſt in 
Anfehung Ihres Gegenftandes. Ihr Gegenſtand iſt 
entweder etwas, Veraͤnderliches und Vergaͤng— 
Ulches, wie z. B. alles iſt, mas In der Erfahrung 
vorfommt; dahin gehören die mechaniſchen Kunfly 
bie Mufif, Mediein, Aderbaufunft, Krieges 
wiſſenfchaft, felbe die empirifche Phoſitz oder 
eiwas Blelbendes, Unveränderlihes, Beharıy 
des (Rihtempirifhes ro zu narı ra uora nig- 
Bros &xor) ©). Diejenigen Wiſſenſchaften, welche einch 
empleifchen Stoff enthalten, nennt er untelne (unactug 
rar); bie Übrigen aber, reine Wiſſenſchaſten (na Far 
gar) ?9) Der Gegenfand iſt entwerer was Sicht 
bares, das hervorgebracht wird, ehr Werk (seyov) 
oder etwas Nihranfhanliches, vom allım Köre 
verlichen Werfgiedeng 3°), Endlich IR der Gegenſtand 

ents 





07) Gorgias S. 41% ae de Manny Du nal & 
av‘ yakoyoy mgaypa. Berg) S. I5 4,19, Phi= 
lebus ©. 299. ro Y ouv uera raur' sikagcıy Ası- 
wor Av, ua mag aumtyatız natankÄstav sure 
BE was viva rpıßy, Tanz mus SOxasung mag 
xgwpevoug Övvapsav, ds mollu Texvas era 
Kafova, jeÄery mar mau zu gay amaupyas 
Kevanyı 


28) Philebus ©, 305, 306% 


29) Philebus &. 299. zv.de ra Xeiporexgvinag 
ÖavoyYuuev mpwra, 5 70 KEV Emisyug auruv nal 
Aov eyouevov, To de, Fyrrov eu‘ mar Ös Ta peu ah 
— wlugıv, va ö' dx anaSagturatan 


30) Charmides ©. 133. 
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miweder bloße Erkenntniß oder Wirkllch ma⸗ 
— eines Objects (yvwsızau mpanrınar) 3), 
mweitens, in Unfehung des Zwecks, welcher theild die 
Gerinnung und Bearbeitung derjenigen Dinge, welche zur 
Erfaltung und Bequemlichkeit des Lebens gehören, thells 
Unierricht und Erziehung der Jugend, theils endlich die 
Befriedigung der Behürfniffe des Geiſtes, oder die Er⸗ 
fenntniß ſelbſt iR 9. Drittens, in Anfehung der 
Mittel, wodurch der Zweck erreicht wird, Diefe find 
entweder Handlungen, Gandgriffe, oder Vorſtellungen 33), 
Viertens, im Anſchung ber Subordination. Es 
gie Haupt s und Hülfswiffenfhaften Die 
degten tragen zue Erreihung des Zwecks jener bei; jene 
befümmen den Gebrauch md die Anmendung ber legten, 
Bon der Art IR die-Staatstwiffenfhaft, melde alle 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zur Erreichung des Staatezwecks 
auwendet Und fo läßt fich auch eine Wiſſenſchaft denfen, 
welche den Rang und Zweck aller übrigen beſtimmt 3%), 
Sünftens, Im Anfhung der Behandlung find die 
Bifienfgaften gemeine oder philoſophiſche; in 
den legten beruhet die Exfenntniß auf Gründen, im jenen 

herrſcht bloß Mechanismus 3). 
23 In 


31) Politicus 68. ©. 7. Gorgiac, & tr, 

32) de Republica VII. G. 165. à nev allar 
maoa Mey y mon: dokas aufgumev naı emIupuan 
ow. ymyos Yeveaasıre ua aUvdEae;, y Mau maog 
Yepamsıay muy Quopevuv ve Hai auvrıdepevuv im: 
oai rergaßaraı" du ds Aoımas, ds mov avras Ti sPa- 

v srıkaußaven, Philebus &. 299, 

tern ‚Eın 

34) Politicus &. 103. 106, 

35) Philebus 6, 301, ſeq. apıSpyrixv mowros 
ag oun allyy pev ma, my rw moAluy, Parsay, 
da day mp rwy Qikoaopaurrwv;, 
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In engerer Bedeutung unterſcheiden ſich Künfte vom 
Milfenfchaften dadurch, daß jene praftifd, d. h. dem 
Zweck haben, eim Werk Hervorubringen, und entweben 
gar nicht oder Mur im geringen Grade einer wiſſenſchaftll⸗ 
en Bearbeitung durch Anwendung der Mathemarit em⸗ 
pfängli find. Die Wiſſenſchaſten find theorerifhr 
und ohne wiſſenſchaftiche Form gar nichts 39. 

Die Wiſſenſchaften deren Zweck auf die Erfennmmiß 
ber Gegenftände gerichtet iſt , unterſcheldet Plato von den 
Übrigen, und räumt Ihnen einen viel hoͤhern Rang In Ans 
ſchung der Gemißheit und Deutlichteit ein. Er 
rechnet dahin befonders bie mathematifgen Wiffens 
fhaften und die Ppilofophle. Beide kommen darin 
Überein, daß fie Producte des Denkvermoͤgens find, und 
ihr Gegenftand nicht das Empirifhpe fondern Intels 
lectuelle, nicht mas wird und entflebt, ſondern 
mas Ift (av) ausmacht, Aber fie unterſchelden fi das 
durch, daß die Phllofopple eine Wiſſenſchaft der Vernunft 
Croyas) die Mathematik aber des reinen Verſtandes 
Cravorc) iſt 7). Um diefen Unterſchied vollfommen beuts 
Uch zu machen, miüffen wir Platos Grundfäge von dem 
Erkenntnißvermdgen und defien Arten vorher ents 
wicheln. 

II. ungeachtet die Unterſcheldung zwiſchen dem 
flanlichen und verftändigen Erfenntnißvers 
mögen jedem Menfgen, der über ſich ſelbſt reflectirt / 
nahe genug zu liegen ſchelnt, daß auch ſchon der gemeine 
Sprochgebrauch beides unterfcheidet, fo hat doch die ber 
ſtlmmte Grengbeftimmung zwiſchen beiden, mie fie der 
wiſſenſchaftliche Gebrauch erfodert, mehr ‚Schwierigkeit. 
DIE Hieher war darin fo vlel als nichts geſchehen / um 

gea 


£6) De Republ, VII, &, 165. 166. 
37) de Republ VII ©. 166, 
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geachtet fi) die aͤltern Denker ſchon in zwei Parteien In 
die Senſualiſten und Ratlonaliften getheilt hatten. Daher 
war es ein verdienfllihe8 Unternehmen, daß Plato die 
Unterfpeldungsmerfmale zwiſchen der Sinnlichkeit und dem 
Verſtande zu entwiceln anfing, und wenn der erſte Bere 
(uch diefee Art nicht gleich ganz gelingen fonnte, fo bahnte 
er doch den Weg zu tiefen Unterſuchungen. 

Bon den Borftellungen fließt Plato mit Recht 
auf das Bermögen zu Vorſtellungen, und wenn 
er Vorſtellungen und Wirkungen entdeckt, welche fi aus 
einem gemeinfhaftliden Vermögen nicht ers 
Slären laffen, fo Hält er fi berechtiget, verfcdies 
dene Vermoͤgen anzunehmen. lm aber von dem Er⸗ 
Senntnißvermögen der Seele Erkenntniß gu erlangen, 
giebt es Leinen andern Weg, ale ihre Wirkungen zu 
Rudieren 3°). 

Nun unterfheidet Plato die finnliden Vor⸗ 
Rellungen von den Vorſtellungen des Ders 
Randes dur folgende Merkmale. Die ſinnlichen 
Vorftellungen kommen bei den Menſchen welt frü« 
her zum Vorſchein, ald Begriffe Das Kind 
empfindet glei) nach der Geburt; die Spuren vom Dens 
fen zeigen fi) viel fpäter, bei einigen Menſchen faft gar 
nicht. Auch Hat der Menſch diefe Art dee Worftellungen 
mit den Thleren gemein; Begriffe, Urtheile und Schluͤſſe, 
find ein ausſchließliches Eigenthum des Menſchen ). 

Q4 3 wei⸗ 


38) de Republ. V. S. Ar. duvapswg Ö' sı5 exeı- 
vo novov Blerw, ED’ wrs £5ı var 0 amepyalcraı, 
Has TauTy Exasyy aurwy Öuvanıy EHalsca’ Hal TyV 
PEV EI TO AUTO TETAYMEINV Kar TO AUTO ameıryalo- 
pevy, Tv auryv nal" mv ÖE sm Erepi nal ETEROV 
arsoyalousvav, adv. 

39) Theacter. ©. 143. ovrowv ra ev eudug 
yevopsvos mapesı Duos ausSavesSar avdpumog TE 

na⸗ 
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Zmeitens, Die ſinalichen Vorſtellungen 
haben einen gang andern Urſprung / als die Begriffe. 
Jene entſtehen vermittelt der Drganifation, 
durch die Sinnemorgame, und beziehen fi) daber alles 
zelt auf etwas außer der Seele befindliches, auf das Or⸗ 
ganı J. B. die Farben auf das Auge, die Töne auf das 
Gehdr. Ihr wirlliches Daſeyn fegt allegeit die Einmirs 
tung eines Außern Objects voraus, wobei fi 
die Seele leidend verhält, Daher find diefe Bow 
ſtellungen bloße Affeetionen der Seele (may, mar 
Sypars) 7) Man kann hingegen für die Begriffe, Urs 
heile, Fein beſtimmtes Organ des Körpers aufweiſen / 
welches zu ihrer Herborbringung mitwirlte, mie bei jener z 
man fchreibt fie daher der Seele unmittels 
bar zu, Die Seele iſt der einige Grund derfelben *). 

Drittens. Durd die Sinne ftellen wir und daß 
ndividwelle, Einzeine, Befondere, duch 
den Berftand aber das Gemeinfame und Allges 
meine vor; dur die Sinne flelen wir ung Etwas 
besworren und in gonereto, durch den Ber» 


fand 


za Syaoıg, don die meu auarog maynara er 
TV Yu raner ma de Meg Tourwv avaÄoyıshara 
pas TE ouMiay mar wÖrÄHaY, Wayıy Kaı Ev Xpovie, 
dia molluy moaypariıy ua mauhsıas mapayıyveras 
— av na magayıyıyrat, 


40) Theaeret. S. 139 140, Seppn ar Zuge 
zaı #auPa: va yAunsa, dr div ara, apa ov rap 
auparos Enasa rd; ©, 128, Phileb, &, 265. 


41) Theaetet, ©. 142, ja don rw aan 
— 
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Rand deutlich und in abftracro vor, Wenn wir 
einen Gegenſtand anfdauen , fo flellen wir uns nicht bes 
fonders foor, daß er groß oder Mein iſtz dieſes geſchlehet 
erſt durch den Verſtand, der die Vorftellungen von Groß 
und Klein unterfheidet, und ſich dadurch eine abſtrakte 
Worflelung von beiden bildet 4), 


Biertens. Daß nun diefe Borfellungen 
nit ans einer gemeinfhaftlihen Duelle entfprin« 
gen läßt fi daraus erkennen. Durch jeden Sinn erhab⸗ 
sen mie nur eine beſtimmte Art ven Vorftelungen, durch 
das Auge, Geſichtsvorſtellungen, durch das Gehör, Gehoͤr⸗ 
vorſtelungen. Es ift nicht möglich, dasjenige, was wir 
durch den Gehdrfinn empfinden, durch den Sefichtefinn zu em⸗ 
pfinden, und umgekehrt, Nun denft man aber doch über 
beiverlei Gegenſtaͤnde, legt ihnen gemeinſchaftliche Praͤdicate 
bei, 3. B. daß Barde und Schall, beides etwas Wirklis 
ches, jedes von dem andern verfhieden und mit 
fi felb gleihartig; daß jedes ein, beide gwei 
Dbjecte find. Man unterfucht ferner, ob beide aͤhnlich 
oder unaͤhnich find. Durch welches Organ follen dieſe 
Vorſtellungen im die Seele kommen? Weder durch das Dre 
gan des Grhörs und nn noch durch ein anderes, 

Ds Eir 


42) de Republica VII & 147, aa pw } 
afıs vaı opunpoy kun, Payıcv, aA wu Kexwpispier 
vov, aka auypegunsou mu — dia ds my rauran 
— peya av naı ajungav } vorm Maynas9y 
en cu ouyeguyeva alla Öupıspva, Fovvavrıoy 
9 eneıvy. Phaedo S. 147. 148. Theaeten, 
S. 141. Hös dia Two üwvapız TO 7’ Emı Madı Kor 
vov xaı 0 Emi rauros Öyloı Got, Kö TO Eyıv gravopa- 
dus naı 70 0UR &gW. — TOvrOs man mein arodu- 
aus opyanı, & dv ayfavıraı huus 7a au Aaygueoy 
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Sie müffen alfo eine andere Quelle, mehmlid bie 
Seele feloß haben *). 

Bünftens. Was aber für den Plato ein Haupte 
grund zur Unterſchelduug der Sinnlichkeit und des Verftans 
desvermönend war, tar die Bemerfung, daß fi mas 
thematifhe Erfenntniffe aus dem Bewußtſehn ie 
des Menſchen entwickeln laffen, ohne dafi ihm je ein Une 
gereicht ertfeilt tworden. im Verſuch der Urt, welcher 
den Lehrfag von der Verdoppelung eines Quadrats betrifft, 
Findet fi in dem Meno *). Es wäre aber nicht möglichy 
durch geſchitkte Fragen ſolche Wetheile über diefe Gegen- 
ſtaͤnde hervor zu locken; wenn die Begriffe davon in die 
Seele von Außen, dur Erfahrung und ünterricht fämen, 
fie müffen vielmehr urſpruͤnglich ſchon in der Seele llegen #). 
Und dazu lommt noch dieſes, daß die Erfahrung feine, 
dieſen Begriffen vollfommen entſorechende Gegenftände 
giebt. Wir Finnen zwar einen Zivfel zeichnen; aber «8 iſt 
nicht möglich ihm fo zu zeichnen, daß alle Puncte der Pe⸗ 
eipherie gleich meit von dem Mittelpunct entfernt find, daB 
ſich nicht hier und da ein Theil der Eirfellinie ſich der geras 
den Linie naͤhern ſollte. Der gejeldnete, gedrechfelte, 
überhaupt der in der Erfahrung gegebene Cirfel wird ver» 
ändert, verwiſcht, vernichtet; welches alles den Eirfel 

im 


43) Theastet. ©, 140. 141, 
44) Meno 4.3. ©. 352. ff. 


45) Phaedo 1. B. ©. 165. 166. örı egwrupsvon 
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In der Vorſtellung nicht trifft, gum Beweiſe, daß 
ee von dem in der Erfahrling gegebenen ganz verfchies 
den iſt *°), 

Scehftens Es giebt endlih Begriffe, denen 
gar fein Gegenſtand in der Erfahrung ent 
ſpricht, und die dennoch eine ſolche Nothwendigkeit bei fich 
führen, daß ſich fein Menfch von einiger Bildung derfelben 
enthalten kann. Won ber Art find die Erfenntniffe 
von dem, was recht, gut und ſchoͤn If, melde für 
den Menſchen das größte nsereffe haben. Zwar legen 
wir dieſes Praͤdikat auch Objecten der Erfahrung bei; aber 
wilche Handlung kann 5. B. gerecht genannt werden, wels 
che nit nad) andern Ruͤckfichten urter andern Verhaͤlt⸗ 
niffen für das Gegentheil könnte gehalten werden? Es 
würde gar kein fichered und feſtes Urthell über dieſe Gegen» 
Kände geben, wenn wir feine andere Begriffe davon Hätten, 
als welche wir aus der Erfahrung, die felbft fo ſchwankend 
und unbefländig I, nähmen, und wir müßten auf dem 
Anſpruch von Erkenntniß Verzicht thun 7). Allein wie 

nr» 


46) Epiftola VII. ©. 132, xundos Enasog rwmy 
evraıs moa&soı ypaPopeviuv y xaı TOpvEUSEVTWV REGDg 
TOU EVAYTIOU ESI TW MEUTTW. TOV Yap euJeos EDaz- 
raTOs avry autos be Papev O nunkos oUTE TI Opı- 
KpOTEHOV OUTE eilov 7 EvavTiag exei ev durw Du- 
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urthellen darüber mit ſolcher Zuverfide, die uns nur bad 
BWervußtfepn der Mealität diefet Gegenftände gewähren kann; 
wir beziehen alle empiriſche Urthelle auf einen Begriff, der 
gleichfam die unveränderliche Richtſchnut aller Urrheile ift, 
und fegen babei die Einheit eines jeden dieſer Objecte vor» 
aus, tie es nirgends angetroffen wird, daß es nothwen ⸗ 
dig Begriffe (Ideen) geben muß, die nicht Ihrem Urs 
fprung. in der Erfahrung, fondern in dem Mefen der 
Seele ſelbſt Haben #7 ®): 

Auf diefe Thatſachen gründete Plato feine Theorie 
von dem Erfennetnißvermögen, Indem er das finm 
liche Vorfellungsvermögen, das Denfders 
mögen, und in diefem twieder den Verſtand und Bew 
nunft unterſchled. 

Das finnlie Verftellungsvermögen IR dat Bermöh 
gen der Seele vermdge der Sinnorgane burg 
Einwirkung der Grgenftände zu Borfelluns 
gen zu gelangen *). Er unterfcpeidet dieſes Vermid · 

gen 


wog rAygwas. De RepublicaV, S. 64. 65, 
VH 6,167. örav py sy diobuasdaı rw Aoyıa 
ara muy alluy mavruy eheyyuy duefiav, py Harz 
dokav ala nar' oyaay mpeSunaunevog eÄeyxeiv, 
av rası rovrox arzurı mw Aoy Öiamageuyrau, oute 
muro 70 ayadov oder Oyasız zıdwa mov durug 
ayoyr&, ouız ao ayafoy ougey; ad" zı my cıöw- 
Av awos sParrera, dafy our erımyuy eDan- 
——— 

47b) De Republica VI. G. 113. Epino- 
mis S. 238. 

48) Philebus, & 255. rwös wu iv magcı nu 
Yoyıps Mas To apa Hoi YIYVOHEvOV, Kalyy Hal Kr 
veisgar, rauryy d avro wma avonadıuy ausIycir, 
oun ama mgorav Hfeyyar av. 
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gen von ber Wirkung der Organe , ob es gkich vom dieſen 
auit abhängig. iſt. Denn mir empfinden nicht mit den eins 
zelnen Organen , fondern durch fie; das helft, die Dre 
gane ftellen nichts vor, fondern fie geben nur der Seele 
Eindrüce als den Stoff zu Vorſtellungen. Natürlid) 
mußte er fi nun ein Vermögen der Seele denfen , welches 
‚alle diefe Eindrücke aufnimmt, weil fonft fine Einheit des 
Bewußtſeyns möglich wäre %%), Die Aufern Objrete, wel ⸗ 
Ge die Seele afficiren, (reiben gleichfam in die Seele ges 
wife Züge, melde die Seele aufnimmt, durch das Ger 
daͤchtniß aufbewahret, und dur die Einbild ungsfraft 
(weiche Plate finnbilvli den Maler und Kopiften der 
Gele nennt) wieder hervorruft und nachbildet 5°). 

Die Borftellungen, melde auf dieſe Urt enntfichen, 
Beziehen fi auf Gegenfände, melde in beffäns 
digem Wechfel der Veränderung find. Die Ber 
ſtimmungen, welche wir an Ihnen wahrnehmen, find in 
einem beffändigen Fluffe; fie entſtehen und verſchwinden 
wieder, Eben fo vergänglid find die Objecte, an welchen 
fie wahrgenommen werben. Da es alfo in der Sinnen⸗ 

welt 


49) Theaeret, ©, 139. dewov yap mau, & 
Kolkaı iveg &0 hpuv, ügmep &v Boupsias Imraig, 
al Iyarıs eynasyvran, Ada pp cz juay Hıva 1ösay, 
zıre Yuyjv, ers 6 dei naksıv, mayra raura Eu 
wever dia FOUTwV boy opyauy ayJawpeda don 


a 
50) Philebus S. 265. 5 pay Tax asIyasor 


Euummrovaa &ı ravrov, narıma & weg maura at 
32 masypara Panovraı u oxsdov div ans 
Hp ey Tai \yuxaus rore Aoyaus — amadexbu öy 
rar — duypaQay, di; para mov Ypapparısyy, run 
Aeyouenuv einovaz av my Yyuxy Tour pafc 
©, 255. 266, 
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welt alchts Feed, Beharellches und Unberaͤn- 
derliches giebt, fo läßt ſich fin Gegenſtand definiren, 
noch die Summe feiner Merfmale innerhalb deffen Grengen 
beflimmen, und «8 If feine Wiffenf: t davon möge 
uch, in ſofern diefe Erfenneniß des Unveränderiis 
den und Nothiwendigen if 5). 


Das Elgenthuͤmliche des Denfvermögens beftcht in 
dem Urtheilen und Scälüßen (Huldoyigeda oder 
wvMloysjos, avaAoyızua), oder in dem Verbinden 
der Begriffe, melde den Stoff dieſes Wirkens aus. 
machen 52), Das Denken ift nehmlich eine Art von ins 
nern Sprech en der Seele mit ſich felbft: fie fragt ſich, 
mas ein Ding ſey, fie betrachtet ed, und beantwortet ſich 
Ähre Grage bald mit Ja, bald mit Nein. Inſofern diefes 
nun in dem Innern der Geele zugeht, ohne Worte zu 
Hülfe zu nehmen, heißt diefe Thaͤtigkeit der Seele denfen 
Cörovereı;Iar) und das Product derfelben If das Urtheil 
(80&&), welches entweder bejabend oder verneinend 
iſt (Pacıs, amopasıs) und Aus Verbindung der 

Du 





51) Atifkoteles Metaphyficor. XI. c 4 
Cratylus ©. 346, alla np od‘ av ywuastn 
ya bm' avdevog. äayap ay Emiovrog ToU Yrugopevaus 
ala naı alkoov yıyıaıra. üsg auf av yyusge art 
Ökorov ye TI Egın y mus ex. Ylwaız de Öymou ande 
pda yıywasası d yıyvasneı uydauug exov Timacus 
9. B. ©, 301, 30% 


52) Thaetet. & 141. ‚ev pe apa mo mad 
adıv sun zu Erispj, € &y rw mrepı mein GA 
Aoyıspm. Dumas yap Kar aySein evrauda ker, 
üg zore, Öuvaroy Anyaogaı, en de aluvaron 
Wergl, ©, 1454 
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Begriffe beſteht (ayumlony, ouſScoc) fo wie eine 
Dede eine Verbindäng von Nenn und Zeitwoͤrtern If °?). 
Zu dem Denken gehören Begriffe, welche die Denks 
kraft theild durch Abfonderung und Zufammenfuffung des 
Gemeinfamen und Aehnlichen bildet, indem fie eine Vor⸗ 
ſtellung mit dee andern vergleicht, fie ifoliet, und vom 
allem Zufälligen trennt. Sie gelangt auf diefe Weiſe su 
abfiracten Begriffen, ohne melde kein deutliches Denken 
möglich if 5%). Theils find die Begriffe der Denkkraft 
fon durch Ihre Natur mitgegeben. Hierdurch unterfhele 
det Plato gewiſſermaaßen zuerſt empirifche und reine 
Begriffe, welche legten er wiederum In die Verſtandes⸗ 
begriffe ( marhematifhe) und Bernunftbes 
geiffe oder Ideen eintheilte 
Daß Denken iR nun überhaupt das Verfahren mit 
Begriffen. Diefes iſt aber doppelt. Man gehet nehmlich 
entwedee Nicht Über Begriffe hinaus, fondern entwidel 
nur 


53) Theaeret. ©, 151. ro de davosıs9as ap Omep 
Eyw, nadtıs; — Aoyos, 6v aury mpog duryv i \yu- 
xy Ö1sfepysrai, weg lv av Onomy. — TOUTO Yap 
por wöalleraı, davooupevy our alko Tı y Örake- 
yesdar, aury Eauryv zpWwrwWoa Hal AMOKPIVOKEUN, 
za Daoxouca, xaı vv Daonouca. örav ÖE Onicada, 
sıre Bpaöurepov, tcurs o&ursoov swallada, TO auro 
yö4 Oy naı pn dısacy, Öogav rauryv rıJeuev av- 
7%. Vergl. Sophiſta Se 295, 296. Aoyos Ifl 
ouuꝰso EX TE OYMATwY Yıyvbneiy Has OvoRarwv, — 
ouxouv Öavoıa mev naı Aoyos raurov’ mÄyv Ö MeV 
EvToS Ts Yu Moos autyv Öaloyos aveb Dwvng 
YIyvonEvog, TOUT' AUTO Yyiv erwmvonagdn davama. 


f4) be Republ, IX, ©. 260. VII. ©, 147. 
de L-gib, XIi. 9. 3. ©. 223. Phaedrus 
10, B. © 3206, Sop hifta S, 275 
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nur dleſe, siehet Folgerungen daraus, und verbindet dieſe 
nach gewiſſen Regeln; oder man gehet über die Begriffe 
dinaus, ſorſchet nach dem Grunde derfelben, big man au 
dasjenige fommt, mas nichts meiter vorausſetzt, das 
legte Unbedingte, Abfolute Jenes iſt Verſtan⸗ 
deserfenneniß Cöavoa); dieſes Bernunftwifr 
ſenſchaft oder Wiffenfhaft in dem Rrengften 
Sinne (emiymy). Der Charakter der Vernunft iſt all 
dle abfoimte Einheit und das ſyſtematiſche Vers 
fahren. Sie gehet entweder von Principien aus, und 
ordnet ihnen das Ganze der Erfenntniß unter, oder fie 
gehet von den gegebenen Erfenntnißen aus, und ſucht 
deren legte Princhpien zu finden FF), 

So weit war alfo Plato In der Erdrterung des Era 
fenntnißvermögens gefommen , daß er das Empiriſche und 
Nichtempieifpe unterſchled, daß er Kenntniße bemerkie, 
welche einen hoͤhern Urfprung haben als die Erfahrungs 
und zwei Arten der Erfenntniß, die empirifche und 
tranfcendentale annahm, melde letzte er in zwel 
Unterarten, die mathematiſche und die intellet⸗ 
tuelle oder reiuphlloſophiſche unterſchied. Da 
bie mathematlſchen und die Begriffe der reihen Vernunft 
ncht einpirifch erflärt werden Können, fo fand Plato feinen 

an 





55) De Republ. VI. S. 122, owors: dy au xat 
Tu Tau vonyrav FOpıyy 3 Tuyreon. — 3 To ev au: 
mov mag Tore muydeicy Üg EIKO ypwpevg, Qyreis 
avayıpderaı eE Lmodsosuw, oun em apyyy wor 
bevopevy, aAd' emı relsuryv Tod au 
ürspov To em’ apxyv avumoserov sb bmo- 
Becews 10u0a, naı aysu rwy magı ay-l® 
vo sınovwv auröıg sidscı Öl aurar 7499 
pe9odov moroupeuy. Vergl. ©. 14. 125% 
und VII, ©. 165. 166, Arikon Athieon 
ad Nicomach, I, c. 4. 
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andern Austweg, als fie für dem Verftande und der Ders 
nuuſt anyeborme, oder in dem Weſen derfelben enthaltene 
Begriffe zu halten. Hier If der Greuzpunct, welcher daß 
Platouiſche und Briftorelifge Epitem fpeioet, mie mis 
dernach fehen werden. 

Es At fon bieraus Flar, daß Verſtand und Ver⸗ 
nunft bei dem Plato In doppelter Bedeutung vorfommen 
müfe, Einmal als Behälter oder Inbegriff jes 
ner Begriffe, Im dieſer Bedeuſung ıft Verftano und 
Bernunft ein leidendes Vermögen. Zweiteus als 
ihauge Kraft des Denkens, melde ſich in dem 
Berdinden und Trennen, und der Jufummenigung Und 
Unterordnung der Borficllungen, ſowohl der empıriichen 
als nichtempitiſchen äußert. Das Geſetz derfelben iſt Un⸗ 
verähoerligfeit, Einheit ded Wirfens, und foitematifhe 
Einheit des zu Verdindenden. Das Ziel, morauf die 
Deuftraft hinarbeitet, iſt die Einheit des Erfenntnifes das 
Wofolure ; dieſes findet aber die Vetnunſt im fia ſeldſt (Im 
dem leivenden Vermögen , In den Ideen, melde das Wer 
fen der Vernunft ausmachen *). 

Schon bierung mußte dem Plato der Primat der 
Bernunfs einleugpten » dent fie allein gehet auf das Une 

bes 


56) Parmenides 10. B. S. 83. alla u muy 
uıduv Inagov möuruv y voyım naı awdanou aut 
weosyag ayyıvesda adaSı y av Yuyy. Wergligen 
Ariltoteles Phyficor. Ills c. 4. und So- 
phifta ©. 261, Sophıfta ©. 266, xar pp, 
tav au Pepbpsva xai nivobjat va mavr’ zıyar Gyxupu- 
pad, na TOUr« TiW Aoyw Tabrov TOLTO ir Tiny OV- 
rwv #Eaupyasnev — Fus; - ro Hara Taura Mar 
hoavrus xaı mepı 70 auro dor ai Yun zadewg 
neudaı wor av; — wlan — m Ü aveu 
rourwy vouy nasogag ovra, y yevopm 
vovavxaıdrovouy; Phileous ©. 217. 


Tennemanns Geſchichte der Woilofopbie IL. TH. R 





260 Zweites Hauprftüd, Sechfer Abſchnitt. 


Erfennmiß und Wiſſenſchaft, exheflet daraus. daß nıan Über: 
Tparfaden, die man nicht gefehen, richtig urteilen kann. 
Alles diefes find bloß Meinungen, welche feinen Unforuch 
auf Das Wiſſen machen konner / zumal’da dieſe even fo ſhwan⸗ 
kend und veränderlih find, als die ſinnlichen Vorſteͤunger. 
Denn wem Gegenftande des Meinens kann man eben 
fd wenig ein beſtimmtes Prädicar beilegen als abfprechen; 
man kann eben fo wenig fagen es iR, ald es int midts 
es dommt ihm beides aber nicht abfolut zu ®. Diefe Er ⸗ 
Aihrumg ıft indeſſen nicht ganz falſch, fondern nur mangels 
daft. Das Wiffen erfordert allerdings Urtheile aber auch 
noch etwas Mehreres, nehmli Gründe. 

Das Wiffen erforert Urtheile aus Gründen, durch 
melde beſtimmt wird, was einem Gegenftaude zukommt 
oder nicht gufomme, modurh alſo ihre Wahrheit oder 
Falſchhelt beſtimmt wird. Durch den Grund mird das 
Urrbeit firlet, Ein Urthell unter einen Grund fubfumiren 
iR eine Handlung der Vernunft; und da diefe nad) abfolus 
zer Einheit ſtrebt, und die Principien alles Wiffens in ſich 
felbft enthält, fo iſt das reine Wiffen und Erfenmen eine 
Handlung der Vernunft, es IN mit einem Worte das Zer · 
glievern der Achten Begriffe in chte Merkmale und Arten, 
und bie Herleitung des dadurch beſtimmten Befondern *). 

IL. 


60) Theaetet, &, 145. 146-166, 174. 175: 
de Republica V, ©, 63. Meno ©, 395, 


61) Meno S. 385, zu yap du dofar de aAydan, 
boy av povcu wappevwcı, makoy 70 Xpypa, zus 
wavrara ayada spyalortau moAUy de rypovov un eIe- 
Aovcı magayever ala Öpamsrevoun ex Tg ug 
mov arSpwmob* dig cu mohkov aflar mv, Zus ar 
Tıs aurag Üyay arrıag Aoyısua, Tavra 
5 a5 — aaa — ersıdav bs drdwor 
mowrov Mr erıgyMaı yıyava, aruıra W0- 
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II. Gegenſtand der Philofophie iſt das Allge⸗ 
melne Sie uaterſucht nicht, was diefes oder jenes Zus 
dwiduum vom Menſch, fondern mag der Menſch übers 
haupt ift, und mag ihm vermöge feiner Natur zu thun und 
zu leiden zuſowmt. Sie unterfacht nicht, was In eingeht 
nen Faͤllen recht oder unrecht iff, fondern mas überhaupt 
Recht und Unrecht ft, und dur melde Merfmale fig 
beides von einander und von andern Dingen unterſcheidet. 
Db diefer oder jener Menſch glückfelig iſt, gehet ihr nichts 
an, aber die Unterfuhung über die menſchliche Gluͤckſelig⸗ 
keit überhaupt, worm fie beſteht, und mie fie erlangt 
wird @), Diefeg Allgemeine iR nun fein Gegenſtand deu 

R 3 Ans 


Yınon nam Kin raura Dy Taueregon menn op 
Is dog ic war dadepsı desum ericy 
kn opSsys Öofys, Sophifta ©, 274. 273. 
de Republica VI. &, 165: 166, Die Bernunfe 
wird zo Qiaoapov genannt, de Republ, IX, 
©. 270 258. 259 


62) Tbeaetet. S. 117. Te yag ovrı Tov TauTon 
(sv Diroaodın dızyovra)- 6 mer mAnsıoy ua d ya 
Tœov Mndev, &_ uovov, d vı menrrei, am ya 
Ku 0 mu ßgrag erw, y mu a7 Sprupar vi de mer” 
asıv wrdgwmog, u mi mn Toaurn use mwensmnen 
Gnbogev Tuv adv wasıy y mangen, Inte Ta ng 
meayuar' exeı Äisgeuvmusrog ©, 119. Grau de ya 
Tıva zuvor, w DiRs, öruuoy av, nu EFEan TIE 
aurwv eng su Ta TI cym as adırw, neu 
ent, Big anaWıy aurng —— — — 
adınıng, TI TE Enxregov — 
n am ov dradeperov, y on va cı Bamıasus 
eudsınwv, Kanryusvos au wor xevrien. 
si Ravıneıng ———— 
evdasuoving aaı adRuornTas swionsWıv 

i wem 
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gen, einig und allen in dem Denken. Go wie «6 
einer weinen Wifienfchaft zufommt, verfährt Re bloß allein 
Pa Degeiffen, die von allem Auſchauungen abgejoyen 
) 
IV. Der Grundfag alles Philoſophirens iſt der Sa 
Des Widerſpruchs und des Brundes. Eu if 
ein Gefen der Vernunft, von Bedingung su 
Bedingung aufzuſtelgen, big fie das Asſo⸗ 
Inte, was ſchlechthin IR, und nichts weiter 
Spraugfent, erfanmt hat, und auf diefe Weiſe bie 
Ephaͤre des menſchlichen Willens gu vollenden 7), Ein 
andered Geſetz des Denkens IR die Einhelt und Ueber» 
einkimmung mis fi ſelbſt. Die Vernunit arbeis 
R4 set 


66) De Republica VI. ©. ı22. aurorg sı0®- 
eı di aurayrnvmadtodov mosısuevn Dies 
fes ift auch der Sinn des fo oft vorkommenden Aus⸗ 
drucks, die Seele betrachtet durch fich felbft. ;. ®. The- 
actet. ©. 142. ad aurn di’ aurns 9 duxy Ta 
noma mol Daperoy mapı wayrav smiononny. Phardg 
&. 148, 149, 


67) De Republica VI. ©, 122, (Anmerf, ss), 
Verglichen 125. VIl. ©, 133. 135.:136. 462. auur 
Ära non aurocç EsIvs O Vomos 9 To dIRASYSC- 
Yaı WELaIVWV' VKU OVTa YOoNToy MUT" ap 
5 ns obewg duvauıs, NP.CASYougy mweos wuTandn Ta 
(um uregeigew wmoßnstev, noy weos ayra aspa TE 
na >TENBUTO4OV dn EOS aUTay Tan YAupy, ETW RU 
Gravrıs Ta dıadsyastaı smıysion. avcy 
Kacuv Toy GIsIncEmv, dıa Ta Aoya or 
@uTa Hagıy Änusov öpuav, xas Sav gm 
BWOSN, EEIV av AUTO 6 O5ıv ayadoy ayrr 
vonses Aaßy., TOTs in sm AuTrm Yıyva- 
TAI TO Ta yonta rırnsn Phaedo ©, 230. 
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AUnſchauung, ſondern bloß des Dentens. Daher nennt es 
Plato das uat drperliche Cacuparov) Nigtfinns 
Hipe (asıöy, aopara) 8), Juſofern dieſes Allgemelne 
die Bedingung it unter welcher alles, was iſt, gedacht 
werden fann, ıfl es das Wifen der Dinge (ro av, 4 vucıa), 
und mell es auf feine Zeit befapränfe ift, unperänders 
Hi und norhmwendig *) Geyenfland der Philofor 
phle iſt endlich, die Intelligible Welt, der Zufams 
mendang aller Wifen, Imfofeen fie durch die Vernunft gen 
dacht wad ©), 
III Da der Gegenſtand der Philoſophle das Denke 
bare iſt, fo beſteht das Mittel, diefe Exkenneniß zu erlan⸗ 
gen 


wow rE TIve &5ov, nal Tıya rumoy ar 
Bewrz Duyası mgogpreiı To wev urnaag- 
Yaı aurow rods amoduysm-- ©. 141. 


65) Phaedo &, 179. 180. Toy ds nara Taurz 
exovrov au bw örw mer’ av Alu srinaßorn 7 Trio 
os davoraz Adyızum; a sw andy Ta Tasura 
ne 2x, ögaran Polititus ©. 64. 65, Ti- 
maeus ©, 348, 


04) De Republica VI. ©, 73. Sawgız mwarreg 
xeove, man; ds wor. Phaedo ©, i78. The- 
aetet, ©, 143. 29 uev agm Tois masıuacıy au Evi 
smısnun ww de To megı enBıvmu GUAAO- 
yırum. zolas yap mar wAndsıng evraude 
wev, wg somp, dyvaroy Alardıy, euer ds adır 
varoy. 


65) De Republica VI, &, 73. saurwrarey yap 
ma guingohöyiu nbuxn uehzon Tz önz nal mar. 
wos an0 BmogByesda Paın ma nu avı 
Iearıya. 
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gen, einig und allen in dem Denken. Go wie «6 
einer weinen Wiſſenſchaft gufommt, verfährt Re bloß allein 
mis Begriffen ‚ bie von allım Auſchauungen abgezogen 
) 
IV. Der Grundfag alles Philoſophirens iſt der Sa 
Des Widerſpruchs und des Brundes. Ey If 
ein Gefeg der Bernunft, von Bedingung zu 
Bedingung aufzukeigen, big fie das Asbſo⸗ 
Inte, was ſchlechthin IR, und nichts weiter 
Bpraugsfent, erfannt hat, umd auf diefe Werfe bie 
Ephäre des menfhlihen Willens zu vollenden 7), Ein 
andere Geſetz des Denkens IE die Einheit and Ueber- 
einkimmung mis ſich ſelbſt. Die Vernunit arbeis 
R4 tet 


66) De Republica VI. ©. ı22. aurors sı0®- 
es öl auray rnv usIodov moısuarn. Dies 
fes ift auch der Sinn des fo oft vorfommenden Aus« 
drucks, die Seele betrachtet durch fich felbft. ;. ®. The- 
actet. ©, 142. ad aurn di’ aurns 7 Wuxn Ta 
xoma mol Daperoy weg waysav smiononny. Phacdg 
E. 148. 149 


67) De Republica VI. ©, 122, (Anmerl, ss), 
Verglichen 125. VIl. ©, 133. 135.136. 562. zuary 
Urs non aureç usıv, 6 vomos Hs To dIaAsYEc- 
Yaı TELaIVWV' vv Koy OVTa YonTov MUT ap 
5 rn: obswg duvanıc, N7.CASYougy mgos KuTandn Ta 
Cum unogQegev aroßrstuv, Kay WEOG AayTa asp 79 
no >TERBUTOYOV In TS auTan Tor Ay, STE Ray 
GTavriıs To dIansyastaı smıysion. avcy 
wasuv Tray aısI.ncsmy, da Ta Aoya em 
aurn 6 85ıV Änusov opmav, Ka Say fm 
BWOSN, EEIV av AUTO 0 E5ıy ayayoyayrr 
vonsss Außy, Tores dn sm ayrm yıyva-. 
TAI TU Ta vontra rırcn Phaedo ©, 230. 
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te alſo dahin, alle Erfenntniffe in ein Sp tem 
su vereinigen, weldes im fi einftimmig ifr 
und allen Widerfprud ausfhlleft ) 

So wenlg biefee Begriff välig deſtimmt und erſchd⸗ 
pfend iſt, fo ut doch aud das Verdlenſt des Plato um bie 
Porlofophie durch feine Eatwickelung nicht zu verfeunen, 
Denn er gründet ſich auf elne, mern gleich nicht vollendete, 
doch fharffinnige Erörternilg des Ecfenntnißvermogen® 
und Unterſcheidung des Denkvermoͤgens von der Siunlichs 
Felt. 1) Er auterſcheidet die Philoſophie von allen empis 
zifhen Kenntniffen, 2) ſelbſt von den mathematiſchen Wifs 
ſenſchaften, meiche es bloß mit Verftandesbegriffen zu thun 
baden. Nach feiner Beflimmung machen Ideen oder. Bers 
nunftbegeiffe das eigentliche Gebiet der Philofophie aus, 
Er rkonme Im der wiſſ nfibaftlihen Form den eigenthümlis 
en Charakter ber Phaloſophſe. 

Durch alles dleſes iſt für bag erfle der Stoff und die 
HBorm der Philoſophie beflimmt, td ein befonderes Gebiet 
Der menfrolichen Wiffens begeichnet,, welches Durch dag ſort⸗ 
geſetzte Jorſchen der nachfolgenden Denker immer mehr anr 
gebauer werden Fonnte, 

Unftreitig hätte Plato noch welt fchärfer den Begriff 
und das Gebiet dee Philofopbie beſtimmen Fönnen, wenn 
er sbeild das Denkvermdsen hätte einer Kritif untermerfen , 
thelle die empiriſchen uud reinen Erfenntniffe nach einem ber 

Rimmı 


68) Phaedo ©, 226. aR' ur dnrayry ya agunen 
na UmoFsuENog Enasors Aayov, övavngır 
vo zegwusvszarav divarn, d wer av Mol 
Ioxy Tarp mvmDursiy, TI®aur we arm 
In avra amı mag aırıag nur weg Tor 
urnrovärayrov dd avun, wc an arm 
$n de Logibs U. ©, 132, wwgyag an 

v gm Davids Yaroımay Deonssws 
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ſtimmten Kriterlum fceiden fönnen, Er wuͤrde dann die 
emyiriſchen und reinen Bernunitbegeiffe, die materielle und 
formelle Gülrigfeit des Bernunftgebrauchs unterihieden , 
und danı nicht fo ſchlechthin die Vernunft für das Exfennts 
nifivermögen gehalten haben, Auein die Kritif des Denke 
vermögeng kann ihrer Natur nad nur die Folge der hoͤchſten 
Ausbildung der Vernunft ſeyn, und muß die Erörterung 
des Erfenntnifvermögens wicht beginnen fondern befchlichen. 
Ans eben dem Grunde war aud) die Scheidung das reinen 
Intellectuellen von alem Empitiſchen noch wicht möglich. 
Die Merkmale, wodurch er bie michtempirifhen Begriffe 
zu befimmen ſucht, nehmlich das Gemeinfame ro 
wayov) ober Allgemeine, Die Unveränderlids 
keit des Begriffs, oder dab ihm Fein Gegen 
Rand in der Erfahrung entfpriht, find zwar 
von der Art, daß fle Begriffe von den Vorſtellungen der 
Einnilsfeit unterſcheiden, aber fie reichen micht zu, die 
empirifhen Begriffe von den nichtempiriſchen beſtimmt zu 
trennen. Plato betrachtete die Gattungsbegtiffe ſchon als 
weine DVernunftbegriffe, well Ihnen kein Gegenfland ber 
Anfhauung vöfig angemeffen if. Ein Umftand, welcher 
großen Einfluß auf feine Philoſophle hatte, umd Ihn hin⸗ 
derte, die Thätigfelt der Vernunft und ihre Geſetze in Ihe 
rem ganzen Umfange und aus dem richtigen Gefigtspunfte 
anzufehen. Ein-anderer Jrrthum, der in feln ganzes Sy⸗ 
ſtem eingreift, und mit dem vorigen zufammen hängt, bee 
fand darin, daß er die Ideen nicht ald Producte der Vers 
munft, fondern als urſpruͤnglich der Vernunft gegebene 
Begriffe betrachtet, 

V, Das Problem, welches Plato der Philofopbie aufs 
goldfen gab, beftand Darin; das Ubfolute und Unr 
bepingte zu allem Bedingten zu finden, und 
dadurd dem Inbegriff aller menfhllgen Ers 
fenntniß in ein Spfem zu bringen. Nach fels 
mer Anfipe num finden ſich Die Principien aller Erfamtniß, 
ſowohl der thedretiſchen ald praktiſchen In der Verqunft; 

Rs fe 





266 Zweites Hauptſtück. Sechſter Abfchnier. 


fie enthält den oberften Grundſotz des Denfeng, des Er⸗ 
kennens und des Handelns; Da fi aber das ſonderbare 
Factum finder, daß ſich die Erfahrungsgeaenftände nad 
den Pelneipicn der Vernunſt richte, ohne daß diefe aus dee 
Erfahrung entlehnt find, fo emtftehe die Frage: welches 
AR der Grund der Uebrreinftimmung der Er» 
fahrung mit der Vernunft. Die Beantwortung 
derſelben worhiget die Vernunft aus ſich felbft heraus zu ges 
den, und ven Grund davon in einem überfinylis 
hen Wefen gu ſuchen, welches die Urfage aller 
MWelteinridtung und das Ideal der Ber» 
nunfe if, Die Theologie ift alfo das letzte Ziel der Ver⸗ 
manft. Hat fie das erreicht). fo kann ſie ect vou dieſem 
legten Grund alles Seyns auf den Inbegriff aller Wefen, 
bie Welt herabſtelgen, und das Verhaͤltuiß der legten zum 
erften unterſuchen ®). 

Ein Tpeil der Platoniſchen Philoſophle IR alſo Ims 
manent, infoferm er die Principien d»4 Denfens, Er⸗ 
kennens und Handelns im der Vernunfi auffuchtz ein 
anderer aber tranfeendent, inſoſern er dem letzten 
Grund der Vernunft in dem volllommenſten Weſen zu 


erfotſchen ſtrebte. 
Eine 


69) De Republica VI. ©, 124 ro rar ers: 
gar pardars Tunus, Te vonr® Asyovra us TaTo, Fi 
auras 8 Aoyag ümreray, ra Ta Öraheyasday durapıen 
Tas Umodsuers meisusvog, au Moxas, ua rip ovrE 
Umossang, drer sm.Buneıs va muy eguns' va naxeı 
Te avumosorz emı TaV Ta mäuTos ag- 
xnv ımy, aapsvos aurng, maAıv au EX 
KEVOS Twy EHEIUnE EXomerwmv, ärws smı 
wernsurnv karaßaıın adıry marramacı 
zdevı menxgmusveg, ah" ade ayraus ıdı ayruv 
ms mura, no TENgUTE 05 ed. Verglichen vu. 
©. 132, 133. 163» 
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Eine loquiſche Eintheilung der Pbiloſopbie In 
ihre beſondern Theile finder man ın Platos Schriften 
nicht aber boͤchſt mahrfcheinlid mar er der Erfte, der 
den Verſach machte, fie nat den dee großen Gegenſtaͤn⸗ 
den in bie Logik, Phnfiologie (Metaphyſik) 
ard praktiſche Philo ſo phie einzutheilen. Deun oba 
gleich nach dem Sextus Ariſtoteles und Zenokrates 
zuerſt dieſe Theilung vornabm 70) ſo fuͤhrt uns doch 
eben dieſes Factum auf die Vermuthung, daB beiden ſchon 
Plato darin vorgegangen war, zum wenigften den Weg 
Dazu gebahnt hatte. Zweitens finden mir in, Platos 
Schriften die Hauptprobleme diefer drei befondern Wiſſen⸗ 
(haften angeführt, Er gedenkt nehmlich 1) einer befons 
den wiſſenſchaft, welche das Problem zu loſen babe: 
welche Begriffe laffen (ih einſtimmig mit eins 
ander verbinden, welde nit? Ohne Verbindung 
der Begriffe ift keine Sprache, kein Urthellen und Dens 
fen, alfo au kame Philofophie moglich. Da «8 aber 
eben fo möglich if, Vorſtellungen zu verbinden, welche 
zuſammen gehören, als ſolche, die nicht zuſammen gehoͤ⸗ 
sen, und Da hiervon die Wabrdeit und Falſchheit der 
Urtheile abhängt, fo leuchtet die Unentbehrlichkeit und der 
groſie Werth einer Wiſſenſchaft ein, melde die Berbins 
dung der Begriffe wiſſenſchaftlich unterfuhe, Dieſe Wiſ⸗ 

ſen⸗ 


70) Sextus EMmpiric, adverſ. Mathem, Vi, 
6. 16. many zT0r mar arms aveceandI doxzaıy, 
avrsNssegev de waga Tatus, Öl wemoyTes Tne Diäo- 
oDdıas T> uev Tı.eıyag Duoınov, vo de nFunov, TO 
ds Aoyınop? av duyapıı uev TIarov ssıy 
aeXnyos. Meg MoRmy usy Duciner, MIEL TOA- 
And da ndınny, a6 HAıyev ds Aoyınay diansx.des‘ 
gnrorzta de di mar Tov Äevorgarn a O1 MMO TE 
Tlegımara, 03 dos ara TR ZTm. 
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ſenſchaft nennt Plato Dialektik, weil fle das dtake- 
yas?ar dad Denfen zum Gegenſtande hat ?!), 

2) Die theoretiſche Phlloſophie hat das Gefhäft, 
die legte unbedingte Urfade alles beffen maß 
if, aufzufuden, und dann hieraus die Natur 
du erflären 72) Er unterſcheidet bier, wie «8 ſcheint, 
Yoel befondere Theile derfelben, Melde man die Metas 
pbyfit des Ueßerfinnlihen und die Metaphpfi£ 
der Natur nennen fönnte. Denn dleſer legte Theil 
mit nach feinem Begriff gar nichts Slunliches ein, fons 
been hat es bloß mit reinen Begriffen zu thun Die 
Pboſtt aber hat die Nuturgegenflände zum Objscte, 
melde veränderli find, alfo vermittelft der Wahrnehs 
mung erkannt werden 73), Der erfie Theil beſtimmt bag 

kgte 


71) Sophifta &. 273. 274. Tı D’smudı nu ra ya- 
m eos ana mars mauTa Mibeng exe wuoAoyn- 
Hausy, op’ & Mer EWISmUNg TIVaz -Avaynagey ia Toy 
Aoywmogsussdug rev opduug uehayra darfey more 
os auudwyer Toy Ysvay, a4 wein ya de 
Keray; na dn ng dm warte es auvexorrz Taur 
Egiv, die oyuumuucdes duvarz em; may many eu 
man Öimpgsneow, cu du dh drsgn Tag dimgesswg 
win — mwg yag un emisnuns Ösı, nau 
GXsdov ya ıowg Tag MEyigns. — To Mara 
ern diygeis9oy, way unre Tauroy eos Erepen Hyn- 
wur$ay, ynra Erdgev oo Tauren, muy u Tr din 
Asmrınng Dysouav smısyuns ur; Merglichen 
Theaetet. ©, 151. Sophilta ©, 296. 


72) S. Note 69. 


73) De Republ, VI. &,224. (Rate 69). Phileb, 
©. 305. 306. eure may megı Dune era vis gr 
very , 0159 dTı Ta wegı Tov nogugu Tands, dm yaye 
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legte Brincip alles Seons, bie abfolute Urfas 
He, wilde das vollfonnmenne Wefen Cayadov) 
MM. Plato name ihn daher die Wifenfhaft des voll» 
kommenfen Wefens CH zmızymy rou ayagov) ”*). 
Sie ift alfo nichts anders ald Theologie, die Wiffens 
ſchaft, wodurch die Vernunſt den Kreis ihres Wiſſens bes 
fbleft. Der zwelte Theil iR die Wiffenfhaft der 
Narur, infofern fie von der abfoluten Urs 
fahe abhängt, nad Principien ber Vernunft. 
Diefer Theil feiner Phlloſophie iſt für und am mel⸗ 

Ken ein Gcheimniß. Denn nach den obem angegebenen 
Begriffen iſt diefes elme Wiſſenſchaft, wo alles aus Des 
‚griffen ſtreng erwiefen wird. Das Wenige aber, was en 
aus derfelben im Timaͤus angeführt hat, wird nur als 
Elwas Wahrfcheinliched gegeben, das Einzige, mas die 
Vernunft Ieiften könne. „Von den Göttern und der Ents 
ſtehung des Weltalls haben ſchon Viele Mancperlei gefagt. 
Es darf alfo nicht befremden, wenn wir nicht im Stande 
find, vollfonmen einfimmige, und mit der größten Strens 
ge abgewogene Echrfäge darüber auſzuſtellen; und mer bes 
denlt / 


Ye, no mn maage Ti nay 
dis Pie — zuuy a mega ovra wer, men dr 
Hreusva Ray yaygmowsva nu ysyorora Aura (fun) 
6 TOIaTig aynpyra Tev mevar; — TAT av TI Ca 
Di; av Duymev rn angıßsserg aAndere yeysegdags 
av unre says under mwiwmors nara Taurus, und" 
fer, unr& es To voy agov 8Xen 


79) De Republica VII. ©. 163. erar ms ro 
dtansyesdy 
dm va Aoye em’ auto 6 agıy Enger ÖgURN" may u 
un amosn me av abre d ssıv ayadov mury Yancı 
Aufn, Tora dn sm’ auro yuyraray To Ta vorn war 
hen Vergl. ©. 133, VI. S. 166, 





270 Zweites Hauprftüc, Secheret Abſchnitt. 


dentt / daß die ſowohl, tele fie vortragen, als biejenia 
‚gen, melde fie beurchrilen, Menſchen find, der wird nichts 
mehr als Wahefcheinlichfeit verlangen 7°), Nudeffen ſcheint 
viato nad) andern Wrußerungen in. eben demfelben Timäug, 
die gewiſſe Exfenntnig yon diefen Gegenftänden kelnegweges 
für unmönlich, ſondern nur für ſchwer gehalten zu haben 7°), 
Babrfdeinlih waren aber gewiſſe Nückſichten auf die hert⸗ 
ſchenden Vorftellunggartem und die Gefahren, melde eine 
fernmurbige Unterſuchung Liefer Gegenflände beforgen liefeny- 
die größten Hinderniffe welche er fi nicht zu Überwsinden 
setraute und Mc daber nur bepnugte, emige abgerificne 
Säge und Winfe, unter dem Dedimantel bioßer Meinune 
gen, die nichts als Wahrſcheinlichteit für, ſich Haben, in 
dem Timäus und an ander Orten vorzutragen. 

Die Naturriffenichaft ſcheint Plato in die allaes 
meine und befondeire, die letzte aber wiederum im die 
Kdeperlehre und Seelenlehre emgetbeilt zu has 
ben. Die beiden legten, fagt er, fegen die erfle voraus, 
wenn fie gründlig, bearbeitet werden follen 77), Im der 

w 


75) Timaeus &, 30% 


76) Timaeus &,303, rovusv zu mom noy mware« 
gu Tale Te wavros dugew TS spyau, ag duprre, 
es mavrag aduyaroy Asyer ©. 340, TaV usv mag 
dmayıny ers apym erre mgxac, ers dm dom 
TETwv weg, To mw a enrsov® di ao mer aden,. 
dıa ds To xadsmov ea mar Ton magoita TeEmov 
ns duskode Örhwray Ta donavra, 


7m) Phaedrus &, 370. 371. Plato ſpricht von der 
Rheiorit und Arzneitunft, ev au borsgas der Irensge 
9a Puow, owuzrog per, ev ry Ersgan' Your de 
av ra dran Allein es if wohl feinem Zroeifel unter, 
worfen, daß er dieſe Wiflenfchaften auch in philofepbie 
ſcher Minfiche detrachtet habe = Yuxns av Duaw afı“ 
[2 
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erſten werben die Endur ſach en and Natarurfaden, 
der mit ondern Worten die Zwecke and Seſetze der 
Ratur unterſucht 78). 

3) Die praktiſche Philoſophle bezeichnet Plato durch 
verſchledene Benennungen und Erflärungen als eine befons 
dere Wiſſenſchaft. Er nennt fie a) die Wiſſenſchaft 
Des Suten und Boͤſen (emizyun wege. To ayaIoy 
aa nenoy). Ungeachtet jede Kunſt und Wfferfchaft dem 
Zweck hat, etwas Gutes zu bewirken, fo fann uns doch 
feine derfelben gluͤckſelig machen. Diefes kann nur eine 
eigne Wiſſenſchaft hun, welche uns lehret, wie wis 
seht handeln und Dadurch glüdfelig werden 
follen. Die Arzneikunſt, die Steuerkunſt, die Taktik 
and alle anderen Künfte des Lebens, können ohne Diefe bee 
ſtehen, und ihre Zwecke erreichen. Daß aber alles dieſes 
auf die rechte Weife geſchehe, und unfer. wahres Beſte bes 
fördert werde, dieſes iſt der Zweck jener Wiſſenſchaft, 
nicht diefer 7°). b3 Die Wiſſenſchaft des Beten 
Cerisnun ra Berrıs®) 20). Die Wiſſenſchaft von 
dem; 


ws A0yz NaTAavOrTay Cm dUVATOV MR avEU TNE TE 
As Ducews, 


78) Timacus ©, 335. Tov Ös vov 'nal ariyung 
spagyv avanyın Tag Tas eu lDoovor QDuasıs arrıag mpw- 
Tag neraöuwnsv. 00a de Um aAlıy MeV HIVDUps- 
vuv, &repa 6’ 85 avayııy Hıvauyrwv Yıyvorral, Öle 
Tepag FOINTEOV. 


79) Charmides 5.3. &, ı51. 152. amoxpum- 
TouzVos Orı ou TO Emicymeviug yv dyv, #0 EU Fpar- 
TEIV TE Hal EUÖAIMOVEIV MOIOLV, ODÖs Zupmaduy Tu 
aAluv erisyumv, alla jlas Duo Taury Movav 
TyS XEp8 To ayadJov TE Aaı KAUOW 


80) Alcibıades II €, 90, 91, 
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dem wad man thun und nicht ıhum fol, oder 
von dem Kebtbandeln M) C) Die Wiffen« 
fHaft von ver Handlungsmelfe melde Zweck 
an sid IR), d) Die Wiffenfhaft von der 
menfglihen Glüdfeligteit ®). Dieſe Wiffene 
ſchaft Iehret, wie die Menfchen beſchaffen ſeyn und wor⸗ 
nad) fie ſtreben follen, und wie fie dieſes realificen können; 
fie jehret, mie der Menf durch feine Vernunft Eins mit 
ſich ſeibſt ſehn fol; fie dringet dadurch Einheit, Ordnung 
und Uebereinfimmung in alle Haodlungen des Menſchenz 
fie beſtimmt was Recht ift für alle Verpältuiffe des Men« 
ſchen und der Staaten . 

Diefe 


$1) Definitiones 11, B. &,288. Open — 
mis ya mar za — Ösen na" hw 
Rqwopev.mı mganreoy au Tı u mganrson. kuthyde- 
mus 3, B. S . 46. 


82) Euchydemus S. 40. rmaung wog, apa 
Yu emimupg di, — u y auumsmrwnsv 
äua 70, TE moisıy naı ra amısasdau 
Aoyssaı vous, d av moıy. 


83) Charmides S. 150, ıst. Definitio- 
nes S. 288. Ppayyms, duvapıg moiytıny na9" 
— —— 
— 


84) Gorgias ©, 123-126. Alcibiades I. 
©. 34. Alcibiades II. S. 93.94 4 de dy 
rw nahaypauy makyjtaduioy Ta ua mehurayuan 
#iurymevos, opPavas.ös wy Fautıag ma: EmISpug 
ayojsevog de bo puag inaacn Tuvalu, ag wg rm 
ovrı Öauug moAlw Xaıpwv Yoyoeras; ürs apas 
av nu ßepwyrau ars av mekaysı, ygavan Od 
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Dleſe Stellen find hintelchend zu bewelſen, daß 
Plato mirklic drei beſondere philoſophiſche Wiſſenſchaften, 
mad den Hauptgegenſtaͤnden unterichied. Wenn er fie 
auch vieleicht nicht ſelbſt vollftändig beuxbeitete, monon wir 
nur dann urtheilen Fönnten, wenn mir feine efoteri che Phic 
Iofophte vollfommen fennten, fo war do die vorläufige 
Greugdeflimmung drei großer Felder im dem Gebiet ver Ppis 
Iotophie, ein Fortſchritt zur wiſſenſchaftlichen Cultur, den 
wie dem Piaro verdanten. Es gehoͤrte auch im der That 
keln zu großer Grad von Scharfſinn dazu, um dieſe Theile 
gu unterjpeiben, da ſchon mebrere Nefl;rionen und For⸗ 
ſcuungen uber alle drei Tpeile, obglel® gerftreuet, dorchan⸗ 
den waren 9), Ein größeres Verdienft war ed, alle 
Theile der Pbirofophie aus einem Princip abzuleiten, ihre 
Grenze und ihren Inhalt genau zu beſtimmen. Hierüber 
finden wir in Plaro’s Schriften nur einige Bemerfungen, 
die erft durch Ariſtoteles (pRematiihen Geift fruchtdar 
wurden. 

Wenn indeſſen auch Plato darin mod ſeht viel zu 
münfgen übrig ließ, fo war er doch fo meit gekommen, 
def er ven Zufammenhang zwiſchen dieſen drei Theilen 
erfannte. Da fie alle aus dem Streben der Vernunft nach 
"Extenntniß entfpringen,, fo müffen fie durch ihren gemein« 
ſchafilichen Urfprung und durch die Einheit des Zwecks, 
welchen die Vernunft beabfiptiget, in Verbindung ſtehen. 
Die Unterfuhung dieſes Gegenftandes, melde die Zuſam⸗ 
menftellung einiger zerftrenten Bemerkungen erfodert, wird 
nicht wenig Licht über fein phulofophifpes Soſtem — 

ee 


pangov Biov (uer) Su. de Legibus III. 


©. 132 


85) Apuleius de Philofophia Platonis 
S. 367. Diog. Laert, Ill. 8. 


Tennemanns Gefchichte Der Dbilofophie IT. ht. S 
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Der Zufammenhang der Dlalekelt mit den beiden 
übelgen Theile leuchtet am deuflicften ein. Die theoreti⸗ 
fde und praftifgge Philofophie Finnen nur durch Denken zu 
Stande gebracht werden. Die Unterfuhung, de wiſſen⸗ 
Moaftliche Erfenntniß der Wahrheit IR ie Zweck, der mug 
durch die Verbindung und Tremmung der Begriffe nad 
Pelnelplen erreicht werden ann. Dies Verfahren mit Bes 
‚gefffen gum wiſſenſchaftlichen Gebrauch lehrt die Dialettlf, 
Diefe iſt alfo ein fo weſentlicher Theil der Philofophle, daß 
Plate zumeilen alle reine Phlloſophle Dialeli f nennt 9). 

Da die Wiſſenſchaft des abfoluten Erundes aues 
Seyns (Theologie) die hoͤchſte Wiſeuſchaft in dem Theorer 
viren ift, fo ſtehet ſie mit allen Tpellen der Phllofophie Im 
Berbindung. Die Verriunft erhebt fi vermittelt des 
Denkens an dee Hand ver übrigen Wiſſenſchaften zu diefem 
letzten Ziele ales Wiffens, Keine Wiſſenſchaft befriebiget 
das Streben der Vernunft, durch daB Unbedingte dem 
Kreis des Wiſſens zu befchlichen, jede giebt diefem Streben 
diel mehr neuen Stoff und neuen Reif. Alle Wiſſenſchaf⸗ 
gen find diefer legten untergeordnet, und dienen gleichſam 
zu Stufen, auf melden ſich die Vernunft zu dem Ueber · 
finnlichen erhebt. Die Naturforfgung, die Moral, ſelbſt 
die mothen atiſchen Wiſſeuſchaften find alfo Bedingungen 
gur Belebung und Verfärkung der Innern Kraft der Ver⸗ 
munft, wodurch jene Wiffenfpaft realifist wird 7) Die 

Nu 
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Natur IN ein Ganges von Welen und Kräften, welches Zu⸗ 
fammenhang, Drdnung und Zwertmäßigfeit, nur durch 
die Thängkeit Der hoͤchſten Jutelligeng erhalten fonnte 89), 
Die Moral ſtellt ein Ideal von Vollkommenheit auf, wel⸗ 
ches von feinem Menſchen vollfommen erreicht wird. Die 
Vernunft ſtellt uns aber ein Weſen dar, welches dieſem 
Sdeal vollig entſpricht; dieſes ift die Gottheit. Das Bes 
fireben der Menſchen nach fittlicher Vollkommenheit, wozu 
fie ihre Vernunft verpflichtet, iſt alfo eigentlich ein Stre⸗ 
ben der Gottheit ahnlich zu werden 9) Die 
Moral ſowohl als die Naturwiſſenſchaft ſetzt alfo die Theo⸗ 
logie voraus. 

Die Moral kann ohne Dialektik nicht beſtehen. 
Denn die Entwicklung dee Srundbegriffe von Recht, Gut, 
Zugndb m ſ. w. kann nur durch Hülfe diefer geſchehen. 
Der Zufammenhang der Moral mit der Theologle erhellet 
aus dem, was wir eben gefagt haben. "Aber auch mit der 
Naturwiſſenſchaft ſtehet fie in Verbindung. Denn die Bes 
trachtung des gegelmäßigen Banges und der Zweckmaͤßlgkelt 
Der Natur, hat großen Einfluß auf die geiflige und firtlige 
Bildung des Menſchen %). Ueberhaupt If die Moral nur 
die Anwendung des thedretiſchen Edboſephe.. 
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Ale drei Theile flehen alſo In dem Verhoͤltniſſe gegens 
Teitiger Abhängigfelt. Eine andere Frage aber iſt es, mie 
fie ſich In Rackſicht auf den leg ten Zwed der Ver⸗ 
munft verhalten; ob fie Im diefer Hinſicht cvoreinirt oder 
fubordinirt find; eine frage, melde aus dem Gefagten 
noch nicht erhellet. Es läßt ſich aber wohl nicht anderd 
denten, als daß Plato der einem Wiſſenſchaft vor der ane 
bern den Rang gegeben habe, Diefed muß alfo unterſucht 
werden, 

Daß die Dialekrif, als befonderer Theil der Philo ⸗ 
fopble, eime untergeordnete Stelle einnımme, ift feinem 
Zweifel unterworfen, denn fie iA das Werkzeug, wodurch 
die Philofoppte ihre wiſſenfchaftliche Form erhält, oder fie 
iſt die Methode des Philofophirens 9), Esif 
zwar nicht zu läugnen, daß ihr Plato einen hohen Werth 
beilegt, weil er fie nicht ald einen Kanon, fondern als 
Drganon der Vernunft betrachtet; allein diefer Werth 
komme ide doch nur In Rückficpt auf das, mas burg fie 
hervorgebracht wird, das phlloſophiſche Willen, zu. Es 
kann alfo nur noch die Frage ſeyn, ob die Theologie 
oder die Moral die Höhfte Wiſſenſchaft, mit am 
dern Worten, ob das Wiffen, als Wiffen, oder das 
vernünftige Handeln der legte Zwed der Bers 

nanft 
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munft IR. Nach fehr vielen Wenferungen des Plate iſt 
es unbezweifelt, daß er das dennünftige Handeln 
für den legten und boͤchſten Zmwed hielt. Denn 
dleſes folgt (dom daraus, daß Ihm Gott mur darum 
das höhe Ideal der Bolltommenbeit if, 
weil er ein moralifhes, weifes Wefen If *). 
Er behauptet mit Recht, dab die hoͤchſte Würde und Tpär 
thigfeit der Vernunft fi im dem Einfluß auf das Handeln 
zeige; daß Bernunft nicht ohne Uebereinffimmung 
und Einheit mit ſich felbft deſtehe, und daß die hoͤchſte und 
fbönfte Einheit darin gegründet ſey, daß man nad 
den Grundfägen der Vernunft lebe; daß eben 
darin die Weishele beſtehez daß wer ohne diefe Eins 
Beit noch fo viel Talente und Kenutniſſe befige, ein Thory 
Bingegen der vernünftig Handelnde, ein Weifer ſey, 
wenn er auch nicht das A. B. €. verlände 9). Ueberall 
betrachtet er die Philoſophie nicht als ein bloßes MWifs 
fen, fondern ald ein Wiffen, von welchem motaliſches 
Handeln unzertremlich i 9). Daher if auch der Ichte 
Zweck aller theoretiſchen Wiſſenſchaften zulett bie Befdrde- 

63 rung 
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wung der Moralität, mie aus dem oben angrgebenen Ver⸗ 
Häleniä der Theologe und der Naturroiffenfhaft erhellet. 

Dag Refultar aus allem diefem IR; daß in der Mas 
ralltaͤt der boͤchſte Zoeck der Vernunft befteht, 
welchem ſelbſt noch dag theoretifhe Wirfen 
als Mittel untergeordaet If, Die Moral if 
alſo die böhfe Wiſſenſchaft, auf melde fi 
als auf den ıegten Zweck, alle andere Wifs 
ſenſchaften bezuben. Die Theologie iſt die bdocſie 
Wiſſenſchaſt für die theoretifge Vernunft, aber fie ſtellt 
das böhfe Princip für die Moral anf, und 
ſo iſt dleſe doch zuletzt der hoͤhſte Zweck alles Wiſſens. 

Hieraus gehet hervor, daß die Phlloſophie, ungeach / 
get fie im verſchiedene Wiſſenſchaften getheilt wird, doch 
nach der Unficht des Plato nur ein nollRändiges 
Spfem ausmadt; ein organifhes Ganzes, In 
welchem jeder Thell um des andern Willen nothwen 
dig If 9). 

Es läßt ſich leicht denken, daß die Philofophle nad 
dleſem Begriff un großem Einfluß if, Er zeigt fich nicht 
ae im andern Wifenfpaften 3. B. den mathematifgen, 
welche blofi allein durch phuoſophiſche Merbade zu dem 
Range von Wiſſenſchaften innen erhoben werden, ſondern 
aud yorzi vd {m dem praftifhen Leben zur Veredelung 
und Begluckung der Menſchheun. So gehet durch Pie Any 
wendung der Phllofophie auf die Regierung der Staaten, 

eine 
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eine neue Wiſſenſ Haft, die Politif, hervor, welche gleiche 
Fam die Repräfentantin der Philofopple im der ſichtbaren 
Welt iſt, und dahin arbeitet, das Jdeal des Staats, 
In weldem alle thun, was fie follen, und 
alle die Glüdfeligfeit genlehen, welche fie 


verdienen, zu realifiren ©), 


Diefer Begriff von der Philoſophie wereiniget alfo alledy 
was die Menſchennatur Großes und Erhabened auftuweiſen 
Hat. Sie If die Frucht der hoͤchſten, geiffigen und moras 
Uſchen Ausbildung. Der Phllefoph, der mit ganzen 
Intereſſe Philoſophie llebt, fie als Wiſſenſchaft roisklih zu 
ma den, und fie zur Veredelung der Menſchhelt anuwen⸗ 
den ſucht, IR ein chrwärdiges Wefen, ein Bild der hoͤch⸗ 
Men Weisheit, Er nimmt In dev Reihe menſchlicher Weſen 
einen eignen Stand ein, und iſt durch die hoͤchſte Bldung 
feines Geiſtes allein mürdig, die Ungelegenheiten der Mens 
fen wach den hoͤchſten Zwecken der Bernzuft zu Ienfen, 
Eine kurze Darſtelung der Eigenf&aften, Erfoderniffe und 
Bildung des Philofonhen wird hier am Ende dieje Ciulet⸗ 


tung nicht am eluer unzechten, Stellg ſtehen. 


Der Ppitofopp Hebt und ſchaͤtzt umaufförlic dien 
jenige Wiſſenſchaft, melde das Unveränerlihe Beharelicher 
feinem Wechſel umterworfine, bloß Denkbare zum Gegen⸗ 
flande bat; er hebt fie in ihrem ganzen Umfange; eu achtet 
nicht allein die großen und edlern Theile, fondern wourdlget 
auch die Heineren und meniger edlen. Geln ganzes Stre« 
ben gehet auf Erkenntniß der Wahrheit; daber ift er ein 
Behid vom aller Füge und Falfhhelt. Wenn der menſchliche 


Geiſt auf einen Gegenſtand re einer geroiffen Stärke und 
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Leddaitlalen gerichtet iſt, fo werden alle andere Begierben 
geſchwaͤc / uno verdunket. Der einige Stredungspunct 
des Pblrfophen If die Unterſuchung der erhabenſten Wahr⸗ 
Peiten, daber ſucht and ſchmeckt er mehr dad innere Bers 
grügen des Geiftes, ald Cinnesluft, Er iſt daher mäßig 
und enthaltfam, von allem Eigennug entfernt. Denn eu 
Fennt welt hobere Veſtredungen, ald diejenigen, zu deren 
Befriedinung der Beſitz äußerer Güter ald Mittel dient. 
Kleinbeit des Geiftes und Charakters fann nicht in einem 
Gemürhe wohnen , welches den Zufammenhang und die Tor 
talität dee Dinge und der vernünftigen Wefen vor Augen 
Hat, Er detrachtet das Gelbfiändige, mag über allen 
Mechfel der Zeit erhaben if, und erweitert daher feine Blicke 
Über das gegenwärtige Leben hinaus, Der Zeitraum des 
mehfchlien Lebens erſcheint ihm als etwas Undetraͤchtuches, 
und der Tod if Ihm micht furchtbat. Da er ohne feidene 
fat, ohne Habſucht, ohne niedrige Denfungsart und 
Anmaßung iſt / fo Fanm er nicht ungerecht noch ungefellig 
ſeyn. Wenn andere Menſchen nad dem Genuß von eins 
zelnen Gegenftänden Arcben, umb . B. Verynugen an 
Tönen und Farben finden, fo erhebt er ſich von ber ins 
ſchauung der einzelnen Gegenflände zu den allgemeinen Bes 
griffen von dem Schönen und Guten, und findet In dem 
Denfen diefer Gegenftände die Nahrung ſeines Geiſtes. 
Andere Menfhen Haben nur hoͤchſtens Meinungen von dem, 
mas gut, ſchoͤn und recht iſt, fie ldunen die Ideale derſel⸗ 
ben nicht von den einzelnen Gegenſtaͤnden derſelben unters 
ſcheiden / nicht mit denfelben vergleichen. Det Philofoph: 
aber firebt nad der Bernunftertenntniß biefer Ideen felbfly 
und beurthelit nad) diefen alle eingelmen gegebenen Gegen— 
Mände. Daher Iebt er gleichſam mwachend, da die andern 
Äbe Lehen nur verträumem. Wenn einem folden Manne 
die Geſetzgebung over Regierung eines Staats aufgetragen 
wuͤrde, wenn er mit genauer Kenneniß des Goͤttlichen 
und Menfblihen, das etzte nad) dem erſten Ideale zu 
beftummen und einzutichten juchte: dann würde bie m 

ie 
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che Geſellſchaft der Volllommenheit entgegen ellen, und 
den hoͤchſten Grad bon Gilückfeligkeit erreichen ). 

Die Erfoderniffe eines Philofophen find: Wifber 
begierde, (helle Saffungsfraft, gutes Ber 
dachtaiß, Scharffinn;z aber alles dieſes macht noch 
feinen Philoſophen. Es gehört dazu eine gewiffe eigue 
Anlage, die nicht durch Erziehung gegeben over durch 
elgues Studium erworben, fondern angeboren fepn, und 
ſich mit jenen Eigenfdaften vereinigen muß; eine gewiſſe 
Beſchaffenheit des Kopfes und Hergens, durch melde eine 
Art von Verwandichaft zwiſchen der Seele und den Wahr ⸗ 
heiten der Philofophie gefliftet wird, — eine Verwond ⸗ 
ſchaſt, ohue welche fein Fortſchritt im der Pilofophie möge 
uch dk. Diefe beſteht überhaupt im einer Ueberlegens 
beit der Bermunft, melde dem menſchlichen Geift 
über alles Jerdiſche und Gemeine erhebt, und ihn zum 
Denten fähig macht. Die Vernunft IR zwar als Uns 
lage In allen Menſchen vorhanden, fo wie das Wermös 
gen zw feben; aber es fommt auf die Richtung an, 
welche dieſes Vermögen erhält. Denn mir fehen, daß 
einige Menfchen einen großen Scharffinn blicken laffen, un» 
geachtet ıhre Bernunft, im Dienfte der Sinnlichkeit, nur 
für geringfügige Zwecke arbeitet, Wäre diefe auf andere 
Gegenftände gerichtet worden, fle toürde diefelben mie eben 
folder Spärfe durchdringen, als diejenigen, mit melden 
fie ſich jetse beſchaſtiget 9). 

Ss; Die 
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Die Bildung des Philofophen beſteht hauptſͤchich 
darin, daß feine Bernunf in freie Wirtfamteit 
gefegt, und vom Sinnlichen abgezogen wers 
de. Dieſes geſchlehet theils durch die Beberrfgung 
der Beglerden und Leidenfhaften, thells durch 
die Nichtung des Denfvermögens auf|nihes 
Kinnlie Gegenfände. Beldes drücke Plato durch 
manche bildlihe Ausorücde 5. B. Neinigung ben 
Seele, die Trennung der Seele von dem Kde⸗ 
per, oder den philofophifhen Tod, aus, und 
gehört größtentheil® Im die Ascetil, Die Richtung des 
Dentvermdgens auf das Nichtſinnliche aber wird nad) 
dem Plato, hauptſaͤchllch dur das Studium deu 
mathemarifhen Wiffenfchaften bewirkt, melde 
im diefee Hinſicht die Hälfsroifenfpaften des Ppilofoppen 
augmaden 9), 


Die Mathemarif unterfelder Plate nad; den 
oben angegebenen Merfmalen von der Philofophie 
Das Object der mathematiſchen Wiſſenſchaften find nehm⸗ 
lic nicht Bernunftbegriffe, fondern Berftandess 
begriffe, die mit jenen zwar das gemein haben, daf 
ihre Obheete unveränderlich und ewig (nicht ſiun⸗ 
High) And, ſich aber dadurch unterfcheiden, daß fich bel Ihe 
nen nichts Letztes und Abfolutes findet. Denn es 
giebt nur eine Idee für jede Klaffe vom Dingen, und 
übe Wefen beſteht im der Einheits vom jedem mathemas 
tifhpen Gegenftande, (5.3, einem Cirfel) kann ſich der Ver⸗ 
ſtand aber mehrere vollfommen gleiche Vorftellungen bilden, 
von welchen feine hoͤher oder niedriger als die andere iſt. 
Eng feine Semerfung, welche Ihe dolles Licht erſt win 
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Eonftruction ber Begriffe a priori erhalten Bat 1oo). Das 
der fehle es auch dieſen Wiſſenſchaften an der ſtrengen 
wiſſenſchaftuchen Form, welche der Philoſephie eigen iſt. 
Der Mathematiker hat kein Princip, von welchenmt er aus⸗ 
gehen kann; er fegt nur die Begriffe von Blei und Une 
gleich, Figuren, Winfeln y. f. w. voraus, ohne fie wei⸗ 
ter deduciren zu fünnen, und entro:delt aus diefen eine 
Menge von Kolgefägen 101). Auch fann ter Marhematiker 
nicht gang des Sinnlichen entbehren. Er muß 
jum wenigſten feine Biguren geichnen, und finnlich darſtel⸗ 
len, wenn glei nice dieſe Anſchanungen, fondern die 
reinen Begriffe des Verflandes das eigentliche Object feinen 
VBeſchaͤftigung ausmachen '°), 

iDeme 
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Demungeachtet ſtehet die Mathematik In einem ſehr 
genauen Zufammenbange mit der Philofophie, deun 
Berfland und Vernunft, deren Ergengniffe, Mathematif 
und Pbilofopbie find, machen das gefammte Denkorembgen 
aus, und die Eutwickelung des Verſtandes befßkdert die 
Eutwickelung der Vernunft. Indem die Mathematik durch 
eine leichte und angemeffene Uebung zum Denfen tet, und 
den Verſtand übt und ſchaͤrft, If fie gleichfam eine Proc 
paͤdeutit der Philofoppie 7°), Dleſes zeiget Plate 
ausführlicher an den einzelnen Theilen dee Mathematik, 
und verbindet damit zugleich einige Winke für bie Beardei⸗ 
tung derſelben. 





Erfter Theil der Philoſophie. 


Diafeftit. 


Mir finden in den Mlatonifchen Schriften zwar nur 
einzelne, Bemerkungen und Winke über den logiſchen Ber 
nunft · 
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munftgebraudh , Indeffen ergiebt fit aus der Zuſammenſtel⸗ 
lung berfelben fo wiel, daß unfer Ppilofopb ſchon die meis 
fen Regeln diefer Wifenfaft fannte, und daß er für die 
ſoſtematlſche Bearbeitung derfelben, durch melche ſich fein 
Schüler fo verdient gemacht hat, die meiften Materialien 
geltefert Hat. Eben fo verdienftlic find feine Neflerionen 
über die Vorftellungen, und ihre Arten, über die Enter 
bung desfelben, über die verfchledenen Vermögen der See⸗ 
le, melde dabei wirffam find, meil fie auf Gegenftäude 
die Nufmerffamfeit Ienften, melde von fehr großer Wichtige 
keit und doch noch faſt gar nicht unterſucht waren. Mir 
erden daher bie Bemerfungen beiderlei Art hier zufammen 
ſtellen. 

Es giebt nach dem Plato nur wel Quellen, wor 
aus alle Vorfiellungen und Erfenntuiffe entfpringen, nehme 
U Erfahrung und Vernunft; bie Erfenntniß ſelbſt 
aber IR ein Product des Berftanded, indem er jene 
Vorftellungen in Begriffe und Urtheile faße '%). Mies 
müffen alfo erft von den einzelnen Beſtandtheilen der Er⸗ 
fenntniß, und dann von diefer felbft Handeln, 

Wer eine Vorftellung hat, muß fid etwas vor⸗ 
ſtellen, denn fonft würde er id nichts borſtellen, = 

heißt, 


merapryy, na Zuvaudorega nv raura dofav, Zum 
ap@orspa !° euena voyaın. — maaa dumy 
Fgayuartın run veywn, ds äykSopev, raum 
ae myu Övvauı, naı eravayanıyı rau Behrsou ev 
Yoyay pOg Tu TOD apısou &u Tai aucı Icav. Vergl. 
©, 146, 148. 149. 150, 153, 154 158. 161% 


104) de Republica IX, &, 260. rin xy ngi- 
— va HeAlovra valuy vpı9ymagal; aß 
mugız re na Qpowyasi nau Maya. 
Begriffe und Urtheiſe da Acyen mov sPayev dev ngı- 
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Beißt, gar feine Vorſtellung haben. Dirſe tie 
tige Bemerkung, daß jede Worflelung ein Object babe, 


enthält aber noch eine Zweldeutigleit, weil das Object ſo⸗ 
wohl etwas Subiectiveß als Objectived ſeyn kann / und der 
Ausdtuck, wodurch Vlato das Obiect -bejrihmet (rc av) 
die Verwechfelung des Legten mit dem Etſten begünilinet, 
In der legten Bedeutung nimmt es Plato, In jeder Vor⸗ 
ſtellung If etwas Neales (ov) das fi auf ein Ob⸗ 
jeet außer der Vorſtellung beplchet, und meil jede Vor⸗ 
Belang auf ein Object bezogen wird, fe mufi fe etwas Neas 
les enthalten; denn fonft würde nicht Ermas fondern 
Nigprs vorgefehe 105 


Daß jede Vorſtellung ein vorſtellendes Subſett 


und Bewußtſeyn vorangfegt, IR ein Say, ber einem fo 
Fharffinnigen Forſcher als Plato nicht entgehen fonnte, od 
er ihm gleich mie allgemein, fondern nur bei einzelnen Ars 
sem der Vorftellungen, vorzüglich den ſinnlichen, bemerkt» 
Daher werben alle Vorſtelungen emızyuaı von emıgasdar; 
(fi betvußt feyn) , genannt. Zum wenigften unterſcheldet er 
Das Vorſtellen de, das Borgeflelte und die Bom 


Rellung (dofagov, doFagopurov, doka) 1%), 
Ben 


105) Theaeten ©, 86. 148. 149. dapa dv yt 
mu öpum, av mı üpa — 6ö' im bofagun, om av 
71; — guygwgun — dapa un ov dokafın, audsv 
önfage.. de Republica V, & 62, 63, om 
8 dofagwv, em #ı Gepeı zw doEav; 4 bios re av dos 
Eaceıw new, doageıy ör uyden; — aN in dert 
Bofaguı 6 dofaguy — ala ups pay du ya; auf 
dv rı, alka pydev, o09orar' av mpogayopsvorre: 


106) de Republiea V. &, 62, 63, Phacdo 
©. 166, Philebus S. 321. 261. z ya 
wou mr öoagen hyuyg hm juw Hau ra dofalbpevor 
kp ns — wunoun ro ÖoBafov, say ve opflug; zav 
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Wenn ed num zwei verſchledene Vorſtellungsvermoͤgen 
giebt, fo muß auch jedes einen andern Gegenſtand haben. 
Bernunft und Sinnlichkeit find aber verſchleden⸗ 
artige Vermoͤgen. Die Bernunft fann man [nur 
duch Bründe belehren, die Sinnlichkeit durch 
Weberredungsfünfte beflimmen. Unerfhüte 
terliche Uebergeugung begleitet die Bernunfters 
fenneniffe, ein wandelbares Dafürhalten, die 
finnlide Erfenntniffe, das ſinnliche Vorftellen 
findet man bei allen Menfchen, auch bei Tieren, das 
vernünftige Denken bei den Göttern und fehr mes 
nigen Menſchen !7) Daraus fchließe er nun auf 
die Verſchiedenheit der Objecte, ob er gleich an andern Orten 
natürlicher van dee Verſchledenheit der Borflelungen auf 
die Verſchiedenheit der Vermögen ſchließft. Das Object 
son einigen Vorſtellungen iſt nehmlid dad Unverän» 
derliche, Beharrliche, Unvergänglihe, was 
weder eine andere Beſtimmung von außen 
ber empfängt, noch die Beflimmung eines 
Undern wird, was (ih bloß denken, nicht 
anfhauen laͤßt; da Hingegen andere Borflelungen 
Dad Beränderlihe, Immer Entſtehende und Ders 
gepende und in einem Drte befindlide Uns 
fhaulihe zum Segenflande Haben. Plato ver 
ſteher hier den Segenftand In der Unfhanung 
und den Gegenſtand des Begriffs, melde, unge 
achtet der angegebenen Verfhledenhelten, dennoch darin 
überein fommen, daß der Gegenfland, auf den fich beide 
bezlehen, Wehnlichkeit hat, Einen Baum kann man an» 

‚Haus 


ve u bo9wt, doSaly, ro Ya dukadsıy evfwg audce 
«ots amolAvou ete. 


1067) Timaeus ©, 347. 348 Theaeten © 
141, 142 
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ſchauen, aber auch denten. Was man an dem erſten 
wahrnimmt, iſt veränderlich , Im dem Begriff dentt man 
ſich aber unveränbderliche Beſtimmungen, bie bei jedem 
Baum angetroffen werden. Es giebt alfo auch ein dop⸗ 
pelted Vermögen zur Vorſtellung diefer verfdledenen Ges 
genflände, das Denfvermögen (vo) und das 
finnlihe Borfellungspermdgen (dof« pur 
anSyaug) 19), 

Die ſinnlichen Vorftellungen erhält die Serle durch 
die Sinne, oder vermittelſt gewiſſer Drgame des Kdrr 
pers, auf welche die Außern Objecte wirken, umd dadurch 
eine Veränderung (maSes, masyua) herborbringen. Wenn 
dieſe Veränderungen bis zu dem Sitz der Seele (ro Poovnov) 
gelangen, fo mird auch die Seele affict, und dann erſt 
entſtehen Borftellungen und Empfindungen (ax 
Syasız). Die Seele nimmt die Eiudtuͤcke auf, und blidet 
nun daraus Vilder von den Gegenfländen , melde fie affle 
det Haven (sıöwda, suparysıa). Das Bermdgen der Bilder 
nenat Plato finnbildli den Schreiber, der Die Eindräde 
gleihfam in das Gemuth fereibet, woraus fahre oder 
falſche Borftellungen entfpringen, je nachdem ex richtig oben 
fait ſchreibt 19 ®,. Pilaid erklärt alfo die finnlichen * 

ſtel 


108) Timaeus ©. 348, rourwv ds durug exam 
Tuy, öuahoyyreov neu sınal 70 Harz TauTa FXon — 
Öos, aysvıyrov na anuÄe$gov, ovrs eı5 Jauro ande 
xapsvov aAla ahloSev, oure aura cıs alla mar my“ 
aoparay ds mar aAluy ayaIyrov, rovro d dy voyag 
ahıyyev smionomew‘ To ös duwiunov, dunay Te Euät- 
ww, Örurspou, ausSyrou, yeryrau, meDapyusvou ası, 
neyvopsvov ev mm mom, na may axsıdeu amak- 
Aupevov, dofy wer’ au you megwÄymren, 


108 b) Philebus ©, 265, h yuyuy ra ayyre- 
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ſtellungen durch bie vereinte Wirkung der Sinnorgane und 
der Seele, und er war der Erfle, fo viel mir wiſſen, der 
die Sinnlichkeit als Vermögen affleirt gu werden, 
oder die Eindeäcr aufzumehmen, beutlicher er⸗ 
fannte, und die Norhiwendigfeit einfch, daß die Sinmors 
‚gane gleihfäm einen -gemeinfhaftlihen Bersintuungspunct 
haben müfen, mobin Ne ihre Eindrucke Iefeen, met Huſt 
Beine Einheit des Bewuhtſehus entfieben fönnte *9), Eine 
wichtige Entdecfung, and der erſte Schritt zu einer Theorie 
des Vorſtellens. 

Die Sinnorgane And alfo bloß die Kanäle durch 
melde Vorftellungen vom Außen Im die Seele gelangen, 
und es iſt daher ein unrichtiger Ausdruck, wenn man fagt, 
man ſtelle ſich etwas mit dem Sinnen, anflatt durch die 
Sinne vor, Jedes Organ bat feinen beffimmten Umfang. 
Durch daB Auge erhalten wir bloß Gefistsempfindungen, 
durch dad Gehör, Giehörempfindungen 19), 

Da bier die Seele von Außen afficiet wird, fo frage 
ce ſich / ob Plato nicht auch ein Ufficertwerden von Ine 

nen 


tci ma maßyıara, Paivovraı bl Ordov diov yoa- 
Gew pam ev max yuyals Tore Anyaug — vpeu- 
dy © iravo rowuras mag hjuy Ypappareug Ypapı 
* avayrın rag aAy9ıcı anıßy. Timacus © 375. 
Theaeter. & 139, 


109) Philebus &. 255. Theaetet, &, 139, 
Önvov yap maus er wollai wivsg zu Sum; digmen av 
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rwv diov dpyayıv aısteyausda öca 
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110) Thenetet, S. 139. 
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men gefannt habe? Nach mehreren Aeußerungen, die wie 
in feinen Scheiften finden, müßen wir diefe Frage bejahen. 
Denn, um nur einen Grund anzuführen, fo behauptet ers 
daß mit jeder Aenferung einer Seelenfraft auch ein 
Inneres Befühl der Luft oder Unluft verbunden IR, 
je nachdem die Kraft frei und harmonlſch oder nicht harmoniſch 
wirft. Angenehme Gefühle eutſtehen 5.3. ſowohl durch die 
ſinulichen Vorflelungen , als durd das Denfen 1X), 

Die finnlihen Vorftelungen laffen gewiſſe Spuren 
(oypzız ) zuräd, Diefe fann das Gemüt behalten und 
fieber erneuern. Diefe erneuerten Vorftellungen nennt er 
Bilder (dev erflen Vorfelungen, sıroves CiypaPyuara > 
und cas Vermögen derſelden den Maler (SuypaPos) das 
iſt dad Einbildungsvermögen 112), 

Die finnlihen Vorſtellungen entſtehen durch Eins 
drüdte (sunyas), und mir ſtellen ung durch dleſelbe nur das 
Veränderliche an den Gegenfländen, dad Einzelne 
Befondere vor, was auf dem Verhälmiß der Objecte 
gu den Sinnenorganen berupet 13), Plato nahm Hier die 
Behauptung des Heraflits aber In einem befcpränftern 
Umfange at, und unterftügte fie durch deutlichere Entwile 
keiung der Gründe. Er beſchraͤnkt fe nur auf dasjeniger 
mas der Menſch durch die Sinne wahrnimmt, Haͤtte dee 
Menf fein anderes Vermögen, als die Sinnlichkeit, fo 
würde er nichts meiter ald die Einwitkung der Objecte auf 
feine Organe und den davon abpangenden Gemüthgzuftand 

vor⸗ 


ırı) de Republica IX, S. 257. Philebus 
S. 2, 


112) Theaetet, &, 155. 156, 158.264, Phi- 
lebus ©. 255, 


113) Timaeus ©. 348, 301, 309, de Re 
publica X, 298. 299. 
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vorſtellen koͤnnen, alle Vorſtellungen hätten nur Suͤltigkeit 
für das empfindende Sudject und alle Ausficht auf ob⸗ 
jective Erkenntniß waͤre abgeſchnitten. Daher iſt die 
Siüunlichkeit nicht des Erkenntnißvermbaen. 
Denn ſelbſt um mir ein Obiect vorzuſtellen, muͤßen mehrere 
Empfinsungen ın eine Vorſtellung vereiniget werden, wozu 
ein andered Vermoͤgen gehört al die Zinnlichkeit, welche 
nur die Materialien dazu einzeln liefern 11° , 

Diefed Vermögen iſt das Wahrnehmungsver⸗ 
mögen (dooſca; oder der Verſtand in Verbindung mit 
der Sinnlichkeit. Denn jede Vorſtellung eines Objects dee 
GSinne Pavrana) If ein unentwickeltes Urtheil, 
wodurch die Borfiellungen, welche die Sinne liefern, mit 
einem Objecte verbunden werden. Dieſes Vermögen iſt 
alſo nıre auf das Sinnliche eingefhränft, und es ſtellt nut 
Ongjenige dor, was uns erſcheint, oder was mir durch 
Die Sinne von den Obiecten erfahren. Daher enthalten 
auch ade dieſe Urchelle Feine Nothwendigkeit, fons 
dern nur ein Dafürhalten- ein Meinen oder Glau⸗ 
ben (riss), Denn tie urtheilen one Bewußtſeyn 
eines Brundes, und fielen ung bloß vor, was ift, 
aber nie was feyn mug 1), 

82 Die 


114, Theae.ch © ı4t. 142. Sophifta 
©, 290, 


115) Sophifta &. 296. Era) ouv rourd (Oaoic 
na amoßadır) ev \uxy nara Ölavaay eyyıyyraı nes 
ra os; mÄyv öbEyg efeiıs 6, AI rogeimjs auro - 
na may — rı d'. ihav po) Has’ duryv, aA’ dr 
axInsews mapy Fırı t0 TBIoUrov au ma9os, 00 0109 
re 0095 zımev Ereom Tı mm Gavradıan 
Timaeus €, 348. (Note 108) de Repu- 
blica VI. & 124. Vli. S. 166, apsors ovv 
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Dleſes macht das emplriſche Erkenntnißvermdger 
aus, welchem die Materlalien dur die Sinne gegebet 
werben. Aber es giebt auch ein reines Erlenntuſhver ⸗ 
mögen (voymz), welches den Stoff der Erfenntnifi nicht 
erbält, ſondern aus ſich ſelbſt nunmt Uch. Hier kam 
es nun auf ſichere Merkmale an, wodurch dieſe Art der 
Vorſtellungen von der erſten genau abgeſondert werden 
fann — eine Untetſuchung, deren Schwierigkeit gewiß 
Plato ſelbſt noch nicht ganz ahnete. Die oben angege ⸗ 
benen Merkmale find alle materiel, don der Verſchleden⸗ 
beit der vorgeflelten Objecte bergenommen, und ba fie 
nicht auf der Form des Verſtandes und der Bernunft 
beruhen, fo fnnen fie aud das Feld der Einnlichkeit 
und der Vernunft micht durch ſchatfe Grenzlinien ſchel⸗ 
den. MS erſter Verſuch verdienen fie body Immer Auf⸗ 
merffamfelt, und verrathen tiefe Vliche Im die Natur des 
menſchlichen Geifled. 

Die jwel Hauptmerfmale find dieſe: Vorſtel⸗ 
lungen, melde Mettmale entpalten, die In 

meh 


pipe ode, dsuregav de Heudiav, men de mir 
givs ar sıraasav reraprv, mar Zuvaporepa 
pay raura dofay‘ Zusauhorıpa ö’ exea, voymv 
at do Say ueb weg Yeveıv voymb de mepı aumay. 
di Kupuoh V. 8.60462: 63. Die ünterſchel⸗ 
dung gwifchen iz und zıacız Borflelung von 
empirifhen Objekten und ihren Bildern hat weit er 
feinen Gtund als den Parallelismus. 

116) Diefes drückt Plato durch folgende Aisdräcer 
aurı) ry yuxy edv, aury di'auryg Yuxı) emidroren, 
ir yv durwu ywasaı, Y yygy vor aury #ag' äu- 
mv auto nad’ kurs rw oyrwv, Kafapız van 
zudevoı und Äpnlide aus. Phacdo ©. 147. 
148. 151. 152. 189% Theacten ©, 1424 
Philebus ©. 303. 304, de Republica 
VI. &, 124, VII. ©, 163. 
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mebreren Odjecten vorfommen, melde alfo 
mebrere unter fih enthalten, find feine 
Minnliden Vorfellungen. Die Seele befommt 
fie nicht von Außen, fondern fie denft fie durch ſich 
felb; und alles Unveränderlihe, Abfolute, 
IM aits Sinnlides, fondern gehört für die 
Bernunft, Diefe Merkmale unterſcheiden zwar bie 
ſinnlichen von den nicht finnlihen Vorſtellungen, aber 
nicht die emipirifäyen von den reinen. Plato wurde das 
durch veranlaßt, auch felbft die Gattungsbegeiffe, bie 
doch nur durch die Abſtractlon vom empieifhen Vorſtel⸗ 
Fangen gebildet find, mit denen, melde auch Ihrem as 
halte nach nicht empiriſch ud, zu derwechſeln, und im 
eine Kaſſe zu werfen, und anftatt die Bildung berfele 
ben dur die Vernunft zu unterſuchen, fie fir anges 
borne, in dem MWefen der Vernunft gegründete oder 
dielmeht derfelben von der Gottheit mitgetheilte 
u betrachten 777), Die Gründe von biefer Annahme 
find In dem ganzen Spftem verwebt und fönnen daher 
bier noch nicht enttolgfelt werden. 

Mach dem oben angeführten Grundfage, daß jede 
Vorſtellung fi auf Etwas, das dadurch vorgeftellt wird/ 
ein Objeet bepiehet, folgte es nothwendig, daß audy die 
Begriffe der Vernunft fih quf ein Object beziehen. Aus 
dem Gegenſatze der finnlichen und vernünftigen Vorſtel ⸗ 
lungen folste ferner, daB auch das Object von beiden 
entgegengefegt iR. Jene beziehen fih auf dad Beräns 
derlihe in Raum und Zeit, diefe auf has Ber 

T3 har 


117) Phacdc ©. 170. mpo yap mov apfandat 
Has dpav y anaveıv nay 7’ alla ayavssdaı, Tu 
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sollfommene Evidenz hatten, ohne daß fie aus der 
Erfahrung gefhöpft waren. Zweitens; das ntereffe 
ber praftifchen Vernunft läßt fi nicht vom einer voll⸗ 
fommenen Gewißheit trennen, fie macht «8 zum wenige 
Pen zur wichtlgſten Angelegenheit, in dem, mas das 
Höchfte Gut und die Erlangung beffelben betrifft, zum 
Wiffen ju bringen; biefes fan ung nur die Vernunft 
gewaͤhren. Nun war aber das Gebiet der praftifcen 
und theoretifchen Vernunft mod zw wenig geſchieden, 
als daß nicht das theoretiſche Wiſſen für- das praftifhe 
Intereſſe für unumgänglid nothendig hätte gehalten 
werben follen. Endlich kam noch dazu dab die Er⸗ 
fahrungsgegenftände dem Begriff eined Dinges an ſich 
tolderfprahen, und bag man daher nichts anders 
tonnte, als die Erfenntniß der Dinge, wie fie an ſich 
Mind, von der Vernunft zu erwarten. 

Plato, der Mid mad Anleitung des elasifdhen 
Syſtems zu dem Begriff eines Dinges an ſich erhoben 
hatte, daß es dasjenige ſey, mas ein unwandels 
bares, unabhängiges Seyn hat, fand in deu 
Erfahrung fein Obſeet, das diefem Begriff entſprochen 
Hätte, und er hielt es daher bioß allein für das Ob ⸗ 
ject der Bermunft, bie unabläßig nad bem Abſo⸗ 
luten und Unbebingten ſtrebt. Das Ding, wie er es 
ſich dachte, IR ein Noumenon, welches in ber Er⸗ 
fahrung nicht mahrgenommen, fondern nur burd bie 
Vernunft gedacht werden ann. Diefed Noumenon 
IR nun Im der Sprache des Plato nichts anders, ald die 
Idee. Idee in theils ein Wernunftbegeiff, theild 
das Object deſſelben, meldes für jede Caſſe von Din⸗ 
gen das relnſte vollſaͤndige Weſen enthält, und für das 
eigentliche Ding zu Halten ift, dem die andern, welche 
denfelben Namen führen, nur nachgebildet find. Go 
le er aber in der Einnenmwelt die Borfellung der 
onfgelnenden Objecte und bie Botftellung Ihr 
wer Umriße (auf dem MWaffer, in Spiegeln) unten 

4 fehelr 


vr zrumyungen von der Woylid 
der Erſcheiuungen 19 , 

Die Jocen verdienen aber ı 
mögung, will fie der Gtuudpfeile 
lotopbie und vielſäitig falich zede 
geastict Plato ihrer fo wieltältig ge 
feine Gedanken nle zufammenbäng, 
Man muß alle Stellen vergleipen 
und Emmürfe, gegen einander be 
Genichtepunct auffaßt, aus mel 
und Mihvreflänenffe der Alten u 
Über Diefe Lehre obgemaltet habeı 
Tonnen. 

Die Meen find die empieifd 
nunftbegriffe, «oder im | 
Gattungobegriffe) unter m 
Individuen ſubſumſet werden, und 
male von allen Objecten der Spl 
Nothwendigkeit der Ideen grı 
ohae fie Frın Denken uud wiſſenſcha 
Uch ul. Denn Denlen heißt Begri 
den; Diefed if nur daun möglıd 
Pegriffen eine Gemeinſchaſt, oder 
daß elm Beariff vom größerem Un 
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durch fie ſich fixiten könnte, Und fie würde von ben 
Segennauden nur jerfirenet werden, und mie auf ein 
Legtes Eonımen 2). Die Gattungsbegeiffe enthalten 
die allgemeinen Merfmale von den unter Ihnen enıhalten 
pen Gegenfänden, die zu dem Begriff derſelben weſent⸗ 
Aa nordwendig find; die Urtheile über die Jadividuen 
erden alio durch jeme begründer; der legte Grund vom 
dem Pravicat eines Dinge wird nur allein in dieſen 
Begriffen gefunden. Wenn man z. B. frogt, warum 
MR diefer Gegenftand fhön, fo fann man nicht fagen, 
weil er diefe Geflalt, diefe Farbe hat u. f. w. ſondern 
wur, weil er dem abfoluten Beyriffe von Ehöm 
heit angemeffen IR. Warum das Object, welches 
ben oberften Begriff der Schönheit beyeihmet, ſchon iſt, 
ÄR Feine Grage mehr, weil über biefen Begriff für dieſe 
Gattung von Gegenfländen fein höherer iſt. ber er ent⸗ 
bar ven Grund von der Schönpeit, die wir allen andern 
Gegenftänden beglegen. Die Idee iſt dad Einzige Un» 
veränderlide, was ber Vernunſt eine feſte Regel 
In der Beuetpeilung des Veraͤnderlichen, das in der 
Erraprung amgerroffen wird, gewaͤhtet MT), Ohne 

ss Ideen 


120) Sophifla €, 274. 275. Politicus S. 
63. Parmenides ©, 89. 90. alla nevrou 
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ssw aldo nalov FA» aura To xaÄov, auds di’ iv 
akko kakav zıvar,  d1orı nerexeı ensivou ToV na- 
%ov. Parmenıdes ©. 82, 83. orav wol 
arra neyala öofy oo⸗ eva, jua is 10w; dans ıden 

dur 
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Ideen märe alfo weder Denken, nod felbft 
das Erkennen der empirifgen Gegenflände 
möglid 3), 

In diefer Ruͤckſicht And die Ideen die allgemeinen 
Begriffe in logifcher Bedeutung, die nie einige Schwierige 
feit härten machen ihnen, wenn fie nicht auch zugleich 
eine metapbufifge Bedeutung hätten Denn 
Plato betsachtet fie nicht bloß als logiſche Begriffe, fonderm 
zugleich als ſolche, die ongecrive Gültigkeit haben, und 
das Wefen der Dinge enthalten. Er verwechelt das 
logifhe Wefen mit dem Realmefen; — eine Vers 
wechſelung, melde (dom dadurch begünftiget wurde, daß 
die Gültigkeit der Bernunftbegriffe noch nicht unterfucht 
mar. Dazu fam.noc der Grund, daß fie wirklich auf 
Gegenftände angewendet, daß diefe Ihnen fubordiniet wer⸗ 
den, welches ſich wohl nicht anders benfem läßt, ale 
wenn im den Objecten wirflid Etwas iſt, weich es 
den Begriffen angemeffen IR, wodurch alle Ins 
dlolduen einer Gattung diefelben underänderlichen Merk 
male in ſich haben. Da nam aber diefe Begtiffe urfpräng« 
Bd der Vernunft angehören, fo fragt es fih: mie dieſe 
Uebereinfiimmung der Begriffe und Objecte zu erflären 
ſey? Diefe Frage wird in der Metaphyſik beantwortet, 

Die Ideen find nach diefer weiten Bedeutung, Ber 
geiffe von dem Wefen der Dinge Es find 
wicht etwa bloße Begriffe, unter welche die Vernunft dad 
Mannicfeltige der Erkenntniß zu ordnen, und In ein 
lkanſtliches Spftem zu bringen ſucht, mie die Botaniker das 
Pflanzenreich; fondern das Dbject der Idee iſt dad We⸗ 

ſent⸗ 


dury sa am ravra dovri. d9ev dv vo päya hy 
zwau. De Legibus XI, ©. 222, 226. Phac« 
do S. 179, de Republ, V, S. 64, 66. 


122) Philebus &. 219, 222, 
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ſentliche, was In den Dingen ſelbſt enfhalten I, und 
ohne welches ein Object nicht das Object ſeyn würde. 
Koee flellt ung alfo elgentlih das Din 
ſich dar, welches nit angefhauet, fon 
nur gedacht werden fann !#), Eine Stelle in 
dem fiebenten Briefe giebt ung darüber die deutlichſte And- 
tunft. Es giebt, fagt Plato, drei Stüde, wodurch 
die Erfenntniß von jedem Dinge erlangt werden muß, das 
Wort, die Erklärung CAoya) und das Bild 
(söwkov); das Vierte It die Erfenneniß, und 
das Fünfte das Erfeunbare und Wahre felbf, 
(das Ding an fih). Zum Benfpiel, der Eirfel if etwas 
durch Worte bejeichneted. Das Zweite, die Erflärung 
des Cirkels, welde aus Nenns und Zeitworten beflehet, iſt 
Das in allen äußern Puncten vom Mittelpunete gleichweit 
Mbfebende. Das Dritte, das Bild, If der gemahlte und 
gedrechſelte Zirkel, der Berändert und jerſidet werden 
lann. Der Zirkel felbft, auf den ſich das alles beſſehet, Iel« 
der nichts dergleichen, und zeichnet ſich daher ald etwas 
Ver ſchledenes and, Das Vierte iſt , die Erfenntnlß , die 
Vernunfteiufiht, und das richtige Urtheil, welches als 
Eins zufammen gefaßt, und nicht als In Worten über in 
ſiunlichen Kiguren, fondeen in der Seele befindlich geſetzt 
werden muß, Es iſt einleuchtend, daß dieſes ſowohl vom 
der Natur des Zirkels ſeldſt, als vom den drel obigen der · 
ſchieden AR: aber die Vernunft kommt do dem Fuͤnften 
durch Aehnüichteit und Verwandſchaft am — 





193) de Republica VI. ©. 116. na auro dy 
nakav na avro ayadov, na durw me mavrwv, & 
wors üx wolle arı9ewev, wahıy av nar' ıösay Jay 
Änagov, üg pas ovoyg, Tigers, degn Enasan 
Egogayoppüopev, naı ra ıkev är dpaxdaı Daev, va 
01590 D ou‘ ıdlag vorıs9aı MeV, dpasgan 
mw; Eputola VIl. S, 131, 13% 
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Übrigen drei entfernen fich weiter davon. Ulles das gilt 
von der geraden und Freisfdrmigen Kıgur, der Farbe, dem 
Guten, Schönen, Gerechten, vom jedem Körper, dem 
natürlichen und fünfllihen, vom Feuer, Waffer, und 
Ähnlichen Dingen, ‚von beferlien Wefen, vom dem fleeile 
chen Eigenſchaften der Seele, von allem Leiden und Wir⸗ 
fen 74). Die Idee iſt ein Begriff der Vernunft, das 
badurdy Vorgeftellte it dad Ding an ſich, welches mit dem 
Begriff am naͤchken übereinfimmt, und mit demfelbem 
gang zufammentreffen würde, wenn die menfchliche Ver⸗ 
nunfe die urfprünglice Intelligenz wäre, durch 
beren Thärigfeit die Dinge felbft Ihe Daſeyn echalten Haben, 
Diefe Inteligenz IM aber nur allein die Gottheit, von 
welder bie menfhliche Vernunft abgeleitet if, 
Die Urform der Dinge it im der göttlichen Ver⸗ 
nunft, und anf diefe beziehet ſich die Idee a's ihr Object. 
Daraus erklärt fi alfo, wie Plato fagen fonnte, bie 
Vernunft komme dem wahren Mefen der Dinge am 
nächfien. 
Hieraus laffen ſich die Eigenfchaften erfläcen, welche 
Sen Ideen umd ihren Objecren beigelegt werden. 1) Die 
Ideen find Begriffe der Vernunft, alfo können Ihre Obs 
jeete auch nut gedacht werden 15), 2) Es giebt für jede 
Gate 


124) Epifala VIt. ©. 131, 13% Teragror de, 
— way vous adydyg ze dokn wagt Taur' ayın 
dis Öe Ev, Touro au may Iereov, our &v Diva ouö" 
2 OuuaTay Oyuao, aN ev Yuan zvov, a Äye 
Aou drepov Te ou aurau ou nundou ms Quasug, 
run de sumgosdev Aryevruv pw, Tovrwy de eye 
yurara ev Zuyyevcıa naı Öpomryr Tov MELTTOD 
vous merkyniane, 7’ alla ds mheov ameyei, 


125) de Republica VI. &, 116, Parmeni- 
des ©, 83, alla jy rwv eruv ‚Inaggy Touran 
7 
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Gattung bon Dingen nut eine Idee. Vlato nenne fie 
daher Einheiten (povader, ivadıs). Die Inbivicuen 
aber daß Viele, Umendlide, (ra moAna, To ame 
dov) 7%) 3) Da ihr Gegenfland etwas Gedachtes 
AR, ſo mird von ihm alles entfernt, was an wahtnehm⸗ 
baren Gegenfländen gefunden wird. Er ift alfo in kei» 
nem Raume, ohne Farbe und Geftalt, ohne 
Ausdehnung und Dichtlakeit, unvetänders 
li, aicht zufammengefebt, thellbar oder 
auflösbar, fohdern einfad Mr). 

Diefe Lehre von der Ider var fr jene Zeiten eiwas 
fo Neues und von den gemößnlichen Vorflellungsarten Abs 
weichendes, daß es keln Wunder IR, mern fie, tie Plato 
fagt, auch denkenden Köpfen zu ſchaffen machte, wenn 
fie Zweifel und Streitigkeiten erregte, Zum Gluͤck hat er 
ſelbſt diejenigen Puntte angegeben, melde, wenn ſie nicht ges 
hörig beflimmt twerden, in die größten Schwierigkeiten, und 
felbft Ungereimttpeiten verwickeln, auß deren gehörigen Ber 

fims 


y voya, mai oudauou ab Arpbtpy Byyıyksddi Al- 
Ag9ı y ev uxy. durw yag av Ev Te hragov ein, Mad 
Bun av eri raoxoi &k vuy öy} sÄryero, 


126) Philebus & 216. &ı9. 


127) Phaedrus ©, 322. 5 yap aypwparıg re 
nat AOyyMarızog na avaıyy duna byrws buma \yu- 
KR wußspnyrg, Bomu Seaty vw Ypyrat, de Re- 
publica V, &. 65. Phaedo ©, ı79 160. 
duxouv rouray ev xay d\ldın, Hay ıödu, Kay mau 
aldar aus Fyasoıv aisdoın‘ Mwv de Kata Tavra ey. 
muy oun agiv Örwror' av mA zmiÄaßoı y mw wg 
yavoras Anyısaw' mÄÄ' ästv asıöy ra Tolmura var 
ouy, daran & 188, 190, Timacun ©, 
301, 302, 
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ſtimmung die ſchoͤnſte Einhelligkeit hervorgehet. Dieſ⸗ 
Puncte betreffen 1) die Wirflipfelt, 2) de Realle 
tät und 3) das Verpältniß der Jdeen zu Ins 
dividuen "2). 

Was die erfte Frage betrifft, ob e8 Ideen giebt 
oder nicht, fo lit fie ſchon beantwortet, Mehr Schwie · 
zigfelt hat die zweite, mie nehmlid bloße Begriffe 
Realität haben können, melde nur Ob⸗ 
jeeten zukommt. Daher entſtand die Meinung, 
Plato verftche unter Ideen gewiſſe Subftanyen, die 
nicht entftanden, fondern ewlg find, und der Gottheit bei 
der Bildung der Welt zum Mufler dienten 229), Diefe 
Borftellungsart lannte auch Plato (dom, aber fie mar nicht 
die feinige, wie fon daraug erhellet daß er Schwlerig⸗ 

lel⸗ 


128) Philebus. S. 206. mpwres flv, a Mag 
ds Foausag em povadag imolaußaseıy, aÄydug 
buaag. cıta #uz au Taurag, uay draziy, buvay ack 
yv auryv, xaı juyrs Yevacıy Myte oÄedpov mungäes 
— dus eivaı Bsßaworyra may ravrım. pera 
de tour, ev Toy Yıybunvog au naı Amepay ste 
dueomazpenp, naı moAla yaybıav Sersov, sg" 
Ayv autıy dur Yupı" 6 dy mabry döuvarıra- 
rov Dawarr' av, Taurov za dv dua ev Zulre zak 
moAAoıg yıyyssdar. Tavt" s5ı Ta med TOlauta Ev Hab 

„aM vun exeva, dmaay amopıag artıny 
pr nadug GuohoyySerta, neu sumapag au, nahuyı 


129) Unter den Vertheldigern der Cubftanslalltät dee 
Ideen IR der ſcharſſiunigſte Pleffing, Man 
ehe fein Memnonium, Verſuche zut Hufs 
tlärung der Pbilofopbie des Alteften 
Alterthums 1.8. © 117.[eq, 331, leg, auch 
Schulze de ideis Platonis, 
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keiten daraus herleitet, welche unbeantworilich And 330). 
Sie widerſpricht allen den Beſtimmungen, unter welchen 
er fi Ideen und ihre Dbjecte denkt. Denn fie müßten 
dann doch in einem Raume feyn, und angefchauet werden. 
Das Im Raume feyn iſt aber nach Plato nur eın Prädicat 
der Erſcheinungen, und es iſt Überhaupt, nach feiner aus⸗ 
druͤckuchen Erfiärung, ein unrichtiger Schluß, daß alles, 
was wirklich IR, Irgendwo In einem Raume 
feyn mäße; und nad Ariftoteles find die Ideen 
niegends, das iſt, in feinem Raume '>3°), Ueberhaupt 
aber fann man fi Gier auf fein Zeugniß eines andern 
Schriftſtellers verlaffen, weil es niche unmöglich if, Daß 
ee Platos Ideen in einem falſchen Sinne genommen hat, 
fondern die Sache muß aus Platos Schriften und Syſtem 
ſelbſt entfhleden merden. In Ddiefem findet, man 
nicht das Seringfte, welches jene Erflärungen begünfligen 
könnte, weun man unparthelifcy forſcht, und nicht eins 
zelne aus dem Zuſammenhange geriffene Stellen wilführs 

u 


130) Parmenides &, 83. 


ı3r) Timaeus ©, 349. mpos 6 ds xaı ovamporü- 
Aoupsv Alsrovrss, xaı Dausv avayramy aa OU 
mo ov dmav, Ev TI Torw, Hal KaTEXov Xupav Tıya“ 
mo Ös TE av 'Yy, Hyts xou Kar oupavov, GUösy 
svan.(.w. Ariltoteles Phylicor. III. 
c. 4. 6 pay werep dı TIudayopaıcı zaı IMarwr 
na9' kuro aux, wg ouußeßymos rıvı Erepy , aAM’ wg 
ouoiav auto ov To ameıpov. mÄyv üt ev IluIayo- 
psioi, ros axdyrois” ou Yap xXu'pızov MOL TOV 
apı)yov, nas av Ös To EEw Tou Dupavdu arEıpoV. 
IMarıy ös, sEw mev, ouödsv eıvaı Gwpa, 
ovös Tas södeas, dıa To auyös KoU sivat 
@uTas, TO HEVTOL AMELOV Ks Ev Tal assyTag 
xal sv 5XEIVOI; cvai- 
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dh deutet. — Die deitte Frage endlich wird vom Plate 
‚auf diefe Art beflimmt, daß die Ideen Mufter find, 
nad welchen Gott bie Dinge gebildet bat, 
fo, daß diefe die Merkmale enthalten, wel⸗ 
de In den Begriffen liegen. Es begreift Ah 
barans, mie eine Bielheit bon Dihgen Hehnlichfeit mit 
einer Jose haben könne, obhe daß dieſe wirkliche 
Subdfiftenz hat, und tole diefe gleichfam In 
mehreren Öbjeeten nadgebilbder, aber nide 
Dereingele worden. Dieſes If die einzige Urt, wie 
ſich das Verhälmiß der Indlbiduen zut Einpeit der Idee, 
ohne Ungerehneheiten denken läßt 132), 

Die Ideen und die mathematiſchen Begriffe machen 
den gangen Fond hifpränglicher Begriffe aus, welche bie 
Seele hit von Außen erhält, fondetn in fi findet Se 
Negen aber von der Geburt an im dunklen Bemußts 
fedn, und müßen curbickelt werden. Diefeß geſchiehet 
ſowohl durch Äußere Anfhauungen, als durd eigenes 
Denfen. Denn in der Vorſtellung jedes empltiſchen Ob⸗ 
festes I auch Etwas von einer Idee enthalten, durch die 
Vergleigung diefer Vorftellungen, durch die Trennung 
des Beſondern und Zufammenfaffung des Gemelnfamen , 
oled die Idee felbft wieder ind Bewußtſeyn gebracht 7%). 
um diefes deutlicher eingufehen, muſſen mir den Platonis 
ſchen Begriff der Wiedererinnerung (araamas) 
barftelen, 

Durch 


132) Patmenides S. 84. a) palıza susye 
earapatveran Lhe eye. ray ey Taura, ige 
eg magadeıynara, FIsayat my Gut" ra de alla 
Mburoig eoltsval, Hdı eıyal Öuowuara, naı 4 MEI 
Ei; dvry rag aka yıyvesgar Fu zıöwv our aÄdy 
mi y eitasIyyaı autos, Timacus S. 341, 349 
Phaedo ©. 228, 174 


133) Phaedo ©, 170. ſeq. 
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Durch dag Gedähtmiß werden die Borftellungen, 
ſowohl des finnlichen als des verfiändigen Vermoͤgens, er» 
Balten und aufbewahert. Plato ſtellt ſich daſſelbe bildlich 
als ein Bebäitniß , oder als eine mächferne Maffe vor, in 
welcher die Vorficllungen Spuren zuruͤck loffen, &o lange 
biefe Spuren fortdauern, and mich ausglödt werdeny 
Mind die Vorflelungen in bem Gedähtnf Die Dauer 
der Vorſtellungen hängt von dem Grade der Stärke und 
Lebhaft; adeit des Eindrucks und des entpfangenden Vero 
mögens ab 13%,. 

Die Vorſtellungen Mönnen aber auch ans dem Ber 
wußtſeyn verſa winden und wieder erneuert werden. Dies 
ſes if die Widerermedung (maps). Plate 
verfepeszaber darunter die Wie dererweckung der Vorftels 
lunaen, ſowohl mit als ohne Anerkennung derfelen, als 
ehemals gehabter, Die letzte befchäftiger An mehr, als die 
erſte 135). Diefe Ermenerung findet nur dann Rare, 
wenn eine fon gehabte Vorſtellung, deren man aber 
nicht mehr berdußt ift, durch eine Anſchauung wieder Ing 
Dernuftfenn gerufen wird, Die wiedererweckte Worftels 
lung kann ſowohl mit der erweckenden Aehnlichteſt, oder 
Unähnlichfeit haben. Das Gemählde des Simmias er⸗ 
neuere die Vorftellung des Simmias ſeibſt; zuweilen aber 

erln⸗ 


134) Philebus S. 255. Theaetet. &, 154. 
155 164,94 


135) Philebus &, 255, drav & pera mov aw- 
Hatos eranye ma8' y) Yaryy, raur’ avursu Gun 
mo aury &u Faury ini janlıga avalapayy, Tore 
avayumygresQau mau Äsyoyıev — na jupy mau dray 
amaÄs0oda nu ers alsIyreug ur av jafyua- 
og, SIE Tau ararolım mahıy aury av lau 
74, nal Tara Suumaytı araprjGEig Mar Annas 
mauAeyouev, Phaxı 0 S. I 


Tennemäsnd Gefchichte der Moilotopbieit. Cpl. u 
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erinnert der Anblick deſſelben an den Cebes. Wenn der 
Liebende das Kield, oder die Leler feines gellebten Gegens 
ſtandes fichet, fo Melle fi Ihm auch das Bild. deffelben 
dar. Ungeachtet diefe Borfiellungen theils aͤhnlich, theild 
unaͤhnlich find, fo kommen fie doch darin überein, daß es 
ſinnliche Vorſtellungen find, deren Gegenftand in der Ane 
ſchauung gegeben ıft. Durch diefe fönnen aber auch, durch 
Reflerton, nidptfinnlihe Vorſtellungen mieder 
gewedtt werden · Wenn nepmlich eine Vorſtellang die 
andere wieder erweckt hat, fo denken nie nach, ob fie 
Apnlic oder unaͤhnlich, glei oder ungleig 
find, und Halten fle glelch ſam an unfern Bes 
griff von Uehnlihfeit und Sleſchheit. Diefen 
Begriffen entfpricht fein Gegenftand ber Erfahrung, denn 
wir fehen, daß Erfaprungsgegenftiände In gewiſſer Rüde 
ſicht aͤhnlich und unäpnlih, gleich und ungleld find; 
welches auf jene Begriffe gar nicht paßt, Es werden alfe 
durch die Anfhauung reine Begriffe wieder ium Ber 
mußtfepn erweckt "3%). Es Ik daher möglich, daß durch 
einen einzigen folder wieder erweikten Begriffe, eine ganze 
sufammenhangende- Reihe, ja die ganze Summe teiner 
Ertenneniße wieder aufgeftiſcht wird, Menn die Seele 
einen lebendigen Forſchungsgeiſt befigt.. Denn die 
ganze Natur If ein zufammenhängended 

Sanıe '7), 
Hieraus folgt 1) daß In Beziehung auf nichtfinnliche 
Gegenſtaͤnde nur Im unelgentlichen Sinne ein Lernen 
Ratt 





136) Phacdo &, 167. 168. 


137) Meno &, 351, Are yap rg Quosux dmanig 
GvyyEvoug Duo, Hal Mepasyabiag Tg \uxyg dran 
ra, ovdey naÄueı Ev novov avanınyJevra m’ alla 
ravra aUTov AYELpEIV, EAU TIS avöpeios y rau Ku 


amaxapıy Gyram. 
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Bart ſindet; daß jeder Menſch vielmehr durch Huͤlfe dee 
Wiedererweckung alles aus ſic ſelbſt ſchoͤpft. 
Wenn dieſes auch nichts werter ale Hopotheſe it, fo iſt fie 
doch feine unfruchtbate Hypotheſe, inſofern fle den For⸗ 
ſchungsgeiſt naͤhrt und erhaͤlt, und die Möglichkeit zeigt, 
wie man etwas, das man noch nicht weiß, ums 
terfuden könne 13°). 2) Daß alle Principien, 
wodurch Uriheile aufhören , bloße Meinungen zu feynz 
ſolche wiedererweckte been find 139), 

Da die Ideen der Vernunft gegeben find, fid abet, 
bevor fie entwickelt werden, Mit keinem Bewußtſedn ver⸗ 
knupft find, fo muß fi Plato gemiffermaßen eine. lei» 
dende und eine thätige Vernunft, oder mit: an⸗ 
dern Worten ein VBernunftveermdgen und tin Den 
nunftkraft gedacht Haven. Die legte iſt das eigentliche 
denkende Princip In dem Menſchen, welches In dem 
erften die legten Principien des Erkennens und Denkens, 
und das legte Ziel feines Strebens findet: Hierdurch hat 
Plato vahrſcheinlich dem Ariſtoteles Veranlaffung zu dem 
Unterſchled gteifchen dem leidenden und thätigen 
Wernande gegeben 1”). — 

Die 


138) Meno ©. 351. 4d yap Öyrev aga vu mo 
pavdaveiv avanıydıs DAov esıv! ovnouv Ösı mei9x Ian 
rourTA Tin zpiginw Auyıwı OUTOS EV ap av Huac ap 
Youg romotie, Kal Est Tors MaÄakdıs Try avIpumunv 
Yöus anoudal 0 Üs Epyasınyus Te nal Cyryrirong 
zosu Phaedo ©, 165. 166. 


139) Meno ©, 385. ds önfat = du MoÄlou 
afıaı zw, dus av Tg auras day aurıng Aayısu 
Touro eznu avanıylıs. 


240) Die Ideen find dee Vernunft gegeben de Res 
publıca VII. G. 133 X © 287. fie werden 
aber 


mer um verepapenn RO LUR ar TRNLAINUE 

Ungeachtet aber die Sinnlich 
mie wir gefehen haben, ganz verft 
fo finder doch auch in geniffer Ru 
digen beiden ſtatt. Erſthch gebt 
jecte an, welches die Borftehun, 
in ein Bewußtfeyn vereiniget 
Entwidelung der Vernunft 
der Sinntigfelt möglih. Di 
dem Stoff, den er bearbeitet; dur 
den bie reinen Begriffe zum deut 
bracht, Der Verftand verbindet di 
gem In Begriffe und Urthelle, er ı 
ähnlicher Art, und faßt das Gen 
Beoriff . Auf diefe Art wird der 
wickelt. Es iſt auch wahrſcheinlig 
dung der empiriſchen Begriffe und 
durch die noch micht deutlich entwi 
geln, wornach das Aehnliche verbr 


aber gedacht, de Republica 1 
liegt der Bewels vom obigen S 
aud Phacdrus ©. 322, 
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werben laſſe 742). Iſt nun aber die Vernunft zur freien 
Spärlgteit enttichelt, dann kann ſie, mad) feiner Ueber⸗ 
xugung, ohne alle Mitwitlung der Sinnlicjfeit wirken, 
und aus fic) felbft das reine Willen hervorbringen "#), 
Da es zweierlei Grgeuftände giebt, ſinnliche und 
bloß benfdare, fo ift auch die Erfennniß doppelt, die 
Erkenniniß des veränderlihen Dinges und 
des Dinges am ſich "*). Nur allein die legte iſt 
ein Gegeuſtand der Philofophie, die erſte iſt alfo die ges 
meine. Durch die erſte erkennen wir, was nothwendig 
in dem Begriff eined Dinges enthalten If; durch die legte 
erfennen mir einen einzelnen Gegenftand, tie er erſcheint , 
mit vielen zufäligen und veränderlichen Beftimmungen, 
die aufer dem Begriff liegen 1%). Hlerin Uegt unftreitig 
eine Urfache, warum Plato ſich meniger mit dee Unterſu⸗ 
Kung der Item als der erſten befhäftiger hat. Day 
u3 fomme 


142) Theaeter. S. 143. Phacdo &, 170. 
171, oo yap rov apfandeı ypas dpay y anovem 
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Sympofium ©, 245. 
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unterſcheidet ſich aber von der erſtern Immer noch dadurch/ 
daß die leberzeugung im diefem Falle mıchi mie im jenem 
mit Notbmendsgkelr verknupre nt. 

Diefer Umland bat Veraviloffung zu der Meinung 
gegsben daß Plaro alle Erfahrungserfenntuiß verworfen 
babe melde aber mir ſeinem Soſtem wicht zum beften 
übereinftimmt, Denn dag, mas wir wahrnehmen, iſt 
nach ıbm miche ermoa lein leerer Schein, dem gr nichts 
Reales zum Grunce hegt, fondern es iſt ein reacy Object, 
aber nicht rein vorgeſtellt, fonderm mit vielem Zufälligen 
und Veränperligen vermifcht Wie hätte er ſonſt die Er⸗ 
Fenneniß empiiicher Giegenitände als d:e Vorbereitung zur 
reinen Erfermemä anfeben und empfeblen fönnen. Dee 
Irrrhum entſprang daraus af Plato die reine und em · 
pieifche Erfenntniß mit ftarfen Yusdrüchen unterſcheidet, 
und zuweilen das Wort srıcya) und ywuaz für die erfle 
ausſchlieblich gebraucht wiſſen will, mo er dann feinen 
andern Ausdruck für die empiriſche batte, als dofa, iwelr 
ches auch ein ſubjectides, unzureihendeg Dafürhalten bes 
deutet. 

Das Reſultat iſt Die Sinnlipfeit erfennet gar 
nichts, denn zum Erkennen gehören Urtheile. Zum Erken⸗ 
nen if alfo Immer ein Beitrag des Verflandes erforderlich, 
Durch die Sinnligfeit erfennt ; man zweitens auch nichts 
underaͤnderliches, Nothwendiges, alfo kin Ding, wie 
es an ſich iſt, ſondern ne veränderliche Objecte, Er⸗ 
ſchetnungen. Delttens, die Vernunft erkenn— 
allein das Nothmendige, morkn das Weſen ber Dinge 
befteht, oder das Ding on ſich Diefe Erfennenig it 
allein ein Wiffen, \zmızasdu ein objectineg Bore 
ſtellen mit Gewißpeit und Nothwendigkeit; 

die 





now Avnov, y Haı draus TuU sravry, ah 
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de empiehche Exfenntnig nur ein ob jectlves Vor⸗ 
fi lien obne Gemwißbelt, mit einem nledrir 
gern Grade des Fürwahrhaltens (miss) #7), 


Nachdem wir bie Begriffe des Plato von dem Er⸗ 
Eenntnibvermögen dargeſtellt haben, fönnen wir nun zur 
Loait ünergehen. Es erhellet aus dem Oblgen, daß Plato 
dos Deufen mit dem Erkennen verwechſelt, und die Vers 
nunft für das Bermögen die Dinge an ſich die teine ob» 
freie Waprbeit zu erfennen, hält. Die Logik Ift ihm das 
ber auch nicht bloß eine Wiffenfhaft von den Regeln des 
Denfng, fondern zur Erfindung der Wahrheit; nicht ein 
Kanon, fonden ein Drganom ter Vernunft. 
Daber begreift Plato zumellen alle reine Bernunfterfennts 
niſſe unter dem Namen von Dialektik zufammen. 

Ungeachtet diefe der Grundfebler aller fpeculativen 
Pollofopbie war, fo iſt er doch nicht ohne michtige Folgen 
für die Philotopble gewefen, Denn ohne jene Taͤuſchung/ 
hätte man gewiß nie das Denken mit fo anhaltendem Eifer 
unterſucht, mie die Regeln des Verflandes mit fo viel Ins 
tee ffe enproichelt bätte man feinen andern, als negativen 
Swinn, am Irrihumer abzuhalten, davon ſich verſpro⸗ 

us gen. 


149) Timaeus &, 316, Aoyos ds 6 nama rau- 
mov aly9yg yıyvanzvag mepı TE Iarepov wy Has wept TO 
— ———— 
GIayyou uaı yyapg. Grau ev mepi To auch rov Yıyyran, 
mau 6 rau Jarspov nundag opdus iuv, &ı5 madav au- 
Foo m Now öayyaly, dofar war wıgcis 
yıyvarmas BeBaroı na aAydsıs‘ drav ös 
au mspt 79 Aoyısınay y, naı raurou nunÄos EU- 
TROYBs wv aura won. VOUS EmISypy TE Eh 
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lommt noch die zwelte Urſache, daß er nehmlich in der 
Voraus thung dab die Bırnmnft die Dinge an ſich er ⸗ 
lenne dieſe für das höhere Erfenntnißpermögen hielt, 
Er beſtimmt den Begriff der Erfenntmiß darnach, und nar 
tuͤtlich ſunmt num bee Begriff der Etkenntyiß eines Ger 
genflandeg der Anſchauung nur jenem nicht überein. Die 
größte Schwierige aber machte die Entdeckung eines ber 
ſtimmten Kriterums, durch welches Erfennenif von Nichte 
erfenngniß wuterfgpieden werden kann Daher befeiedigte 
ibn der Begriffs Erkenntniß If eine Cobiecriv) 
mwabre Vorſtellung nicht, meil er nicht beſtimmt, 
melde Vorſtellung wahr oder falſch ift, 

Aug der ausrübrlihen Krltit mehrerer Begriffe von 
der Erfeumenib  meiage im Theäcer vorkommt, ergeben 
ſich folgende Reſultate. Wenn sine Vorftellung 
einen deſtimmten Gegenftand hat, auf d 
fle fi begiehet, und die Borkellung 
ſt immt if, daß fie fi nur auf einen Ger 
genftand beziehen Fann, fo If fie Erkennt» 
niß; und zu jeder Erfenneniß gehbet ein bes 
Mimmres UrrHeil 4%. Bei den Dingen an fid if 
der Gegenfland mur ein einziger alſo beflimmt, und die 
Tore darf alfo ne entwicelt werden, um die Erfenntniß 
deffilben zu erlangen, Die einzige Richtſchnur aber iſt 
die Gedenkbarkeit, daß fich Fein Widerſpruch einſchleiche . 

Ein 





146) Theaetet. &, 198. morepov Smyaupevog 
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Ein Objeet der Erfahrung iſt nicht fo beſtimmt, well feine 
Beſchoffenheiten immer wechſeln. Aber gebildet nad) der 
bee enthält er auch etwas Unveränderliches, Feſtes. Das 
Veraͤnderliche am diefen Objecten ſtellen die Siune und der 
Verſtand dar. Soll num daraus Erfenntni werden, fo 
muß noch die Beziehung auf dag Unveränderlige, die 
Idee, oder, mie wir ung ausdrügfen würden, bie obs 
jective Einheit Hinzufonmen, Denn durch bas, was 
wechſelt, wird fein Gegenftand beſtiumt; feine Vorſtel⸗ 
lung fann auf das Veraͤnderliche an ſich bezogen werden, 
‚eben deswegen, weil es feinen Stand hält, wenn es nicht 
durch die Form gebunden wird, wornach das Objert ger 
bilder it Die Vorftelungen, welche ſich auf veränders 
Ude Objecte der Wahrnehmung beziehen, erhalten daher 
erſt ihre Feſtigteit durch die Bezlehung auf die Idee, durch 
die Unterordnung auf einen überfinnlihen Grund. Die 
Urtheile werden dadurch, wenn die Sinne den Stoff dee 
Seele treulich Überliefeen, mahe 7). Diefe Exrfenntnig 

u4 un 


Fa perrxorta avro, OUTE auro Ta MErExXDYTa hyor · 
nevo⸗ — rourou Ev ru dlavoiav dig Yınzaavrog 
va av" 09905 Dayuevsvau Sophilta G. 27 · 
Philebus S. 219, 
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unterſcheidet ſich aber von der erſtern immer noch dadurch/ 
daß die leberſeugung in dleſem Falle micht mie im jeuem 
mit Notbwendegtelht nerknupre nl. 

Diefer Umfand hat Beranilaffang zu der Meinung 
gegtben daß Plaro alle Erfahrungserfenneniß wermorfen 
Habe melde aber mis seinem Soſtem mr zum beſten 
übereinftimmt, Denn dag, mas mir twahrachmen , If 
nach ibm miche erma lein leerer Schelm, dem ga nichts 
NReales zum Grunce hegt, fondern es iſt ein rencs Object, 
aber micht rein vorgeftellt, fondern mit vielem Zufalligen 
und Veränderligen vermifcht Wie Hätte er font die Er⸗ 
Fennemiß emptriicher Gegenſtaͤnde als die Vorbereitung zur 
zeinen Erkennen anfehen umd empfehlen können. Der 
Jırihum entfprang daraus daß Plato die xeine umd em ⸗ 
pixiſche Ertenmeniß mit ſtatken Ausdrucken unterſcheidet, 
und zuweilen das Wort smıcyj) und yweaz fur die erſte 
ausfälchli gebraucht miffen will, wo er dann feinem 
andern Ausdruck für bie empiriſche hatte, als dofa, tele 
ches auch ein fübjectives, unzureichendes Dafürhalten bes 
deutet. 

Das Reſultat iſtz Die Sinnlichkeit erfennet gar 
nichts, denn zum Erkennen gehören Urtheile. Zum Erken 
nen if alfo immer ein Beitrag des Verſtandes erforderlich, 
Dusch die Sinnficpfeit erfennt , man gmeitens auch nichts 
Unveränderliches, Nothwendiges, alfo fein Ding, wie 
es am ſich Ak, fondern nur veränderlihe Objecte, Er⸗ 
ſchetnungen. Delttens, die Veununft erkennet 
allein das Notbmendige, mworkı das Weſen ber Dinge 
befteht, oder das Ding an ſich Diefe Erkenntnis If 
allein ein Wiffen, !emısasdaı eln objectineg Bor» 
Bellen mit Gewißpeit und Notbwenbigfeitz 

die 


OU 9 Acnav, 3) mar driaus T@u svayrııy, Mas 
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die empichiche Erfenntniß nur ein ob jectloves Vor⸗ 
fi Iten obne Gemißbeit, mit einem miedrir 
gern Grade des Fürwahrhaltens (miss) 3), 


Nachdem mir bie Begriffe des Plato von dem Ers 
Ienntnißoermögen dargeſtellt haben, können wir nun zur 
Lonif übergehen. Es erhellet aus dem Dbigen, daß Plato 
dos Drufen mit dem Erfennen verwechſelt, umd die Ders 
nunft für das Vermögen die Dinge an ſich tie reine ob» 
leetwe Wohrheit zu erfennen, hält. Die Logik IE ihm das 
Der auch nicht bloß eime Wiſſenſchaft von den Regeln des 
Denfing, fordern zur Erfindung der Wahrheit; nicht ein 
Kanon, fondern ein Organon ver Vernunft. 
Daber begreift Plato zumellen alle reine Bernunfterfennts 
niſſe unter dem Namen von Dialektik zufammen. 

Ungeachtet dieſes der Grundfehler aller ſpeculativen 
Mollsfopbie war, fo iſt er doch micht ohne wichtige Folgen 
für die Philotopble geweſen. Denn ohne jene Taͤuſchung / 
hoͤtte man gewiß nie das Denten mit fo anhaltendem Eifer 
unterſucht, mie die Regeln des Verflandes mit fo viel Ins 
ter ffe eutwickelt Hätte man feinen andern, als negativen 
Sewian, am Irrihumer abzuhalten, davon ſich verſpro⸗ 

us gen. 


149) Timaeus &, 316. Aoyos ös 6 xamı rau- 
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chen. Für die Logif ſelbſt Hat dleſe falſche Unfice welter 
feine nachtheiligen Folgen gehabt, als dab man durch 
einen Ummseg zuwellen die Megeln des Denfend aud den 
Dbjecten ableitete: denn die Unalpfis der Begriffe kann 
mit Präcfione ausgeführt, mie auf ganz umrichtige Re⸗ 
fultate Führen. Mehr Schwierigkeit hat Die wiſſenſchaft · 
Ude Anordnung der Regeln, die nur mit der Zeit, wenn 
ſich die Marrriallen gehäuft hatten, durch einen fpftemas 
Uſchen Mopf herbeigeführt toerden fonnte, In ber erſten 
Roͤckſicht bat Plato viel geleifter, für das Letzte faſt gar 
wird, wenn wir nach den vorhandenen Schriften nethelr 
len; defto mehr aber fein Schüler, Ariſtoteles, welcher 
vollendete, was fein Lehrer angefangen hatte. Wir fine 
den in Platos Schriften feine abſichtlich angeſtellten logir 
ſchen Uuterſuchungen, und können diefe mad) ihrer Beſtim · 
mung nicht erwarten, fondern nur gelegenheitlihe Bemers 
kungen; aber auch diefe müffen twir hier zuſammenſtellen / 
denn fie find die Unfänge der Logik als Wiſſenſchaft. 

Die Aufgabe der Logif nad Plate ik: die 
möglihe und nothmendige Verbindung ber 
Begriffe aus Gründen gu bekimmen, oder mit 
andern Worten, zu lehren, welche Begriffe ein« 
Rimmig oder nicht einftimmig find, Regeln 
au geben, wie Behauptungen, In Anfebung 
ihrer Wahrheit oder Falſchheit, zu prüfen 
find, und mie man fie duch Gründe recht⸗ 
fertigen 59), 

Die 
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Die erfien Geſetze des Denkens, durch welche die 
logiſche Wahrheit und Falſchheit beſtimmt wird, hat Plato 
zwar In feiner beſtimmten Formel aufgeſtellt, aber fie doch 
blee und da beruhrt. Das Geſetz des Wider» 
ſpruchs und des Grundes find die Grundſaͤtze ſei⸗ 
nes gefammten Philoſophirens, wie mir oben gefehen ha⸗ 
ben (S. 263.); Und der erſte iſt der Grund, aus wel⸗ 
dem ale feine logiſchen Regeln abgeleitet find. Ohne 
Einſtimmung mit fi ſelbſt IR gar fein Denken möglid; 
alle Begriffe und Urtheile müffen gufammenflimmen. Das 
Widerſprechende läßt ſich nicht denfen 7), 
Uber den Umfang und die Guͤltigkeit dieſes Srundfages 
dehnt er zu weit aus, indem er ihn zugleich ald dag Princip 
der Erkenntniß der Dinge betrachtet 1°). 


Das Denken iſt Im Allgemeinen nichts anders ale 
nrtheilen, urtheilen iſt aber nichts anders als Bexs 
bimw 


&nasov Oudag, OU manpa ev na ÖwÄuyos DAua- 
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bindung der Begriffe, oder Beſtlmmung eis 
nes Objects dur ein Prädicat 19). 

Die Begriffe (Aayos, eröos, yevos) unterſchel ⸗ 
ben fi von andern Borfiellungen durch dad Merfmal, 
daß fle Vieles unter eine Einheit begreifeny 
fie enthalten mehrere Borftellungen in ſich, und mehrere 
Odjecte unter fi. Diefe Bemerfung war für unſern 
Phuofophen fo uͤberraſchend , daß er ſich noch etwas zwel⸗ 
felhaft augdrückte: es ſcheine dies ein ewiges und unver⸗ 
aͤuderliches Merkmal der Begriffe zu ſeyn 179), 

Dee 
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Der Inhalt der Begriffe it das Gemeinfame 

(ro xowov) was ald Merkmal an mehreren Otjecten vors 
fommt und weil dieſes bei allen unter dem Begriffe enthals 
tenen Dbjecten nothwendig gedacht werden muß. daß 
Werfen dieſer Objecte Cova) 3°). Die Objeete, wel⸗ 
De unter dem Begriff enthalten: find, beiffen ra mol, 
ro mAy9og, 70 amsıpav, und die Begriffe das Eine ro £v. 
Zwiſchen diefem und jenem liegen noch Brariffe in dee 
Mitt ; melde feinen fo großen Umfang ale der erfte, 
aber doch eine gewiſſe Sphäre Haben. Jene Objecte föns 
men nehmlich, bei aller Verſchledenheit, dennoch wieder 
Merkmale mit einander gemein haben, welche in Begriffe 
gefaßt werden. Diefes find alfo die Gattungs und 
Artbegriffe; jene nennt Plato zuiveilen Jeroc, diefe 
dog und agı9pog, und 7« nerafu, Benennungen, vom 
melden ſich der Grund leicht einfehen läfe 7%), Wenn 
man einen Gattungsbegriff hat, fo muß man alle anters 
ſcheldende Merfmale an den Objrcten, die ſich In Begriffe 
faffen laffen, aufſuchen; und wenn man verfchledene Ob⸗ 
jeete Hat, muß man nicht cher nachlaſſen, bis man alle 
gemeinfame Merfmale an Ihnen In einen Begriff zufammens 
sefaßt Hat 777), Wenn die Unterſuchung vom den In⸗ 
die 
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lommt noch die zweite Urſache, daß er nehmllch In der 
Voraus ichung, dab die Brnmnft die Dinge an ſich ere 
tenne dieſe für das höhere Erfenntnifvermögen hielt, 
Er beftimme den Begriff der Erkenntniß darnach, und nar 
tür ſunmt num dee Begriff der Erkenntniß eines Ger 
genſtandes der Anfdapung mir jenem nicht überein. Die 
größte Schrwierigreit aber machte die Entdeckung eines ber 
fimmsen Krirerrumg, durch welches Erkenniniß von Nichts 
erkenntaiß unterſchieden werden fan Daher befeiedigte 
ihn der Begriff: Erkenntniß If eine Cobjectio) 
wahre Vorftellung mit, weil er micht beſtimmt, 
melde Vorftellung wahr pder falſch if, 

Aug der augrübrliden Kritif mehrerer Begriffe von 
der Erfeuntmiß meine im Theärct vorkommt, ergeben 
ſich folgende Reſultate. Wenn sine Vorfiellung 
einen deſtimmten Gegenftand hat, auf den 
fie fi begiehet, und die Vorſtellung ber 
Mimme If, daß fie fi wur auf einen Ger 
genfand beziehen kann, fo If fie Erkennt» 
wiß; und zu jeder Erfenneniß gehört ein bes 
fimmres Urtheil #9, Bel dem Dingen an ſich iſt 
der Gegenfland mur ein einziger alfp beflimmt, und bie 
dee darf alfo nue entwickelt werden, um die Erfennniß 
deffilben zu erlangen. Die einzige Richtſchnur baber iſt 
die Gedenkharkeit, daß fich Fein Widerſpruch einſchleiche ). 

Ein 
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Ein Object der Erfahrung If nicht fo beſtimmt, well feine 
Beſchaffenheiten immer wechſeln. Uber gebildet nach dee 
Idee enthält er auch etwas Unveränderliches, Feſtes. Das 
Weränderlihe an diefen Objecten ſtelen die Siune und dee 
Verſtand dar. Sol num daraus Erfenntniß werden, fo 
maß noch die Beziehung auf das Unveränderliche, bie 
See, oder, mie wir ung ausdrüden würden, die ob⸗ 
jeetive Einheit hinzufonmen, Denn dur das, was 
wechſelt, wird fein Gegenſtand beitimmt; feine Vorſtel⸗ 
lung fann auf das Veraͤnderliche an ſich bezogen werden, 
eben deswegen, weil es feinen Stand hält, wenn es nicht 
durch die Form gebunden wird, wornach das Object ger 
bilder it Die Vorftelungen, melde ſich auf veränders 
liche Dbjecte der Wahrnehmung beziehen, erhalten daher 
erſt ihre Feſtigteit durch die Beziehung auf die Idee, durch 
die Unterordnung auf einen überfinnlihen Grund. Die 
Urtheile werden dadurch, wenn die Sinne den Stoff dee 
Serie treulic überliefeen, mahe 79). Diefe Erkenntnif 

u4 uns 
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unterſcheidet ſich aber von der erſtern immer noch dadurch, 
daß die Ileberjeugung in diefem Falle michi tie Im jeuem 
mit Notbwendigteht verfnupre m. 

Dieſer Umſtand bat Veranlaſſang zu der Meinung 
gegsben daß Plaro alle Erfahrungserfenntuiß wernsorfen 
Habe melde aber mir ſeinem Soſtem wicht zum beften 
übereinfiimmm, Denn dad, mas mir wahrnehmen , AR 
nad ıbm miche ernoa fein leerer Schein, dem ga michts 
Neales zum Grunde hegt, fondern es iſt ein reacs Object, 
aber nicht rein Yorgeftellt, fondern mit vielem Zufälligen 
und Veränperligen vermifcht Wie hätte er font die Er⸗ 
Fennmiß empreifcher Gegenitände als d:e Vorbereitung zur 
reinen Erlenntmiß anfeben und empfehlen kdanen. Der 
Rethum entfprang daraus daß Plato die reine und em⸗ 
pleifche Erfennniß mit ſtatlen Ausprücen unterſcheidet , 
und zuweilen das Wort srınya) und ywaz für die erfle 
ausfhlichli gebraucht miffen will, mo er dann feinen 
andern Ausdruck für die empiriſche batte, als öofa, wel ⸗ 
ches auch em fübjectives, unzureihendeg Dafürhalten bes 
deutet. 

Das Reſulta⸗ iftr Die Sinnlichkeit erfennet gar 
nichts, denn zum Erkennen gehören Urtheile. Zum Exkerw 
nen iſt alfo Immer ein Beitrag des Verſtandes erforderlich, 
Dusch die Sinnlichfeit erfennt , man zweitens auch nicht& 
Unvrränderlipes, Nothwendiges, alfo kein Ding, wie 
es an ſich iſt, fondern nur veränderlice Objecte, Er⸗ 
focelnungen. Drittens, die VBeununft erkennet 
allein das Nothmendige, worin das Wefen ber Dinge 
befteht, oder das Ding an ſich Diefe Erfennenii IR 
allein ein Wiffen, (smısosdau ein objectineg Vor ⸗ 
ſtellen mie Gewißpeit und Nothwendigkeit; 

die 
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die empirſſche Erfenntniß nur ein ob jectlves Vor⸗ 
fi leyn ohne Gemwißheit, mit einem uledel⸗ 
gern Grade des Fürwahrhaltens (miss) 79), 





Nachdem mir bie Begriffe des Plato von dem Er⸗ 
kenntniß vermoͤgen dargeftelle haben, fönnen wir nun zur 
Lori ünergehen. Es erhellet aus dem Oblgen, daf Plato 
dos Deufen mit dem Erkennen verweqhſelt, und die Ver - 
nunft für das Vermögen die Dinge an ſich Lie reine ob ⸗ 
leciwe Wahrheit zu erfennen, hält, Die Logik Ift ihm das 
Der auch nicht bloß eine Wiffenfhaft von den Kegeln des 
Denf:ng, fondern zur Erfindung der Wahrheit; nicht ein 
Kanon, fondern ein Drganom ver Vernunft. 
Daber begreift Plato zumellen alle reine Vernunfterfennts 
nie unter dem Namen von Dialeftif zuſammen. 

Ungeachtet dieſes der Grundfehler aller fpeculativen 
Völloropbie war, fo iſt er doch micht ohne wichtige Folgen 
für dte Philotophle geweſen. Denn ohne jene Täufhung 
hörte man getwiß nie das Denfen mit fo anhaltendem Eifer 
unterſucht, mie die Regeln des Verflandes mit fo viel In⸗ 
ter-ffe entroichelt hätte man feinen andern, als negativen 
Sewiunn, am Itrihumer abzuhalten, davon ſich verfpros 

us gen. 
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Men, Fut die Logik ſelbſt hat diefe falſche Unficht welter 
feine nachtheiligen Folgen gehabt, als da6 man durch 
einen Ummeg zumellen die Negelm des Denkens aud den 
Dbjecten ableitete: denn die Analpfis der Begtiffe fan 
mit Präciflone ausgeführt, mie auf ganz umeichtige Re⸗ 
fultate Führen. Mehr Schwierlgkeit hat die wiſſenſchaft · 
Uche Anordnung der Regeln, die nur mit der Zeit, wenn 
ſich die Mareriallen gehäuft hatten, duch einen foftemas 
Uſchen Mopf herbeigeführt werden fonnte, In ber erflen 
Roͤckſicht bat Plato viel geleifter, für dad Letzte faR gar 
nichts, weun mir nad) dem vorhandenen Schriften nethele 
len; deſto mehe aber fein Schüler, Wriftoteles, welcher 
vollendete, was fein Lehrer angefangen hatte. Wir fine 
den in Platos Schriften feine abſichtlich angeſtellten logie 
ben Uuterſuchungen, und können diefe mach ihrer Beflim- 
mung nicht erwarten, fondern nur gelegenheltliche Bemer⸗ 
kungen; aber auch diefe müffen wir bier zuſammenſtellen / 
denn fie find die Unfänge der Logik ald Wiſſenſchaft. 

Die Aufgabe der Logif nad Plate iſt: die 
mdglihe und mothmendige Verbindung ber 
Begriffe aus Gründen zu beſtimmen, oder mit 
andern Worten, zu lehren, melde Begriffe eln«- 
Rimmig oder nit elnftimmig ſind, Regeln 
zu geben, wie Behauptungen, in Anfebung 
ibrer Wahrheit oder Falſchheit, zu prüfen 
find, und mie man fie durch Gründe rechts 
fertiget 9). 





Die 
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Die erſten Geſetze des Denkens, durch welche die 
logiſche Wahrheit und Falſoheit beſtimmt wird, hat Plato 
zwar In feiner beflimmten Formel aufgeſtellt, aber ſie doch 
biee und da beruhrt. Das Geſetz des Wider⸗ 
ſpruchs und des Grundes find die Grundſaͤtze fels 
nes geſammten Philoſophirens, wie mir oben geſehen ha⸗ 
ben (S. 263.); Und der erſte iſt der Grund, aus wel⸗ 
dem alle feine logiſchen Regeln abgeleitet find, Ohne 
Einfimmung mit fi ſelbſt IR gar kein Denken moͤglich; 
alle Begriffe und Urtheile muͤſſen zuſammenſtimmen. Das 
Widerfprehende läßt ſich nicht denken ST). 
Uber den Umfang und die Gültigkeit dieſes Grundſatzes 
dehnt er zu weit aus, indem er ihn zugleich als dag Princip 
Der Erkenntniß der Dinge betrachtet 472). 


Das Denken iſt im Allgemeinen nichts anders als 
urtheilen, urtheilen iſt aber nichts anders als Vers 
bim 
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bludung der Begriffe, oder Beſtlmmung eis 
nes Objects durd ein Präbdicat 453), 

Die Begriffe (Aayos, edos, yevos) unterſchel ⸗ 
den ſich von andern Vorſtellungen duch das Merfmal, 
daß fle Vieles unter eine Einheit begreifen, 
fie enthalten mehrere Borftellungen in ſich, umd mehrere 
Dojecte unter fi. Diefe Bemerkung war für unfern 
Phuloſophen fo uͤberroſchend / daß eu ſich noch etwas zwel⸗ 
felhaft ausdruͤckte es ſcheine dies ein ewiges und unver⸗ 
aͤnderliches Merkmal der Begriffe zu ſeyn 152), 

Dee 
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Der Inhalt der Begriffe If das Bemeinfame 
(ro zowov) was ald Merkmal an mehreren Opjecten vors 
kommt und meil biefes bei allen unter dem Begriffe enthals 
genen Objecten nothwendig gedacht werden muß, dag 
Werfen dieſer Dbjecte Covaa) #5). Die Objeete, wel⸗ 
che unter dem Begriff enthalten: find, beiffen ra mol)a, 
wo mAy9og, To amesıpov, und die Begriffe das Eine 70 Ev. 
Zwiſchen diefem und jenem liegem noch Brgriffe in der 
Mitt , welche feinen fo großen Umfang als ber erſte, 
aber doch eine gewiſſe Sphäre haben, Jene Objecte fhus 
nen nehmlich, bei aller Verſchledenheit, dennoch wieder 
Merkmale mit einander gemein haben, melde In Begriffe 
gefaßt merden. Diefes find alfo die Gattungs und 
Arrbegriffe; jene nennt Plato zuweilen Jeroc, dieſe 
suöog und apıSyog, und r& nerafu, Benennungen, von 
welchen fid der Grund leicht einfehen läßt 9), Wenn 
man einen Gattungsbegriff hat, fo muß man alle unters 
ſcheldende Merkmale an den Objecten, die ſich In Begriffe 
faffen laffen, aufſuchen; und wenn man verfchledene Ob ⸗ 
jecte hat, muß man nicht cher nachlaſſen, bis man alle 
gemeinfame Mertmale an Innen In einen Begriff zuſammen⸗ 
aefaßt Hat 77), Wenn die Unterfuhung vom den In⸗ 
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dlolduen zu dem Allgemeinen , oder um zelkehtt, von dieſem 
gu jenen ausgeht, fo durfen die mittleren Begriffe oder die 
Arten nit Mberfprangen werden, wenn man richtig den⸗ 
fen mill, denm fonft wird man ſowohl dle gemeinſamen 
Merkmale als die Unterfdeidungsmerfmale nicht vollän⸗ 
dig umfaffen, Die Bernagläfigung dieſer Negel ift die 
Quelle von Verwechſelungen, Verwirrungen und Sophl⸗ 
ſtercien #9), 

Was von dem Gattungebegriff gilt, das. gilt auch 
von den Arten, aber nicht umgefehrt, denn man kann 
nicht fliehen, wo Der hödere Begriff if, da if 
aud der niedere 19), 

Die Begriffe find entmeder Identifd, wvenn fie 
eben diefelden Merkmale enthalten, oder berſchleden, 
wenn ihre Merfmale nicht diefelben find So in ſeder 
Begriff mit fid feoft dentiſch· Es Fann aber ein Begriff 
oder Object Im verfgiedener Beziehung einerlel Oder were 

ſchle⸗ 
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fhleden ſeyn. Dieſes Verhaͤltniß der Beariffe if für die 
Logif ſehr wichtig. Denn mag verfchleden ift, faun, In 
foren es verſchieden If, von einander getrennt werden, 
woraus negative Urtheile entfichen. Zum richtigen Deus 
fen gehört daher nothwendig die Unterſcheldung der Be⸗ 
griffe, mad) Identitaͤt und Verſchiedenheit 100). 

Die verſchiedenen Begriffe theilt Plato nicht weiten 
ein, fondern zichet nur eine Art Derfelben vorzüglich in 
Betrachtung, nebmiid, die entgegengefesten ra 
tvavtın), Entgegengeſetzte Begriffe find ſolche, melde 
als Merfmale einander ausſchließen, oder nicht zugleich mie 
einem Dbject verbunden werden koͤnnen, z. B BGeſund⸗ 
heit, Krankheit, Weib Echwarz. Wenn ein Menſch 
geſund iſt, ſo iſt er nicht krank. Es giebt Begriffe, wel⸗ 
che unmittelbar, und andere, die nur mittelbar 
durch ein In ihnen enthaltene® Merkmal entgegenges 
fest And. Gerade und Ungerade find einander unmit⸗ 
telbat, Zwel und Drei nur mittelbar entgegengeſetzt, weil 
mit Zwei der Begriff des Geraden, und mit Drei der Bes 
geiff des Ungeraden uͤnzertrennlich verfnüpft in IC), Eis 
nem Begriff IE immer nur ein Begriff entgegenfegt, einee 
fließt den andern aus, und es iſt nichts Mittelered zwi⸗ 
fden ihnen. Bon entgegengefegten Begriffen muß aber 
einer nothwendig einem Dinge zukommen. Enthält ein 
entgegengeſchzter Begriff mehrere Arten unter ſich, fo gilt 

diefe 
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dleſe Nothwendigkeit vom dem Gattungsbegriff, aber nicht 
von den Arten I), 


uUngeachtet über die Erklärung (Spar, Aoyos) 
mehrere Regeln vorkommen, fo find fie dgch mehr megatis 
als pofitlo fie zeigen mehr war fie nicht als mag fie ſeyn 
fol. An den gegebenen Beyſpielen fichet man wohl, daß 
Plato die Definition für einen Say erflärt, welcher die 
toefentlichen Merkmale, wodurch fih ein Gegenitand vom 
andern unterfteider, ausſaget. Dem Ariſtoteliſchen 
Begriff daß die Erflärung die Gattung und den Untere 
ſchied eines Objectes angeben müffe, bat Plato worber 
weitet, aber zum wenigſten in feinen Schriften nicht wirk« 
Mich gegeben 18), Er fodert von claer Erklärung, daf 
fie nicht durch dunkle, unverfländlice Worte oder 
durch einen Zirkel gegeben werden fol, Er nenne 
dergleichen pomphafte Erklärungen (Tpayıny amo- 
ping) ICH, 


Die Eintbeklung Yömgpenzs) beſtehet darin, dap 
man die niedern Begriffe (zıöy), welche unter einem hör 
bern enthalten find, beſtimmt und aufzaͤhlet. Man muß 
An der Eintheilung Arten aufzählen, d I. Begriffe, die 
neben den Sattungsmerfmalen einen Unterſchled oder näs 
Here Beflimmung derfelben enthalten, und einen Theil der 
Sphäre des Galtungsbegrifis befimmen. Er unterſchei⸗ 

det 
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bet daber elmen Theil (pocıov) und eine Urt des Got ⸗ 
tuagssegrifs (dog). Der Then enchält eine unben nte 
Anzadl von Gegenfländen, bie under einım Beat ffe ſte⸗ 
ben, aber noch viele Aehulihfeiten und Brefinirdenberten 
enthalten, und daber den Gattungsbegriff nicht näher ber 
ſtumen. Jede Art ift ein Theil des Begriffe, 
a er ein Theil ift feine Ark, Um alle Fehler bei 
Eintheilungen zu vermeiden, mu& man immer von den 
bobern Arıen bis zu den nledern fortgehen, und zwar durch 
Entgegenfegung ( Diotomie). Aut diefe Art gelangt 
wman auch auf neue Ideen Den Grund der Dimotomie 
ſchemt Plato noch nicht ergründet zu haben, denn feine 
Eintheilungen liefern zwar entgegengefrgte, aber nicht Fon 
ttadictot iſch entgegengefegte Begriffe, die elnander wirklich 
ausigliehen. Die Untereintpeilung kannte auch Piato, 
er nennt fie Biougenz xara eos, jo wie · die Hauptein ⸗ 
teilung Öinugeoig nara mharag !S), 

Durch die Verbindung der Begriffe entſteht ein Ur+ 
theil, welches, wein «8 duch Worte aufgeträce wird, 
em Sag (doyog) bei Es giebt zweierlet Worte, 
Hauptwdrter und Feitwdrter (bropnra, pynara) 
Die Rebenelnanderſtelung von Wörtern der einen und ans 
dern Art giebt ferien Sag, dem es fehle an der Berr 
bindung; dieſe enefkatt dadurch, dad ein Feitwort zu 
eincihn Neuuwort gefent wird, Ein iterbeit he ulfe cine 
Berdindung voa Begriffen (Muyamlony, aurse- 

os) 





165) Philebus &. 219.220. Poliricns S. 14. 
15. mar ds re wur uaden Kar’ id mr dugadı- 
agaır av' un Gumpon ungicv Ev mp0 meRM m us: 
yanı aDaupmuer, urds edas Kuyıs' aha vo weget 
ua eidog exero. — ©. 13. 10. eudes may örer m 
TEL MO MEgug aVay Kay auro einzu TE MER aTOR 
örumsg av eıdas Meyıray: magos ds, endor, adspıa 
avayın. ©. 67 Sophila &. 500, 
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az) wodurch ein Ding in Anfehung feines. 
Prädicats befimme wird 1 Es fehlte dem 
Plato nod an Worten zur Bejelchnung des Subjects und 
Präplcars, um ſich beſtimmter auszudrücken, Daher iſt 
auch fein Begriff von einem Zeltwort, es brütfe eine 
Handlung oder Wirkung mpadıs aus, nice ganz richtig. 
Die Begriffe felbft aber waren ſchon mit dem Begriff eines 
Urtheild gegeben. Daher ſtellt er auch den Satz aufs 
jeder Sag bezlehet fih auf ein Etwas (ey 
wivog) mehmlich ald Subject, und ohne diefe Beziehung If 
Überhaupt fein Sag mögli 17). 

Die Urtheile ind entweder bejahende ober vera 
neinende. Jedwedes Ding Fann fomopl am ſich als In 
Beziehung und Verhältniß mit jedem andern Dinge oder 
Begelffe betrachtet werden, um die Beftimmungen, Die 
ihm an fi und In Verhälenig mie andern zufommen 
finden. Was mit ihm verbunden werden lann, wird 
Apm beigelegt, mas nicht mit ihm verbunden werben fantıy 
wird vom Ihm ausgeſchloſſen. Es IR im jener Ruͤckſicht 
Etwas (av), im diefer it «8 etwas nicht (pr = 


166) Sophia ©. 291. 293. 295. dinvorm mau Me 
Yos Taurov mA 6 may Bvrog wong \uxns Tmgos al“ 
rau Öıanoryog avau Deus Yıryvouevos TaT' u0To HR 
amwvouasdn Java doku de, Among amorenn 
Tai5, ©. 293. Innos yap (jauumaon) ndn wa To 
TE Meg TU ovreVv m Yıyvonevon y yayovorudı M 
MERovrwv“ nay au ovoafeı uovoy, aha Ti magayVeh 
TUATA Ta Kara TON vouacı. 


167) Sophifta ©, 294. Aoyav avaynıyern, irav wa 
. TWOg ewayAoyev, unds rıvog aduvaror. Zumeilen 
nennt Platz das Prädicat 748 44 und masos 
Sophilta ©. 272. ‚Philebus ©. 217, 
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Aeher Ding Bat alſo unzählige viele poſſtide und nes 
gative Vrädicate 19%), 
Hierauf beruht auch die Wahrheit oder Falſch⸗ 
Beit ver Urehelle Ein Urtheil IE wahr, wenn ihm 
das, was ihm beigelegt wird, wirklich zukommt, und dad) 
was von Ihm verneinet wird, nicht zufommt. Im ums 
gefehrten Ball ift es falſch. Das faliche Urtheil mache 
etwas Negattves, mas vom Gubjecte getrennt wer⸗ 
den muß, zu einem pofitiven, und das Pofine zu 
einem negativen Merkmale des Subjects 5. 
ber Menſch flieget 107). Hierbei kommt aber alles zuletzt 
auf das Geſey des Widerſpruchs zuruͤck. Was einem Sub⸗ 
jecte nicht widerſpricht, das kann mit ihm verbunden wer⸗ 
den, und iſt inſofern wahr. Identiſche Beariffe koͤnnen 
verbunden, verſchiedene Begriffe müffen, inſofern 
Pe verfinieden find, getrennt werden. So iſt Bewegung 
mit fich ſelbſt identiſch, Bewegung If Bewegung: ehe 
Dewegung und Identitaͤt find zwei verſchiedene Bigriffe, 
& 2 Der 


168) Sophifta ©. 291. 282. Kara wavta Yap 
;) Iatepou Qudız, Ersoov arsoyaloneıy TbU Ovras, 
irasov CUH 09 molkı. Xaı Sunravta Ös xara Fayra 
Gutux dur ovta 6390; Bpaumsv — au Fo ov ag -ruv 
Goaxto s;l Ta aA), Kata ToyarTa DUR EGit, EHE 
“ap oux 0v, &y MEV AUTO 8519, Arcparıe Ce ToV 
anIpov Falka sun esıv au. E20, 


169) Sophifta &, 295. Asyti re aurwy 6 jıv 
andy (Adyos) ra ovra üs ası weg ou — 6 Ö6 
Yevöys Erepa Tv ovTion; Tapıy byT' apa is OvTa - 
wer Öy 0ou Aeyausya nevros Iarepa, Ks Ta aura, 
xcu juj OvTa wg OVTa, mayramadıy, tig EOINEV, H TO 
aury 0uvds0ı; ER TE OyuaTwy Yıyvorısvy Hai OVOMa- 
zu, ovrie; Ts yıyvesdas Aoyos Yevönz. Theastet, 
©, 1454 
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Bewegung iſt nicht Identliaͤt. VBewegung If nicht Near 
Utaͤt. Unterdeffen widerſprechen ſich dennoch nicht alle 
verſchiedene Begriffe, aud einige fönnen daher verbunden 
werden, andere find unvereinbar. Vervegung und Ruhe 
widerſprechen fidh, weil eins Das andere aufhebt. Aber 
Bewegung und Wirkiichfeit önnen verbunden werden und 
beide Begriffe werden im dem Begriff einer wirllichen Ber 
wegung wirklich verbunden gedacht *). 

Einem Subjecte fommen nicht zugleich 
groel widerfpregende Prädicate zu; : B. 
Ruhe und Bewegung, denn menn es ſich berveget fo 
ruhet es nicht. und wenn es ruhet, fo bemeger es ſich 
nicht ber es fommit bier darauf an, daß die Begriffe 
In einerley Umfang and Bedeutung genommen tverden. Es 
iſt alfo kein Widerſpruch daß ein Menſch ſtehet, und zus 
glei den Kopf und die Hände beweget. Eben fo fan 
man fagen, eine Zietilfläche bewege ſich und ruhe zugleich 
Das letztere beziehet fih auf den Mittelpunkt, das erße 
auf die Peripherle. Man jagt: ein Menſch if ein Eflad 
dor fid. Wenn man hier nicht In dem Menſchen die 
Menſchheit und Thierheit, das Beffere und Schlechtere un 
terſcheidet, fo iſt es ein Widerfpruch, aber mit diefer Uns 
terſcheidung iſt das Ureheil nicht widerſprechend 171) 
Uber vom zwei widerfpredenden Merfmar 
len kommt einer einem Subject nothwen ; 

big 





170) Sophifta S. 277 282. 


171) Sophifta & 282 de Republica IV, 
©. 360. öylon, örı raurov 7 avavrın marsıy y mad“ 
oxen xara rauroy Ye nal mpog raurov our sIeÄyTe 
Ay ct gay mov Eupyguupsv sv aurog Taura yıy“ 
vopsva, EIHOWEIR, Gri ou Tauroy yv, alla mA 
©. 361-349 
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Dig zu / 5. DB. ein Menſch muß geſund oder frank 
fon 2 
Ungeachtet Plato bie Unentbehrlicfeit der Schläffe 
Am wiſſen ſchaftlichen Gebtauch wohl kennet und fein Rate 
ſonuem· ut feibft oft auf Schlüße dauet, fo finden mir doch 
son ber Theorie der Gchlüfe fat gar nichts in feinen 
Schtiften, weiches um fo auffallender IR, da er im dem 
Eutbndem eine Menge von Trugfclüßen anführt, und 
dreeu Febler threils aufdeckt, thells durch Ähnliche, die er 
Apnen nachbiloer, fühlbar mocht. Um fo weniger darf 
man ihm aber eine gänzlihe Unfunde In der Theorie derfels 
ben zutranen, wenn gleich mur einige wenige Winfe in den 
Striften vorfommen. Was er zu ſeinem Schluffe erfos 
bert, konnen mie einigermaßen aus dem Beifpiel eines 
unidten Schlußes (voFos Aoyısuog) erfehen. Plate 
wenfcht nehmlich denjswigen darunter, deſſen Oberſatz fo 
lautet: Alles, was wirkllich If, muß irgends 
wo In einem Drte feon, und einen Kaum 
einnehmen 77), Do dleſer Dberfaß, in feiner Algen 
meinpelt genommen, falſch ift, und feinem Syſtem nach, 
nicht auf das Ding an fih paßt, in einer eingeſchraͤnt ⸗ 
tern Bedeutung aber wahr ift, fo ſcheiut er ihn nicht einen 
falfen , fondern unaͤchten Schluß zu nennen. Er erfor 
dert alfo, mie es ſcheint, zu einem Schluſſe einen all ⸗ 
& 3 ge 


172) Alcibiades Il. ©. 77-79. 


173) Timaeus ©. 349. rpırov ös au yes 0v 
TO TIK Xupag — ayro ‚ur avanIymas amron, A- 
qu Tim voIw HOyıX misby. Moos 0 ÜE naı opeiho - 
moAoypev, Bherovris, naı Papey avaykaray 
sıvaı moU To 09 Ämay, eu Tıvı Tor, 
“ai Karıyov Kwpav rıya, mo dr pre au 
M. pre weu war aupavay, oudev eıvan Bergle 
Sophulta &, 259. ©. 275. 
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gemeinen Oberſatz. Daher kdonen nach feinem Syſtem 
nur Ideen old Prämien zu Schlüffen dienen 4), 

Ein Sag, aus dem etwas beiiefen wird, heißt ein 
Grundfaß Cuwo9sas); IR er der ſchlechthin erfle, den 
feinen Beweis weiter zuläßt, fo heißt er ein Princip 
Cagxn). Und wenn das NHergeleitete nothwendig folgt, ſo 
heißt das Verhäliniß des Abgelelteten zur Prämiffe avayıy 
Die Prämiffe iſt enttveder felbft ein erwleſener Sag, oder 
nur ein waheſcheinlicher. Davon hängt die Ueberzeugung 
des Derviefenen ab. Ein gründlicher Beweis erfordert 
einen deutlichen Begriff von dem Objerte, damit erbelle, 
ob dag, was ermiefen werden fell, ſchon In dem Begriffe 
deffelden enthalten ift, oder fi mit demfelben vereinigen 
laſſe. Ein wahrſcheinlicher Beweis gründet ſich nicht auf 
die Einſicht des Objects, fonderm die Aehnlichkelt deſſelben 
mit andern If die Aebnlichfeit nur ſchelnbar oder grunde 
108, fo IR der Beweis falſch 1°). 

Es giebt elme gedoppelte Art und Welfe, Gegenftände 
au unterfucden; einmal vermittelt dev Worte, wo⸗ 
Durch fie begeichner werden, gweitend, die Betrachtung 
der Gegenſtaͤnde ſelbſt. Es hertſchte nehmlich das 
mals bei einigen Denfern die Meinung, als wenn in ben 
Worten das Weſen der Dinge ausgeorächt fen, und fogas 
die eingelnen Sprachlaute demfelben emtfprähen. Wer 
ſich Erkenntniß der Dinge verfhaffen mollte, brauchte 
demnach bloß die Worte zu ſtudleren , und in die Beſtand⸗ 
thelle elmpuoringen, Plato erinneri aber dagegen, 
d 





174) Meno ®. 385. 


175) de Republ, VII, &. 123, 124, Phaedo 
S. 209. 210. #74, Theaetet, S. 109,110. 
Meno ©. 363, Definitiongs &, 296. amadır 
Zug, Aoyos sukdayısınag adydıy" Aayas spPpnsias 
üia mpagıyvwgRonswwN. 
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diefer Weg zu feiner ſichern Erfenntniß fuͤhre, indem «& 
gar top! möglicp fe , daß ſich die Erfinder der Sprage in 
Anfehung der Gegenflände geirret, und ihnen Eigenſchaf⸗ 
ten beigelegt haben, die ihnen nicht zufommen. Und 
wenn es aud nicht unmöglich iſt, auf dlefe Art zur Er⸗ 
Kenntniß zu gelangen, fo ift doch die Betrachtung der Obe 
jeete ſelbſt, anftatt ihrer Zeichen, ein weit ſicherer und 
dubetlaͤßigerer Weg. Darunter verſtehet er die Unterſue 
ung der Begriffe von Objecten, daß man 
nehmlich Ihre Merkmale entwickele, und fehe, mas mit 
denfelben vereinbar If oder nicht 7%), Diefes IR die 
erfte Idee dee logifhen Analpfig, die fon 
vor Plato angewandt, aber vom ihm zuerft als eine Mes 
thode des Denkens deutlich gedacht worden. Ungeachtet 
fie aber bloß von logiſchem Gebrauche ift, fo hielt ei fie 
doch zugleich für den Weg zur realen Erfenntniß, Denn 
logiſche Wahrheit if ihm auch jugleich objective reale 
Wahrheit, teil der Begriff eines Objects die Form des 
Weſens des Objects if 77), Die Höcfte logiſche u: 
=4 


176) Cratylus S. 237-244. ©. 343. da mr 
vor allau ouv erı mpOsönnas av rayra (Ta avra) pa- 
Bew; ag di aAAov rov, y dumep zuwag ye na dr 
nararov, ö' aAlylum ye, &ı my auyyevy z5ı Kal au- 
ra di aurav. Vergl. Phacdo &, 226, 

177) Diogenes Laert III, $. 24. au ma 
Tog Tou nara my avakuaıy Ty5 Qyryaeus Tpomav Eı0y 
y0aro Aswöapavrı rw Ban. Wenn man darun⸗ 
ter bloß die analytifhe Methode d. h. dem 
Fortgang von dem Gegebenen zur Bedingung vers 
ſteht, fo thut man dem Plato Unreht, Denn mit 
gleldyem Rechte kann man ihn für den Erfinder den 
fontherifhen Methode halten, Dan fehe de 
Republica VI. ©. ı24. VIl ©, 165. Aris 
Roreles Erhicer, Nicgmach, I. c. 4 
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deſteht darin, daß man einen Begriff Inne ſeine Mert 
male auflöft, alle Begriffe aufſuchet, im denen jener als 
Merkmal norfommt, oder alle Vegriffe, melde über oden 
winter ihm enshalten find, deutlich unterfdeider, alle Fol ⸗ 
gerungem, die ſich aus der Segung oder Nichtſetzung eine 
D yeiffs ergeben ; entwickelt 7°), 

Zamellen enefleht die Frage, ob ein gewiſſes Präd 
dicat mir einem Subjerte vereinbar ſey / ehe mod deſſen 
Drarıff entwickelt fl: dann if eme Hupochefe noth⸗ 
mendig. Man feßt die Bedingung voraas, unter mels 
Ser das Prädicat dem Subiscte zufommen fann, und 
wurrfadt ob Diefe Beringung mirflicp ſtatt finde (ef 
bmogsasus qnamenSau) 179), 


Die Frage, was IM Wahrheit, bie fonft dem 
Pöllofopben fo viel gu ſchaffen gemacht har, Pat in dem 
Platoniſchen Eyſtem Feine Schwierigkeit. Denn fie If 
nichts anders, als vle bloße Denfbarkeit, Die Aeberein⸗ 
Mimmung mit Begriffen nad den Gejegen des Denfins, 
In dleſet Ruͤckſicht lann Wahrheit und Falſchhelt nut 

ver 


178) Sophifta &, 274, 275. ounauv 6 ye rov« 
To Öuvärag öpev, puav ıdsau dım mohdun , Fvas Ina 
500 wenlevov ip, av araraery way dr 
aucdavrarı mar maldag Lregag allıyAuv, Ira Jung 
# WPey “eoiegopsvag, nal yiav av di öktwu muAkaı 
a En Bump cap u mar mals ugıs, may bugs 
evası ravra \° ssıv, yre yamıyeı Laaca Öuvarar 

Haı Emmy pop dm ven, Mara yevoz emsagdaı, Par 
menidss ur 91-93: 


179) Meno ©, 362, 363, 
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ermittelt eines Urthells erfannt merden 7°), Mehe 
SEd wierigkeit machte faft die Erfiärung des Yrrtdums. 
Diehrere Verſuche, dem Begriff deffelben deutlich zu mas 
&n, befriedigten ihn nicht, denn daß jeder Irrehunt 
ein falſches Urtbeil fey, mar wohl klar, aber mie 
man fich dieſes Urthell denfen und erklären folle, da jede 
Siele ein natuͤchches Streben und Interefje für Wahrheit 
bat, und wie die Erflärung mit dem Denfen übereinftims 
mig zu madden fen, Died war ver ſchwierige Punct *#1), 
Entſteht der Jrrihum vielleicht dadutch, daß man 
das, mas man weiß, (ſich dewußt if) mit dem, maß 
man nit weiß, virtechfelt: Wenn man urthellet, fo 
MM man fi) des Objects entweder beruft; oder wicht. 
Ein Deittes giebt es mit: Es iſt aber unmöglich eine 
Sage zu wiffen, wenn man ſie nicht weiß, oder nicht zu 
miffen, wenn man fie weiß. Alſo fann man nicht etwas 
für was anderes balten, wenn man von beiden feine 
Vorfelung hat 4. B dem Theäter für den Eofrates hal 
ten, wenn man beide nicht lennt. Es If aber eben fü 
unmögli® , etwas, dag mah weiß, für eiwas, das man 
nist weiß, und umgekehrt zu halten 7. — Vielleſcht 
laßt ſich der Begriff des Jtrihums nicht aus dem Bewußtt ⸗ 
ſeyn / ſoudern aus der Mealität des Pradieats 
© ir 


180) Definition, S. 293. adydaa, Ks wu 
varahagsı naı amoßadkı, 


181) Theaeten. ©, 145, 146. Sparta pe mug 
ww re naı aldors dy moManı , Üre ev amopın mol- 
Ay 00x suavrev was por adov Yeyvıaı, aus 
sxoıra sim Tı wor’ ri TovTO To ma9og mag hy, 
Hai Tıya TIOKOV EYYIVOHEVOy — 79 maov Ön; To dur 
Eagev rıva Yevöy, 


182) Theaetet. ©. 146, 147. 
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föpfen, daß ein Jerthum ein Wetfeil I, In welchem vom 
einem Gubjeete etwas Nicht re ales (jy ov was nice 
Etwas, fondern Nichts IN) ausgefager wird. Darin 
Kann er aber nicht beſtehen. Denn wer Nies benfty 
ber denti aud gar nihts 2%). — Oder If ein 
falſches Urtheil eine Verwech felung der Begriffe 
und Dbjecte. (aAodokıa, Erspodofn, adkodake, 
Zrepodofew). Im diefem Falle denft man noch Immen 
etwas, obgleich nicht eldeig, und die Unmöglichkeit der 
vorhergehenden Hypotheſe fällt weg, Hler müffen zwel 
Bälle uuterſchleden werden. Man denkt ſich in dem ange⸗ 
nommenen Falle, entweder beide Objecte, oder nur das 
Eine, Da Denken fo viel ald Urtheilen d. 1. ausſagen / 
ein Object ſey das, oder ſey das micht, iſt, fo heißt es Im 
dem erſten Fall fo viel, als die Seele füge ſich felbit, das 
eine Object ift nicht daſſelbe Object, A—A z.B. das 
Schöne ift Häßlich (nicht ſchͤn) Gerechtigkeit I Unge⸗ 
rechtigkeit. Allein dies iſt ein boßfommener Widers 
ſpruch, deſſen fich Feim Menſch fduldig macht. Dee 
andere Fall ift aber «ben fo unmöglich , daß man nehmlich 
etwas, wovon man eine Vorſtellung hat, für etwas hals 
te, deffen man fid nicht bemußt If. Denn dag waͤre ſo 
vlel, ald ſich etwas vorftellen, was man ſich nicht vors 
ſtellt 1%). Doch der Sag, daß man etwas, dad man 
meiß, micht für etwas, das man mit weiß, halten 
fönme, muß noch genauer beftimmt werden, denn bie 
Erfahrung, daß wir einen Menſchen In der Entfernung 
für einen Bekannten halten, ob wir Ihm gleich nicht len⸗ 
men, bereit, da es eim wirllicher Fall iſt, deffen von 
allem Widerfpruche freie Erflärung au moͤglich fepn 
muß. — Ein Menſch Fann das, mas ex nod nicht 
weiß / lernen, und ziar eing mach dem andern. Sn 8 





183) Thesa etet. &, 148. 
184) Theaetet. & 149-153, 
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Bedaͤchtniß werben die Vorſtelungen aufbetvahtet, und 
fie müffen daher gielchſam eine Spur oder Kopie von ſich 
gurüc laffen, wodurch fie ſowohl ſortdauern, als auch 
Mieder erneuert werden fönnen. Wenn wir und etwas 
vergeftellt haben, und «8 bleibt eine Kopie davon Im Ges 
mürhe zuruck, fo erinnern wie ung und find ung des Ges 
genſtandes bewußt, wir mwiffen Ihm (emisasdar, 
erösva) d. I, es iſt ung eine Vorflellung von einem Ob» 
jeeie gegenwärtig, durd melde wie dafjejbe von andern 
unteripeiden, und diefe Vorflelung iſt don der Anſchau⸗ 
ung veffelben Gegenftandes verſchleden. Ein Gegenftand, 
den mir miffen, fann entweder zugleich angeſchauet oder 
nicht angeſchauet werden, Eben fo It es möglih, daß 
wir einen Gegentand, den mie nicht wiſſen, anſchauen, 
aber auch daß mir ihn nicht anſchauen. Nach dlefen Bors 
audfegungen beffimmt er die Fälle, mo es möglich, oder 
unmöglich IR, einen Gegenfland, den man weiß, mit 
einem andern, den man aud) weiß, zu derwechſein. Es 
IR unmöglich einen Gegenftand, den man weiß, aber 
nicht empfindet, mit einem andern, den man weiß aber 
wicht empfindet , ‚ober den man bIOF weiß, mit einem an« 
dern dem man weder weiß noc empfindet, ober den man 
‚weder wei noch empfindet, mit einem andern den man 
Meder weiß noch empfindet, zu verwechſeln. Es bleibe 
nur die einzige Mögligpfeit bei foldyen Gegenfländen übelg, 
die man zugleich weiß und empfindet, mern nehmlich dag 
Wild oder die Kople vom dem Gegenflande, den man 
lange Zeit nicht angefhaut Pat, verduukelt IR, und die 
Seele, wenn beide Gegenflände mieder den Ginnen 
vorgehalten werden, ſich beſtrebt, das Blid von beis 
den Gegenfländen mit der Empfindung zu verbinden, um 
die Anerkennung des Gegenftandes zu bewirken, dabei aber, 
aben weıl das Bild nicht lebhaft vorſchwebt, einen Fehl⸗ 
griff thut, alfo Bild und Empfindung unrecht verbindet, 
Jerthum findet alfo bloß In der Verbins 
dung der Gedanfen mit den ————— 

att 
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Aböpfen, daß en Jtrthum ein Urteil IA, In welchem von 
einem Gubjeete etwas Nicht re ales (py ov was nicht 
Etwas, ſondern Nichts iR) ausgefager wird, Darin 
Kann er aber nicht befichen. Denn wer Nichts benfty 
ber benftj and gar midts 1%). — Oder iſt ein 
falſches Urtheil eine Verwech ſelung der Begriffe 
und Dbjecte. (adAoöokıa, Erspodofa, adlodaken, 
repodofew). Im diefem Halle denkt man noch immer 
etwas, obglei nicht richtig, und die Unmöglichkeit der 
vorhergehenden Hypotheſe fällt weg, Hler muͤſſen zwei 
GBalie unterſchleden werden. Man dentt ſich in dem ange⸗ 
nommenen Falle, entweder belde Objecte, ober nur das 
Eine. Da Denfen fo viel als Urthellen d. 1. ausſagen / 
ein Dbject fey das, oder fen das micht, iſt, fo heißt es im 
dem erften Fall fo iel, als die Seele fage ſich ſelbſt, das 
eine Object iſt nicht daſſelbe Object, A—A 4.2. das 
Schöne if Häßlich Cmicpt Fhdn), Gerechtigkeit IR Unger 
rechtigkelt. Allein dies iſt ein volkommener Widers 
ſpruch, deſſen ſich Fein Menſch ſchuldig macht. Det 
andere Gall if aber eben fo unmöglich / daß man nepmlich 
etwas, tovon man eine Vorſtellung hat, für etwas hals 
te, deffen man ſich nicht bewußt If. Denn dag wäre ſo 
viel, ald ſich etwas vorſtellen, was man fi nicht vora 
Melt 1%), Doc) der Sag, daß man etwas, dad man 
weiß , mich für etwas, das man nicht weiß, balten 
fünne, muß nod genauer beflimmt werden, denn bie 
Erfahrung, daß mir einen Menden in der Entfernung 
für einen Bekannten Halten, ob mie Ihm gleich nicht len⸗ 
ment, beweißt, dah es ein wirllicher Fall if, deſſen von 
lem Widerſpruche freie Erklärung aud möglich fepm 
muß. — Ein Menſch fann das, mas ex no nicht 
weiß / lernen, und jivar eing mad) dem andern. In = 


183) Theaetet. & 148, 
184) Thcasıet. & 149-153. 
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Berächtnif werden die Vorſtelungen aufbewahret, und 
fie müffen daher gielchſam eine Spur oder Kopie von ſich 
zurüc laffen, wodurch fie ſowohl fortdauern, ald auch 
Mieder erneuert werden fönnen. Wenn wir und etwas 
vergeſtelt haben, und es bleibt eine Kopie davon Im Ges 
mürhe zuruͤck, fo erinnern wir ung und find uns des Ges 
genfanded bewußt, mie miffen Ihn (emsassar, 
erösvau) d. 4, es If uns eine Vorflelung von einem Ob · 
jeete gegenwärtig, durch melde wir daſſeſde von andern 
unteripeiden, und diefe Borflellung I von dee Anſchau⸗ 
ung vefflben Gegenſtandes verſchleden. Ein Grgenftand, 
den wir miffen, kann entweder zugleich angeſchauet oder 
nicht angeſchauet werden, ben fo iſt es moͤglich, daßz 
wir einen Gegenſtand, dem wir nicht wiſſen, anfdauen, 
‚aber auch daß mir ihn nicht anſchauen. Nach dleſen Bors 
ausfegungen beffimmt er die Fälle, mo es möglich, oder 
unmöglich iſt, einen Gegenfand, den man weiß, mit 
einem andern, den man auch weiß, zu derwechſeln. Es 
M unmöglich einen Gegenfland, den man weiß, aber 
nicht empfindet, mit einem andern, den man weiß aber 
nicht empfindet, ober den man DIE weiß, mit einem ane 
dern. den man weder weiß noch empfindet, oder den man 
weder wei noch empfindet, mit einem andern den matt 
weder weiß mod empfindet, zu verwechſeln. Es bleibe 
nur die einzige Möglifeit bei ſolchen Gegenfländen übelg, 
die man zugleich weiß und empfindet, wenn nehmlich das 
Wild oder die Kople von dem Gegenflande, den man 
lange Zeit nicht angeſchaut Bat, verbunfelt iſt, und bie 
Seele, wenn beide Gegenfände wieder den Ginnen 
vorgehalten werden, ſich beſtrebt, das Bild von bel⸗ 
den Gegenftänden mit der Empfindung zu verbinden, um 
die Anerkennung des Gegenftandes zu bewirlen, dabei aber, 
aben weil das Bild nicht lebhaft vorſchwebt, einen Fehl⸗ 
geiff hut, alfo Bild und Empfindung unrecht verbindet, 
Jertbum finder alfo bloß im der Verbins 
dung ber Gedanfen mit ben ————— 

att 
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ſtatt #9, Diefe gewiß ſcharfſinnige Erflärung würde 
ibm vollfommen Genüge thun, wenn fie nicht zu enge 
waͤre. Sie fehließe nebmli allen Jtrthum bei bloßen 
Gedanken aus, diefed if aber nitr richtig. Wenn Einen 
7 und 5 im eine Zahi vereinigen foll, fo aefchlehet <& oſt, 
daß er mit 12, fondern ıı als die Summe anſiehet. 
Dei größern Zahlen if ein folder Jtrihum noch vlel leiche 
ter zu begeben. Und doc find die Zahlbegriffe Feine em⸗ 
plelſchen, fondern vor aller Erfahrung im feinem Bewußt⸗ 
ſeyn. Er urtheilt alfo, daB etwas, was er weiß, etwas 
andere fen, was er ebenfalls weiß, weiches nach der obie 
gen Erflärung unmdalicy ſeyn folte *%). Vieuelcht fe 
fid die Schwierigkeit Hebem, wenn man einen Untsridhiedz 
wifgen Defigen und Haben, Erwerben und Ge« 
braumhen (xrasdau, exe) macht. Wenn Jemand eine 
Vorſtellung von etwas erlangt, und fie gleichſam in der 
Votrathslammer feiner Kenntniſſe niederlegtr. fo hat ex die 
Vorſtellung dem Beſitze nach (emisardaı , aber deswegen 
Üf er ihrer doch wicht immer bemuße (erisypuys few )y 
fondern nue dann, wenn ee diefe Vorftellung wieder her⸗ 
vorlanot, und Gebrauch von ihr macht. Iſt man num 
im Befig einer Vorftellung, ohne fie aber gu haben (ohne 
fie wirklich vorzuſtellen) ſo iſt «8 möglich, daß man, wenn 
man fle wieder herporfucht, um fie zu haben, eine andere 
an ihrer ſtatt, z. B. dem Begriff 11 anflate 12 ergreift. 

Und 
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Und dann urthellet man falſch. — Allein es läßt fid doch 
micht denfen, daß eine ſolche Verwechſelung der Vorſſel⸗ 
ungen vorgehen fol, wenn fie im der Seele einmal vor 
handen find. Sie muß doch miffen, mag fie hat, und 
wie ſollte fie bei diefem Wiſſen fo verfahren, ald wüßte fie 
nichts, Indem fie. eins für das andere nimmt Wenn 
man auch endlich ſich einbilden wollte, im der Seele wären 
nicht allein Vorſtelungen, die Erkenntniſſe (emicyaa', 
fondern auch folde, die Nichterkenntn ſſe find (avemısyıa- 
ovvaı) vorhanden, und ein falſches Urthril beffünde dacın, 
daß man die eine Matt der anderm erariffe, jo Ik doch das 
mit auch niht das geringfle gewonnen. Denn wer irrt, 
Haube zum wenigſten nicht, daß er iertz er unterſcheidet 
alfo nicht zwiſchen Borftellungen die Etkenntniſſe, uno die 
feine Erfenntniffe find. Es dringen ſich daher wieder die 
Fragen auf: Unterſcheidet der rende beide Arten von 
Vorſtellungen, und vrenihfelt fie doch? oder hat er von 
beiden feine dentliche Vorſtellung, oder nur von der einen, 
und urtheilet doch, die eine ſey die andere7 Oper fol man 
über dicfe wieder höhere Vorſtellungen annchmen, welche 
verdunfelt And, wenn er die niedern ‚verwechfelt 17), — 
Plato fonnte alſo, wie «8 ſcheint, dieſes Problem nicht 
auflöfen, amd er begnügte fid) deswegen mit dem logiſchen 
Begriffe, den wir angegeben haben, ohne meiter in die 
‚Urfachen dieſer Erfheinung eindringen zu wollen. 

Duelle des Jtrihums If alles, was falſche Urthelle 
veranlaßt, 3. B. Undeutlickeit und Unbeftinimtr 
helt der Begriffe, vorzüglich der Ideen. Denn, dann 
fann man nicht wiffen, melde Gegenflände unter diefelben 
gebören oder nicht. Wenn man micht meifi, mag ſutlich 
und gerecht am ſich ift, fo fann man auch nicht beurtpeilen, 
was Im eingelnem Fall frei und gerecht it 19. * 

le 


187) Theaetet. S. 166, 175, 
188) de Republ, &, 64. Politieus ©. 64.65. 
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Die Sinne können vieljältig Veraulaſſung zu Irr⸗ 
thümern gehen, Sie erregen 3. D. durch pie Lebhaftigs 
felt der finnligpen Vorflellungen die Täufbung, daß 
die Gegenftände, die wir anfhanen, mirflih 
die Dinge an fi find, Indem uns die Sinme die 
Gegenflände in verſchſedener Eutfernung und unter vers 
Änderliden Verhältniffen, in veränderter Geſtalt erblicken 
laſſen/ begünftigen fie dem Itrthum, die Gegenflände ſe⸗ 
desmal für das zu halten, mas und am Ihnen erſcheint. 
Ein Tiſch glebt, je nachdem wir ipn von diefer oder ſener 
Seite amfehen, eine andere Anfiht. In dem Waſſer 
wird der Anblick eines Gegenflandes wegen Bredung bee 
Strahlen verändert. Das Verwahrungsmittel gegen dies 
fen Schein iſt der Verſtand, vermittelt des Meſſens, 
Zahlens und Wägens u. ſ. w. Denn eigentlich Iieat dee 
Gebler in der Hebereilung des Verſtandes, dab et 
über ein Objeet ein Urtheil fälle, one es unterſucht zu 
baden *°%), Die Sinnlſchtelt hindert oft das Streben 
nad Erfenntniß ; wenn fie durch ihre Staͤtle zum übers 
mäßigen Einnengenuffe reigee 1%). Bel jeder Exfenntniß 
muß das Denfvermögen wirlſam ſeyn, Dies ift aber nun 
dann möglich, wenn zwiſchen Diefem und der Sinnlichkeit 
ein proportionietes Verhältniß far finder, 
daß feing meder zu ſchwach noch za Hark If 19°), 





Ueber die Sprade 


Bir verbinden damit fogleich Platos Gebanfen uͤben 
die Sprache, welche er, fo viel wir miffen, zuerſt mie 
ll 
189) Protagoras S. igr. de Republica X, 
©. 288. 289. 298. 299, Timaeus ©3556, Phi» 
lebus ©. 64. 265. 
190) Phaedo ©. 147. 148: 180, 181. 189 
191) Timacus ©, 551. 352, 431 
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phlloſophiſchem Forfhungsgeifte unterſuchte. Zwat hatten 
eben zu jener Zeit einige Sophiſten, vorzäglih Provis 
cus und Euthyphron angefangen, die Sprache zum 
Gegenftande ihres Nachdenfens zu machen, aber die 
Sprachphiloſophie Hatte wenig Gewinn davon, außer; 
dab das Nachdenken mehr auf biefen Gegenftand gelenft 
wurde. Diefe Sophlfien ſuchten ihren Ruhm ale große 
Spradforfher, duch eine Menge von überfeinen 
Etymologlen und Diffinetionen ähnlicher Worte 
gu geönden, und ihr Beifplel war fo verführeriid, daß 
man beforgen mußte, leere Wortfrämerel würde alle gründ« 
liche Gelehrſamleit verdrängen 192), 


Unter andern wurde auch dadurch die Frage Über die 
Bedeutung der Worte und den Grund derfelben veranlaft. 
Es entflanden darüber zwei Meinungen, Nach der einen 
waren die Worte bloß wilführlipe, nad) ber andern 
natürliche Zeihen. Die Worte Haben feine Aehnlch ⸗ 
Fett mit den bezeichneten Objecten, behauptete man nach 
der Erſten, fie gelten als Zeichen bloß durch Berabrer 
dung und Einverftändnißz; es If alfo gleich wiel, 
mit welchem Worte man ein Object bezeichnet. (Die Worte 
find Soc, ouvdgay, ÖuoAoyıa). Mac der zweiten, 
find die Worte den begeichneten Dingen Ahnlich. Die 
Merkmale, welche dem Bezeichneten zukommen, find 
An das Wort gelegt, die Worte alfo durch das Weſen ber 
Dinge beſtimmt, nice milführlih, ſondern natürlich 
(vos), Jedes Ding kann nur ein einziges Wort zur 

Be 
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Przeiinung haben 93). Mlato Hält «8 Meder mit der 
erften uoch mit der zioeiten Behauptung, 

Seine Gründe gegen die erſte find folgende: 1) 
Dur eine durchgängige ‚Willfürlicfek der Worte wird 
alle Wahrheit der Sprame aufgehoben- Wenn 
nicht geieugnet wirden kann, dab «8 wahre und faͤlſche 
Säge giebt. fo müffen «8 auch die einzelnen Beltands 
dbeile, die Worte fenm 19%). 2) Diefe Behauptung 
tonnte nur unter der Vorausſetzung mahr ſeyn, dab je» 
des Ding das If, was es jedem ſcheint, oder 
daß es im ſich ale nur gedenfbare Eigenſchaften zu glel⸗ 
her Zeit vereinigte; dieſe Vorausſetzung iſt aber falſch, 
denn jedes Diaz hat fein Weſen, meldes ſich nicht nach 
der ſubieciſven Vorſtellung dieſes oder jenes DRenfden vers 
ändert. Die Dinge richten fi alfo nicht nad 
der Borflellung von ihnen, fondern umgefchekr 
die Borfellungen müffen ſich nad den Dim 
gen eihten, mern fie mahe fepn follen. Co mie die 
für ſich beftehenden Dinge dur ihr Wefen beflimmt find, 
fo find es aud die Wirfungen und Hundlungen. Sie 
geſchehen nice nad unfern Vorftellungen, fanderm nad 
ihrer Natur. Das Reden, Nennen, ein Object 
bezeihnen, IR aud eine Handlung, die alfo auch ihr 
wbjectives Wefen haben muß, wodurch das zu mählende 
Mittel beſtimmt wird, Es fann alfo nicht willküͤhrlich 
fegn, wie und durch welches Zeichen mir etwas benennen 
molen 1%). 3) Jedes Wort iſt arpufehen als cin 
Werkzeug oder Mittel gu einem Zweck. Der 
Zweck If die Bekanatmachang und unterſchel⸗ 
dung des Wefens der Dinge. Gefegt nun auch / 

die 
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die Worte wären milfürlih gewaͤhlte Zeichen, fo muß 
ſich doch der Erfinder derfelben nach der Natur degjenigen 
richten, was er in Worten bezeichnen mill, fo wie der 
Verfectiger jedes Inſtruments die Beſchoffenheit des Ob⸗ 
jests und der Wirfung vor Augen haben muß, wenn ee 
ein brauctbares und taugliches verfertigen will. Der Erfine 
ber der Worte, welcher ald Giefegucher der Sprache anzus 
fehen it, muß alſo das Weſen des zu bezeichnenden Objecte 
In die Worte und deffen Beſtandthelle legen, ob es gleich 
nicht nothwendig iſt, daß er zur Bereichnung einer und 
derjelben Sache einerlei Wortlaute waͤhle. Die Zweck⸗ 
mäßigfelt uud Tauglichfeit der. Worte beurtheilet aber nicht 
ber Erfinder, fondern der Denker, der Gebrauch vom 
Ahnen macht. Es iſt alfo feinesweges die Sache jedes 
Menfden, Worte zu bilden, und das Verfahren dabei 
iſt nicht wilfärlih, fonden durch die Natur 
ber Dinge beftimme 1%), 

Nach der zweiten Meinung muß man behaupten, 
daß es feine unrichtigen Worte giebt, daß weder in dem 
Denken noch in den Neden ein Jrrthum möglich ift. 
Dagegen macht Plato folgende Einwentungen: 1) Die 
Worte beziehen ſich auf etwas, als auf Ihren 
Gegenfland. Uber beide find verfhieden, fo mie bag 
Gemälde etwas anders ift, als das Object, deffen Dam 
ſtellung es IR. Nun if es gar wohl möglich, daß, mie 
bel Gemälden, fo auch ein Wort auf einen Gegenftand ber 
zogen wird, den es nicht bezeichnen follte, Ju dieſem 
Sale it die Beziehung falſch; und da diefes mit 
den Nenn» und Zeitwörtern, woraus die Sprache beftchet, 
gefhchen lann, fo iſt die Mögligfeit einer fallen 
Rede erwitſen 17), Die Vergleihung der Worte mit 

Su 
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Gemdlben zeigt uns voch ehte andere Möälichleit einer 
Berfälrtung. Ein Hemside kann teeffend oder wicht trefr 
feno ſeyn. Im erſten Malle Melle c8 gerade nitte mehr 
noch weniger als die Gejlalt und Farbenmlſchamg ded Ger 
genſtandes dat Im dem zweiten enthält es entweder 
weht oder wenigen Das letzte IM aber immer noch ein 
Gemaͤlde, wenn es auch nicht treffend IR. So kann es 
ouch mit den Worten ſeyn. Der Worrbilder kann das 
Mefen und die Characterzge eines Dinges volftändig aus⸗ 
drocken, aber auch fremde Züge einm ſchen, oder weſent⸗ 
Ude auslaſſen, er dildet in jenem Falle ein Wort, wel⸗ 
ches eine volfommene, In diefem eine undollfoms 
mene Kopie, noc inmer aber ein Wort ift 19), Es 
läßt ſich zwar der Einwurf machen, daß, fobald erwas zu 
dem Worte binzufemmt, oder von demfelben weggelaſſen 
wird, das Wort aufhört daffelbe Wort zu ſeyn, 
und fi alfo auf einen andern Gegenftand beziehen muß, 
Altern diefer Einwurf paßt nur anf Zahlen Dur 
Hinzufegung oder Wegnehmung einer Einheit entſteht fos 
gleich eine andere Zahl, Ber Dualltäten aber verhält 
ts fid anders, Im Gegentherl darf eine Kopie, ein 
Bild, niet einmal alle Eigenthümflicpkeiten 
des Originals Im fich faffen, es würde font 
Feine Kopie mebr, fondern dag Original 
felbſt ſeya, wobel alfe Unterfheldung aufs 
Dören müßte. Die Worte dürfen alfo nicht einmal 
alles in ſich faſſen, was in dem Odſecte iſt; fe müſſen 
bald mebt bald weniger von dem den Öbjecte 
hufommenden Merfmaten (Hperyovra) enthalten 
Ju dreier Raͤckſicht knnen fie bald vollfommen, bald uns 
botommn fon. Jedes Wort bezzichnet aber mod Ims 
Mer das Dpjrer, fo lange nur der unbeſtimmteſte 
Begriff deſſelben im zum Grunde hegt. Es nhellet 

aber 
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aber auch daraus, dafı man ein andered Princhp für die 
Wohrheit der Bezeichnung durch Worte ſuchen muß 49), 
2) Wenn die Worte natürlide Zeichen mären, ſo 
mößte man diefe Worausfekung vorzüglih am den 
Stammmörtern (ra mowra) durd bie Uebereinflims 
mung Ihrer Elnmenge mit der Matur der Dinge bewelſen 
Abunen. Diefer Beweis aber fehler. Wenn man 5. B. 
annimmt, das p bedeute Beweguug und Härte, das A 
aber das Sanfte und Weihe, fo fommen beide Laute Jin 
dem Worte nuAygorys dor, Mofür die Ererrien« 
fer orAyporyp fügen, Welcher Grund läßt ſich das 
von angeben, wenn man nit fagen will, dag A fe ein 
ſalſcher Zufag in dem Worte? Und auch dieſes zugegeben, 
fo wiſſen mir doch eben fo gut, was dag Wort beveutet, 
als wenn eg diefen Zufag nicht hätte, fo wie mir die Ere ⸗ 
dienfer verſtehen / wenn fie orAyporyp für andy- 
porys fagen: Das macht, wird man vieleicht ſagen, 
bie Gewohnheit, But, aber Gemohnpelt und 
Einverkändniß find dem Begriffe nach nicht derſchie⸗ 
den, Man will damit nichts anders fagen, als ein ans 
derer denft fich bei einem Worte diefelbe Borflelung, wel⸗ 
he ich damit verbinde. Das Wort ift dann eine Belannt⸗ 
machuug des Objectd, eine Belchrung und Bezeichnung, 
die Elemehte des Worts mögen der beelhneten Sache 
Apnlich oder unaͤhnlich feym Die Nichtigkeit der Worte 
beftehet mach diefer Vorſtellungsart darin, daß mit ihr 
ten als bloßen Zelden eine gewiffe Bedeu⸗ 
tung allgemein verknüpft wird, und der Grund 
dieſer allgemeinen Bedeutung (worln die Wahrheit der 
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Vorflellungen von den Dingen, fi 
gu denfelben Jerthümern, Man f 
ben, diefer Ball ſch nicht gedenlbar, 
monle in der Sprache fepu t 
ÄR nichts gefagt, denn der Epraı 
falſche Anſicht, einen rrige 
ben, der ſich über dag Banze d 
Ein Spfem fann ohne Wide 
fequent, und doch dabei falfı 
Gennd falfd if, Der Grundteref 
unmerflicpe Art mit allen Worten & 
ſch nicht leicht entdedten läge 201), 


200) Cratylus &, 333. 335. 
vu Örabdogev Asyem are Snung, 7 
#905, erı eye öray Tara &5 
newo, au de Yuusneız, drı am 
de Faro drug eye, Tu Roy m 


201) Cratylus @, 537 - 345. 
fem Gefpräch eine Menge von Etyn 
für das Herachtifce Syſtem von ein 
derlichfeit der Dinae bafn kür ana = 


Philofophie des Plato, 341 


die Feage aufwerfen: Hatten die Spracherfindee eine Er⸗ 
fenntuiß von den Dingen, welche fie mit Worten bezeich⸗ 
neten oder nicht? Wäre die Erfenntniß bloß durch Worte 
möglich, fo müßte man den legten Full annehmen, mor 
durch die ganze Hopotheſe Über den Haufen geworfen 
mürde. Iſt aber das erſte, fo folget daraus, daß es 
nicht unmöglidy if, die Dinge auf einem andern Wege, 
als durch Worte gu erfennen. Und es erhellet daraus 
die Norhwendigkeit eines Keiterlums der Wahrheit, durch 
welches die Nichtigkeit der Worte beurthellt werden muß, 
und das um fo mehr, wenn man fie für Kopien der Dinge 
hält, deren Uebereinftimmung erft dann eingefehen werden 
ana, wenn man die Dinge erfinnt hat 2%), 

Das Nefultat, welches Plato daraus zog, war 
dleſes: daß er die eine und andere Meinung weder ganz 
derwerfen noch ganz annehmen fonnte ?%). Er unters 

3 


fo 


nen. Es kann ſeyn, daß feine einzige die Kritit aus⸗ 
Hält, wie Menage behauptet, aber felbft dieſe Kris 
tif märde am unrechten Orte angebracht ſeyn. Denn es 
iſt nur zu gewiß, daß es Plato mit diefen Wortforfhungen 
‚gar fein Ernſt war, fondern daß er nur Die Sophiſten auf 
eine feine Art perfifliete, Dies wird ſchon Durch die Aus- 
drüde: erfeh non Euthyphrons Weisheit begeifiert; Eur 
thyphrons Weisheit fen in ihn übergegangen; er fen über 
feine überfhwänglichen Einfihten erflaunt u. f. w. (man 
fehe S. 256. 261. 276. 279. 280. 283, 291.) auſſer 
allem Zweifel geſetzt. 
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oder vielmehr die Begriffe vom ‚Objeeten 
fie von einander zu unterſchelden. Ma 
Wort ald eine Darftellung —XR 
nicht jede Darfellung und Nachahmi 
Wenn man die Stimme elnes Thiers 
Abme, fo ift.es ein bloßes Nachahmen, 
fo wie ein Gemätde fein Wort it. 5 
Darfellung für den Verftand 
Briffe, alg eine mittelbare D 
Ob jecie. Eigenclich follte nun dag 
30 Beyeichnende beflimme ſeyn; mel 
Burchgängig möglich It, fo i pie Wink 
der Eprade aucgeſchloſſen. Dleſes £ 
den Zweck der Sprache, Belehrung und 
bald man nur mit dem Zeichen augemel 
verbinde, Aber uothwendig muß es ı 
Morten geben, wonaqh man diefe beurth 
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Plata berührt zumellen die frage Über den Urs 
fprung der Spracde. Er benft ſich überhaupt die 
Sprache als ein Propuct eines Verftandes (davon! und 
er konnte nicht andere, weil er fie bauptfäclih nur ald Bes 
zeichnung des Gedachten betrachtet Es frage ſid im 
aber weiter: ob eine goͤttliche Jutelltaenz oder 
die menſchliche Vernunft Urſache der Sprade ift. 
Ungeachtet er dieſe Frage uur berührt, fo fann man doch 
leicht fehen, wofür er ſich erllaͤt. Die Ableitung einer 
Sprade von der Gotthelt kommt ihm wie die Mas 
fine in den Schaufpielen vor, wo eine Gprtbeit ers 
Heine, wem der Knoten der Verwockelung niht gelöße 
werden kann, Er ift alſo für den menſchlichen Uefprung 
der Sprache 28), 

Der Einfluß der Sprache auf philoſophiſche Unterfus 
dungen war dem Plato nicht entgaugen. Daher abi er 
auch einige Regeln an, welche der Denfer zu befolgen hate 
So mie jedes Wort eine Bedeutung hat, mern cd 
wicht ein bloßer Schall ift, fo kaun auch jedes Wort im 
Meengen Sinne nur einen Gegenhand bezeichnen. 
Es giebt daher eigentlich feine Synonyme. Co lange 
man daher eine und diefelbe Sache mit mebe ald einem 
Wort ausprücdt, fo kann man ſicher fließen daß der 
eigentliche Begriff derfeiben noch nice gefunden If. Es 
iß alſo gleich morpwendig, die Begriffe gu erörtern, % 
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die Bedeutung der Worte zu beſtimmen, und Äpnlche 
Worte zu unterfheiden. Wo es auf Strenge und Ger 
mawgfeit im Denfen ankommt, iſt dies eine unerlaßliche 
Pfliht, ob «8 nleidh anderswo gegen dem guten Geſchmack 
Äft und Pevanterei vercäth, die Worte nach der größten 
Strenge abzumägen *6). 





weiter Theil, 


Pbnfiologie (Metaphpfit) 


Die Darſtellung der Platoniſchen Metaphpfik, 
son welcher Wiſſenſchaft die erſte Idee Plato hatte, deren 
Erfindung alſo Ihm mit eben dem Retht zugefchrieben mer» 
den kann, als dem Ariſtoteles, HE eine der fchrwierigften 
Arbeiten, teil diefer Tpeil feiner Philoſophie ſchon an ſich 
dunfel und verworren, dann aber auch am meiften frage 
mentariſch im feinen Schriften abgehandelt IR, Diefe 
Bruchſtücke zufammen zu leſen, Foftet wenig Mühe; aber 
fie zu einem Ganzen zufummen reihen, das ift es, mas 
die Darflelung erfipwrret. Denn von oem eignen Glie⸗ 
derbau feines Syſtetas wiſſen wir zu wenig, um biefen 
zum Leitfaden zu nehmen, und Im den Zuſchnitt unſerer 
ehemaligen Metaphofit wollen fich feine Kehrjäge auch nicht 
fügen, theils weil immer einee den anderm vorausfehtr 
und man feine Theologie nicht ohne die —— 

de 
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Kosmologie, und diefe nicht ohne jene vollkommen derſte ⸗ 
hen fann, theils meil zur ſoſtematiſchen Verbindung noch 
nicht genug vorgearbeiter iſt, auch noch zw viele Lücken 
vorfommen. 

Indeſſen ſiehet man doch bald, daß bei allen dieſen 
ſpeculatwen Zuruſtungen der eigentliche Zweck der Bere 
nunft auf die Erfenntnif Gottes und die Unſterb⸗ 
Hicpkeit der Seele, und zwar aus einem boppelten 
Iniereſſe dee Speculation und der Moral, gerichtet 
war. Das Intereffe, mit melden dieſe Gegenflände 
bearbeitet find, führen ung ſchon von ſelbſt auf dieſes Mes 
fultat. Die Idee der Goteheit it der Mittelpunct feines 
ganzen Syſtems, «8 hat nur In diefem Einheit und Hals 
tung. Es iſt das legte Glied im der ganzen Kette feines 
Raifonnements, Alles, was die Vernunft fo angelegents 
U zu wiſſen verlangt, die Erfenntniß der Dinge 
und der Berimmung des Menfhen, die Er⸗ 
reichung des letzten Zwecks und ſelbſt die Mögs 
licpfeit, daß die Vernunft dies alles erfens 
nen fann, hänge zulegt davon ab, daß ein Gore 
if. Dleſes iſt alfo der Punct, dem wie bei Darftellung 
feines Spfems ſeſt Halten müffen. Es kann nur darüber 
noch, die Trage fon, ob mir dieſes Soſtem analptifc 
oder fonthetifch, oder mit andern Worten, ob. wir 
mit dem fetten Prineip anfangen oder fließen follen? 
Durch das Erſte ficher man deutlicher, mie Plato auf fein 
Spftem fam, durd das Zweite fann man diefes ſelbſt 
deſſer Überfehen. Doc viclleidht IfE es dag befte, beide 
Methoden mit einander zu verbinden, und diefen Ideen ⸗ 
gang hat ung felbft Plato aufgegeichner 77), Wir merden 
alfo erſt Platos Ideengang entwickeln, durch welchen er 
auf die Idee der Gotthelt als das legte Princip 
alles Seyns und Erfennens Fam, banı bie 
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Lehre vom Bott, vom der Welt und der Seele, in tie fern 
fie Plato bearbeitet hat, darftellen, voraus aber einige 
ontologifhe Begriffe und Säge ſchicken, mel 
che zum beſſern Verſtehen feiner Ecprfäge erforderlich ſind. 


LI, 


Entwidelung einiger metaphnfifger Bes 
geiffe und Grunnfäge, 


Das Wort ov if in der Platonifhen Philoſophle 
fehr pieldentig. Es bebeuter a) überhaupt das Object 
elner Vorftellung, dad, was vorgeftellt und gedacht 
wird 2%), 6b) Das Objective, mas ſich Auf eim 
Dbjeer begiehet 29). c) Das Pofitive im Gegenfag 
deg Negativen, oder der begriff von eralen Mert⸗ 
malen, telche den Begriff eines Objrerd ausmachen 21°), 
d) Das Beharrliche und Bleibende in Gegenfag 
der wechfelnden Beſtimmungen 2), e) Das Wefen 
ivz Segenfag des Nichtweſenilichen, Zufälllgencres) #2), 
P) Das, was objretide Realitaͤt auſſer Der Vorfelung 
Bat, das Eriftirende 2%), 8) Emm Object, for 
wohl das In der Idre gedachte, welches im füren 
Prädicaten unveränderlich If, als das Object, was anger 

ſchaut 
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ſchaut wird und in feinen Praͤdicaten veränderlich 
iſt 21), Das 0v ift alfo Überhaupt ein Ding, welches 
nad) den Kategorien beftimmt gedacht wird. 

Das Gegentfril von ev iſt va ov. Dieſes If 
antweder das dem or contradictoriſch entges 
gengeſetzte, oder nur ein von demſelben Berfchies 
denes. In der erfien Bedeutung waͤre es etwas, 
dem ger Feine Realität zufommt, ein Unding. Dad 
laͤßt fi aber gar nicht denken. Denn jedes Object wird 
dur Merkmale gedacht Mit dem aber, was 
gar nicht iR, laͤßt ſich Eein einziges pofitis 
ves Merfmal verbinden, und ed müßte alfo 
durch lauter Negationen vorgeftelle werden, wobei 
aber in Gedanken Nichts übrig bleist. Ein Unding 
läßt fih nicht denken, und mas ſich nicht denfen 
läße, kann auch nicht wirklich feyn 21%). Das un ov laͤßt 
fih alfo nur in der zweiten Bedeutung denfen, mo «8 
noch Immer etwas Reales bedeutet, das aber von eis 
nem andern Mealen verſchleden, alfo nur von dem 
iegten vernelnee wird; es IR mit einem Wort das Ne⸗ 
gative in logifher nicht In zealer Bedeu⸗ 
sung ?'9, 

Uns 
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Worte beſteht) iſt die Uebereinkanft, die Bedeu⸗ 
tung anzuerkennen, aber nicht Webereinntims 
mung mit der Sade, bie bezeichnet werden foll 2"°), 
3) Diefe Meinung fett und der Gefahr der größten Ires 
thümer aud, Denn nad Ihe hat man mit dem Worte 
aud die Erfenntniß des begeldneten Obe 
jects. Härten num die Erfinder einer Spree Ireige 
Vorfellungen von dem Dingen, fo verleiten fie ung alle 
gu denfelben Jerehümern, Man fönnte dagegen einwen ⸗ 
ben, diefer Fall ſeh nicht gedenfbar, weil fonft keine Hate 
monie in der Sprache fen könnte. Allein damit 
iſt nichts gefagt, denn der Spracherfinder fonnte eine 
falfhe Anſicht, einen Irrigen Gefihtspunct 
Baben, der fit, Über das Ganze der Sprache erſtreckte. 
Ein Spfem fann ohne Widerfprud und com 
fequent, und doch dabei falfch feyn, menn fein 
Gennd falſch if. Der Grundierthum kann auf eine fo 
unmerfliche Art mit allen Worten verwebt fen, daß es 
0 nicht leicht enidecken läßt 27). Es laßt ſich zweltens 

die 
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201) Cratylus ©. 357-545. Pfato giebt in dies 
fem Gefpräch eine Menge von Ethwologien, welche bald 
für das Herachtifhe Syſtem von einer allgemeinen Veräns 
derlichfeit der Dinge bald für das enrgegengefegte zu ente 
ſcheiden fheinen. Et nniecküge damit fein Maifonee 
ment, aber fie machen feinesiweges den Hauprgegenflandy 
dieſes Dialogs aus, wie Diogenes Laert, IIL 
$. 25. und Dionyfius Halicarnafl, mg 
ausssrewg ovomarıy c, 16, anunehmen ſche⸗ 

nen. 
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die Frage aufmerfen: Hatten die Spracherfinder eine Er⸗ 
fenntuiß von den Dingen, welche fie mit Worten bezeich⸗ 
meten oder nicht? Wäre die Erfenmtniß bloß durch Worte 
mdglih, fo müßte man den legten Fall annehmen, wo · 
durch die ganze Hopotheſe Über den Haufen geworfen 
würde. IR aber das erſte, fo folget daraus, daß es 
nicht unmoͤglich if, die Dinge auf einem andern Wege, 
als durch Worte zu erfennen, Und es erhellet daraus 
die Nothwendigkeit eines Keiteriums der Wahrheit, durch 
welches die Richtlgkelt der Worte beurthellt werden muß, 
und das um fo mehr, wenn man fie für Kopien der Dinge 
haͤlt, deren Uebereinftimmung erft dann eingefehen werden 
fann, wenn man die Dinge erkennt hat 202). 

Das Refultat, welches Plato daraus zog, mar 
dleſes: daß er die eine und andere Meinung weder ganz 
verwerfen noch ganz annehmen fonnte #%), Er unters 

93 


ſchel· 


nen. Es kann ſeyn, daß feine einzige die Kritit aus⸗ 
hält, wie Menage behauptet, aber ſelbſt dieſe Kris 
tit wärde am unrechten Orte angebracht ſeyn. Denn es 
iſt nur zu gewiß, daß es Plato mit diefen Wortforfhungen 
gar fein Ernſt war, fondern daß er nur Die Sophiſten auf 
eine feine Art perhfliete, Dies wird ſchon durch die Aus⸗ 
drüde: erfeh von Euthyphrons Weisheit begeifiert; Eu« 
ebophrons Weisheit fen jn ihn übergegangen; er fen über 
feine überfhwänglichen Einſichten erſtaunt u. f. w. (man 
febe S. 256. 261. 276. 279. 280. 283, 291.) Aufler 
allem Zweifel gefegt, 
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ſcheldet vehmllch das Dateriale und das Formale der 
Worte, Das leiste IE der Begriff Aoyos), der durch dad 
Wort bezeichnet wird; jenes iſt dag bloße Zeichen. Das 
Zeigen kann nun willtührlid gemäßle 
ſeyn, aber wer zu Öreichnende Begriff I 
Buch die Natur des Gegenſtandes 
befimmt, Der Zweck der Sprache ift, Dbjerte, 
oder vielmeht die Begriffe von Objeeten zu bezelchnen und 
fie von einander zu unterfpelden, Man kann daher jedes 
Wort ald eine Darftellang (pas) betrachten. Aber 
nicht jede Darftellung und Nadabmung I ein Wort, 
Wenn man die Stimme eines Thiers durch Töne made 
Ahmet, fo iſt es ein biofes Nachahmen, aber fein Nennen, 
fo mie ein Gemälde fein Wort If. Das Wort it eine 
Darflellung für den Berfland durch die Ber 
griffe, alg eine mittelbare Darfiellung der 
Dbjeete. Eigenelich follte nun das Zeichen durch das 
zu DBegeihnende beflimmt ſeyn; meil dieſes aber nicht 
durchgängig möglich iſt, fo iſt die Wilfüpe nicht ganz vom 
ber Sprache ausgeſchloſſen. Diefes hindert auch miche 
den Zweck der Sprache , Belehtung und Mittbeilung, for 
bald man nur mit dem Zeichen allgemein emerlel Begriff 
verbindet · Uber nothwendig muß es etwas außer ven 
Morten geben, wonach man diefe beutthellet 2), 
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Plata beruͤhtt zuweilen die Frage Über den Urs 
fprung der Sprade. Er deult ſich überhaupt die 
Sprache als ein Propuer eines Verſtandes (draydın) und 
er konnte nicht andere, weil er fie hauptſoͤchlia nur ald Bes 
zeichnung des Gedachten betrachtet Es frage ſid aun 
aber weiter: ob eine goͤttliche Jutelltaenz oder 
die menſchliche Vernunft Urſache der Sprache if. 
Ungeachtet er diefe Frage uur berührt, fo fann man doch 
lelcht fehen, wofür er ſich erflärt, Die Ableitung einer 
Sprade von der Gotthelt Fommit ihn wie die Mas 
fine in den Schaufpielen vor, mo eine Gottheit ers 
ſchelnt, wenn der Kasten der Verwickelung mit gelößt 
werden kann, Er iſt alfo für den menſchlichen Ueſprung 
der Speache 7), 

Der Einfluß der Sprache auf philoſophiſche Unterfus 
Hungen war dem Plato nicht entgangen. Daher qucbt ee 
auch einige Negeln an, melde der Denfer zu befolgen hate 
So mie jedes Wort eine Bedeutung bat, mern es 
nicht ein bloßer Schall ift, fo kaun auch jedes Lore im 
Mrengen Sinne nur einen Gegenſtaud bezeichnen. 
Es giebt daher eigentlich feine Synonyme. Co lange 
man daher eine und diefelbe Sache mit mehr ala einem 
Wort ausdrüdt, fo kann man ſicher (blieben dab der 
eigentliche Begriff derfelben noch nicht gefunden IR. Es 
iR alſo gleich notwendig, bie Begriffe zu erörtern, ala 
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die Bedeutung der Worte zu beſtimmen, und aͤhnllche 
Worte zu unterfheiden. Mo «8 auf Strenge und Ger 
nauigkelt im Denfen anfommt, {ft dies eine unerlaßliche 
Pflicht, ob es gleich anderswo gegen dem guten Geſchmack 
Äft und Pedanterel verrät, bie Worte nad) der größten 
Strenge abzumägen *°), 








Zweiter Theil, 


Phnfiologie (Metapppfit) 


Die Darſtellung der Platoniſchen Metaphpfik, 
von welcher Wiſſenſchaft die erſte Idee Plato hatte, deren 
Erfindung alfo ihm mit eben dem Nett zugefchrieben mer» 
den lann, als dem Ariſtoteles, Heine der ſchwierlgſten 
Arbeiten, teil diefer Theil feiner Ppilofophte ſchon am ſich 
dunfel und verworren, dann aber auch am meiften frage 
mentarif) in feinen Schriften abgehandelt if, Diefe 
Bruchſtücke zufammen zu leſen, Foftet wenig Mühe; aber 
fie zu einem Ganzen zufummen reihen, das ift es , mas 
die Darflelung erfprweret. Denn von oem eignen Glie⸗ 
derbau feines Syſteras wiſſen mir zu wenig, um bdiefen 
zum keitfaden zu nehmen, und in den Zufchnitt unſerer 
ehemaligen Metaphyſit wollen fich feine Lehrjäge auch micht 
fügen, theils weil immer einer den andern vorausſeht / 
und man feine Theologie nicht ohne die Pſychologle Ders 
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Kosmologle, und dieſe nicht ohne jene volllommen derſte - 
ben fann, theils weil zur ſoſtematiſchen Verbindung noch 
nicht genug vorgearbeitet iſt, auch noch zw viele Lücken 
vorfommen, 

Judeſſen fiehet man doch bald, daß bei allen diefen 
fpeculatıven Zuruſtungen der eigentliche Zweck der Wer 
nunft auf die Erfenntniß Gottes und die Unfterb« 
Uchteit der Seele, und zwar and einem boppelten 
Intereffe dee Speculation und der Moral, gerichtet 
mar. Das Intereffe, mit welchem Diefe Gegenflände 
bearbeitet find, führen ung (hen von felbft auf dieſes Mes 
fultat. Die Idee der Gottheit iſt der Mittelpunct feines 
ganzen Syſtems, es bat nur in diefem Einheit und Hale 
tung. Es iR das letzte Glied im der ganzen Kette ſeines 
Raiſonnements. Alles, was die Vernunft fo angelegents 
Ic) zu wiſſen verlangt, bie Erfenntniß der Dinge 
und der Berimmung des Menfchen, die Ers 
reidung bes letzten Zwecks und ſelbſt die Mögs 
Uchkelt, daß die Vernunft dies alles erfens 
nen fann, hängt zuletzt davon ab, daß ein Gott 
iſt. Diefes If alfo der Punet, den wir bei Datftellung 
feines Spftems ſeſt Halten mäffen. Es kann nur darüber 
noch, die Frage ſeyn, ob mir diefes Goftem analyrifch 
oder fonthetifch, oder mit andern Worten, od wir 
mit dem leisten Prineip anfangen oder fließen follen? 
Durch das Eeſte ſichet man deutlicher, wie Plato auf ſein 
Spftem kam, durd das Zweite kann man dieſes ſelbſt 
deſſer Überfehen, Doch vielleicht iſt es das befte, beide 
Methoden mit einander zu verbinden, und diefen Ideen ⸗ 
‚gang hat ung felbft Plato aufgezeichnet 37), Wir merden 
alfo exft Platos Jorengang entwickeln, durch welchen er 
auf die Idee der Gotthelt als das legte Princip 
alles Seyns und Erfennens Fam, dann bie 

95 kehre 


207) de Republ, VI. &, 124. 
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Lehre vom Bott, von der Welt und der Seele, in mie fern 
fie Plato bearbeitet hat, darftellen, voraus aber einige 
ontologifhe Begriffe und Saͤtze ſchicken, wel 
che zum beſſern Verſtehen feiner Leheſaͤtze erforderlich find- 


LI 


Entwidelung einiger wetaphyſiſcher Be— 
seiffe und Grundfäge, 


Das Wort av iſt in der Platoniſchen Philsfophie 
fehr vieldentig. Es bedeutet a) Überhaupt dad Object 
einer Vorftellung, dad, was vorgeſtellt und gedacht 
mird 3%), b) Das Objectine, mas fih auf ein 
Dbjeer besichet 79). ©) Das Pofirive Im Gegrufag 
des Negativen, oder der Jubegriff von realen Merk 
malen, welche den Begriff eines Objrerd ausmachen 21°), 
d) Das Veharrlige und Bleibende in Grgenfag 
ber wechfelnden Beflimmungen 271), €) Das Wefen 
it Gegenfag des Nichtivefentlichen, Zufälllgencrnev) 32), 
Pf) Das, was objretive Realitaͤt auffer der Vorſtellung 
Dat, das Eriftirende 1), g) Em Object, for 
wohl das in der Idre gedachte, welches in feinen 
Praͤdlcaten unberänberlich iſt, als das Objet, was anger 

ſchaut 


208) Theaet. & 148, 149. Phacdo S. 179. 
209) Sophilla S 295, 

210) Sophifta S. 251, 294, 

2:1) Timaeus ©, 343. 

212) Epiſtola VIE &, 132, 

213) Sophifta &, 206, 
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ſchaut wird und in feinen Praͤdicaten veränderlich 
in 2°), Das 0ov ift alfo Überhaupt ein Ding, welches 
nach den Kategorien beſtimmt gedacht wird. 

Das Gegentheil von wit ua ov. Dieſes If 
öntweder das dem 09 contradictorifh entges 
gengefegte, oder nur ein von bemfelben Berfchies 
benes. in ber erfien Bedeutung märe es etwag, 
dem gar Feine Realitaͤt zuſommt, cin Unding Das 
laͤßt ſich aber gar nicht denken. Denn jedes Object wird 
dur Merkmale gedacht. Mit dem aber, was 
gar nicht ik, läßt ſich Erin einziges pofitis 
ves Merkmal verbinden, und ed müßte alfo 
duch lauter Negatlonen vorgeftells werden, wobei 
aber in Gedanfen Nichts übrig bleist. Ein Unding 
läßt ſich nicht denken, und mas ſich nicht denfen 
läßt, kann auch nicht mirflich fenn 215). Das un ov läßE 
ſich alfo nur in der zweiten Bedeutung denfen, mo «8 
noch Immer etwas Reales bedeutet, das aber von eis 
nem andern Mealen verſchieden, alfo nur von dem 
fegten vernelnet wird; es iſt mit einem Wort das Ne 
gative in logiſcher nicht In zealer Beden⸗ 
tung ?'9), 

Uns 


914) Timaeus 301.348. Phaedo @, 179. 
180. Sophifta ©. 266. rw GiocoQdw avay- 
4 — 600 aitısıyra Hal KEKIUYMEVA TO 09 TE Kal TA 
may Züvau®orena naAsıy, 


215) Sophifta S. 241, 243. owworg ouv, de 
ours DIE ySasdaı öuvarov ofidu, our’ sim, OUTE Üld- 
voy9yvar To m} ovaure nas' auto, aAA zsıvadiavoyrov 
TE Ka appıyrov, as aldIeyurov, ng aAoyov. — Tim 
ovri TAS HyTwv nl v mposyıyvesdasöuyarov. 5.285, 


216) Sophifta 6, 285, 286. 
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Unter einem Dinge verſtehen wir den Inbegriff vom 
Merkmalen, die ihm zufommen, und durch welche wir es 
vorftellen. Ba einem Menſchen ftellen mir ung Farbe, 
Geſtalt, Größe, Tugenden und Lafer vor, Merkmale, bie 
wir in die Einheit eines Objects zufammenfaffen. Jedes 
Ding'ift im dieſer Nücfiht Eins und BVleles. 
Dieles, in Nüdfiht auf die Merkmale, die wir ung 
bei einem Objeete denlen; Eins, meil dieſes Mans 
nicfaltige im die Einheit eines Objects anfgenommen 
wird #7), Der Inbegriff von biefen Mertmalen mache 
das Weſen diefes Objects aus; es find die pofitiven Merks 
male, in Anfehung deren das Dbject it, dag heißt, bes 
Nimmt wird, Indem aber ein Merfmal in das Object 
aufgenommen mird, wird dadurch das Gegentheil ausge ⸗ 
ſchloſſen. Ein Dojert mit deſtimmten Praͤdleaten unſer ⸗ 
ſcheidet ſich durch dieſelbe von andern Dingen, Indem 
es vom alle dem, mas es ſelbſt nicht iſt, unterſchieden 
wird, denken wir und Merkmale, die vom dem Ob ⸗ 
jeet auggefhloffen werden, und hefimmen, was das 
Object alcht If. Diefis find die negativen Prär 
dicate, Die Bewegung iſt z. B-, mit fich ſelbſt vergll⸗ 
hen, Ädentifh (ravrov), aber fie it micht die 
Identität ſelbſt. In der erften Rückſcht kommt 
die Identitaͤt der Bewegung zu, im der andern wird fie 
von ihr ausgefloffen; wir beſtimmen die Bewegung In 
dem eiſten Falle pofitin, im zmeiten megatin 19), 
Ein negaiſves Mechmal in Ruͤckſicht auf das Dbject, von 
dem es ausgeſchloſſen wird, it mn ar» bag ift, es If 

nit 


217) Sophifta S. 269. durus iv Iuasov bmoge- 
pewoı maAy auro mokh« ua ToAkoıs ovoanı, Asye- 
pen Parmenides ©. 76,77. Philebus 
€, 215. 


218) Sophifta ©. 276, 280, 
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nicht daſſelbe Dbject,, es gehört nicht mit in dem 
Inbegriff felmer Merkmale, An fi bat das negative 
Merkmal ſo gut Nealität, als ein pofitived, Wäre es 
nicht etwas Reales, fo könnte es nicht gedacht werden, 
Nur das Reale kann mit dem Realen vereie 
niget oder von bdemfelben ausgefhloffen 
werden. Diefes un ev fichet unter dem Gattunger 
begriff des verfchledenen (Eregov Saregov) oder uns 
ter dem Grundfag: alles was von einem Ob⸗ 
jeete verſchleden if, „wird, ınfofern es 
verfhieden If, don demfelben ausgefhlaf 
fen #9). 

Jedes Ding If Vieles und unendlich 
Vieles nit, das heißt, es entHält eine Biel 
Belt von pofitiven, und eine Umendlikelt 
von negativen Merfmalen ), Denn die 
Merkmale, unter denen ein Ding gedacht wird, laffen 
ſich beſtimmt aufzählen, aber nicht die negativen, meil 
bie Vergleihung, mie andere verſchiedenen Dingen, wor⸗ 
auf fie beruhen, feine Grenzen hat. 

Das Wort ovasa und zıyar hat faft diefelben 
Bedeutungen, ald cv, Es bedeutet a) ein reales Ob⸗ 
jeet, «in Ding, ſowohl ein veränderlihes ald unveräns 

ders 


219) Sophia S. 232. was ro ovag iv, doa 
we esı ma alla, kara Tosaura our ern, anna 
yap oun OU, dv pw Aura Esiv, amepaprı ds ToV 


agıSov 7" alla va es av. ©. 2866 


220) Sophifta S. 281. migı inagav ruv day 
mohu ev gt 0 0% amrıgav de mAydeı Toy br. © 
286. üge ro ov avau@rÄyrws au pupia im’ puping 
aux gu nau 7’ alla öy nad" inagon durw unı up 
movra moMlayy pw as, maaXy d wur agu 
©. 295. 


350 Zweites Hauptſtuͤck. Gechfter Abſchnitt. 


derllches 2a), b) Die Realität, oder das Präblcat, 
welches jeden Dinge, in fofern es IR, gulomme #2), 
©) Das Wefen oder den Inbegriff von Merfmaln eines 
Dinges 23), d) Das Seyn auffer der Vorſtellung, die 
Erifteng =4). 

Jedem Ding kommt eine Zahl Ju. Dentt 
man ſich Dbjecte, fo muß man fie ald eim, smei oder 
mehrere Objecte denten. Die Zahlbegriffe find 
bei dem Plato reine Begriffe, und eine Bedingung, unter 
welcher Objecte gedacht merden. Ungeachtet Plato den 
zelnen Begriffen noch nicht bie auf den Grund nachgeſpürt 
hatte, fo erfannte er doch, daß diefe Begriffe von dem 
Denfen unjerttennlich, und die Denfofte der Grund ders 
felben find, daß daher, fo wie der Verftand etwas als 
berfchleden deutlich unterſcheidet, ſich der Gedanfe von 
einem und mieder einem Dbjeete unmiberfichr 
Uch aufdringer 227). 

San 


221) Philebus S. 241. Phaedo ©, 179 
Theaeten © 124, 128. 


922) Sophifta ©, 268. xaı amisuy auruv, (sar 
GEux Kar Hyde) po: Tv TyG ovaias Koıayad 
durug amaı mpodtumag oruPorepas 


223) Cratylus S. 312, 
224) Sophifta &, 206, 


225) Sophifa ©, 242; avayay rbv mı Asyevra 
du ge mı Mayen Evog yap öy ro ye mı Pyazız aycıay 
zıvau To ös rıve, Övav. 70 de mag; wollen de 
Republica VII &. 146: 147. ouxouv, zav 
vo Danyrau; Ersgov ra no du Enarspay Pawerass 
ban cu aga dv Inaregov; ap Porepa de duo, ra ’ya 

öua 
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Bang (iov, ro war) beißt erwas, das alle 
Shelle Hat, aus denen es beſteht, wo nichts fehlt, 
Alle Thelle zufammen genemmen find das AU. Das 
Sanze und das AN find Eine. jede Zahl als Zahl if ein 
Ganzes; denn fo viel Theile zufanımen genommen werden, 
fo groß iR die Zahl 22°). 

Was aus Theilen beſteht, iſt zuſammengeſetzt, 
und daher ouch thrilbar (Kepısov, ousserov)., Mag 
nicht. aus Theilen beſteht, iſt einfach, untheilbar, 
je B. die Einheit, der Punct, ein Laut (auepss, abuvSe- 
zov). Das Zufammengefegte befleht entweder aus 
ähnlichen Thellen (öporopepes) wo das Ganze von 
den Theilen nur durch die Duantitär verſchieden iſt, z. B. 
Waſſer, Bold; oder aus unaͤhnlichen Thellen (avo- 
oiopepes), wo die Theile nicht blos durch bie Quantitaͤt 
von dem Ganzen verfchieden find, z B. ein Haus ?”). — 
Das Zufammengefegte iR anflösbar; fo mie ed zuſam⸗ 
mengeſetzt worden, kann es auch wieder in feine Theile 
zerlegt werden. Und eben daher iſt es auch verärs 
derlich. Das Einfache iſt unveränderlih und unzen⸗ 
ſtoͤrbar 22°), 

Die Merkmale eined Dinges, die feinen Begriff 
ausmachen, find entweder veränderlich oder uns 

ver⸗ 


Evo xeyewoitueva voyder. du Yan av œxtogica yE ouo 
cvoti, axl iv; Theaeten ©, 141. 


226) Theaetet. S. 182. 183. sAsyonsm ori du 
av MEON y, TO OÄov Te Kar may, Ta rarra j1eny Eralı 


Parmenidces & 94 


227) Diogenes Laert, UL SG: 107. Phae- 
do 6, ı7% 


228) Phacdo ©, 178, 
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veraͤnder lich. Diefe kommen ihm beftändig, und 
jene zufällig zus durch diefe iſt es, was es if (o)r 
durch jene ein fo beihaffenes Ding (mov) 2, Der 
Inbegriff der unveränderlichen und norbmwendigen Merks 
male machen das Weſen eines Dinges aus, Alſo IR in 
der Idee das Wefen eines Dinges beflimmt (Dan fehe 
oben S. 298). 

Das Ding an fi (ov) if dasjenige, mas 
feine andere Eigenſchaften hat, als die zum Wefen gehd⸗ 
ven; es ift alfo durchaus underänderlich, Aber auch am 
den veränderlihen Dingen bleibt das, mas zu feinem 
Weſen gehört, fo lange «8 daffelde Ding iſt, unveräne 
dert 3°). Mur die veränderlichen. Beſchaffenheiten (für 
welche Plato den Aucdruck mooryres erfand) 237) wech · 
feln an dem Dinge, d. 1. es treten immer neue am deren 
Stelle; fie find in einem beftändigen Werden. Seyn 
kommt ihnen nicht zu, fondern ein Wirklichwerden: Das 
her beißen fie Veränderungen, und ſind von doppelter Art, 
wehmlic entweder Weränderung der Raumpers 
bältniffe, Bewegung, (Poga, egpopa) oder 
Veränderung der Qualltaͤt und Duantität, 

Bars 


229) Epiitola VII. ©, 133. Timaeus ©. 343, 
Phaedo ©, 179, 149 


230) Timaeus ©. 343, durw dy rouruy ouöe- 
Tore muy ai nasuy Qavrafousvuv, mov aU- 
wu, wg DV Orı OUy TouTo »aı Dur aka mayıg die 
Oyverlonsvor, Bu aumyuve 78 mg durav, our 
usw. — QPsuyaı yap ouK bropevav ryV 
Tau Tods naı 7yv rourou naı myy Tw- 
Ös, za rasav day novına by oyra au 
ra svösınvoras Dacız 






231) Theacter ©, 134, 
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Veränderung Im engern Einn (sıyyas, allawag) 2), 
Während biefer Veraͤrderungen aber bleibt das Ding, an 
dem die Veränderungen vorgehen, unverändert. Denny 
man Fönnte fonft nicht fagen, daß was verändert worden, 
wenn nicht das Subject der Veränderungen beharrte, und 
man fünntg «8 ohne das nicht ald ein für ſich beſtehendes 
Dbject ſich denfen 233), Diefes iſt der Anfang zur Erdrs 
terung des Begriffs der Subftang, obglelch Plato ſelbſt 
mod) nicht diefen Begriff an ein befondered Sprachzeichen 
gebunden bat. Wir werden welter unten fehen, = 


232) Definition. & 287. ya ya a: 
ovoav, Timacus ©, 301. xar rı ro yıyım 
pavov ev öv de oder. Sophifta S. 
263. mv yeuawm allore als eyes Gare, 
de Legibus X, ©. 83: 84 The 
aetet. 6,132, 173. apa xiveggan nalıız, oras 
mu gügav om xmpas piraßally, 9 mar ev mia 
wur speßyrar; — Mauro ev money dv erw aidoc · 
rav de y ev av Tip mut, ygasuy de, 9 nelan 
ax Asunou, 4 oxÄıgov ax palaxov yıyıyrar y Tıya 
alkıy alloway Mlawraı, ga wur adıoy Irepon 
aöos Gavas nırgasox ; äuo öy Xyv Tourw zuöy uve 
Ges, ala, Tu ös wegihogav. Plate nennt 
Die Weränderungen auch 7a yıyvoneva, yavcdıy, mar 
Sypaza und way. 


233) Timaeus ©, 343. vg de syyıyvopeva Ena- 
ca aurwv Pavrafarar, za malv enuıdev amolAu- 
za, ovov encıyo av mpogayaprusıy, 
Typ re ToUro au mw Toös mposxgune- 
youg ovomarı de Legib. X. za pp auy- 
Rgwoneva ev aukaueras, drakpvajsevm de Pfıven, 
ots drav i nadıgyeuna denen. 1 
avavayg ds arg, A auorspa ar Zn 

Menemannd Gefchichte der Dbilofopbie IL. Ci: 3 
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die Ideen und der Kaum nach feiner Vorſtellung die 
Bedingung der Gubflanzialifät der fdrperligen Sutlam⸗ 
zen find, 

Gefege der Beränder 
Ding verändert wird, fo 
night das gewefen fen, wa 
deen bag Gegentheil. Menn etwas groß wid fe 
muß es vorher llein geweſen fepn; wenn «8 in Petvegung 
tommt, ſo muß «8 vorper geruhet haben. Vlato Dyhets 
Diefes fo aus: Aus dem Ensgegengefegten wird 
das Entgegengefeste, welches aber welter nichts 
ſagen mil, als ein entgegengeſetzter Zuſtand folgt auf dem 
andern 24) Das Entgegengefegte fahrt lann wicht das 
Segenipell von fid) felbft werden, fo daß ¶ B. be Chin 
heit Im Haͤblſchteit überging, oder die Wärme Kälse wür ⸗ 
des denn dieſes iſt ein Widerſpruch. Gie kdunes daher 
inne an einem Dinge wechſela, welches fortbauert, und 
das in Anſehung der wechſelnden Befdpaffenpeisen veräns 
dert wird, Ohne ein Beparrlihes giebt es 
feine Veränderung ?*). ur vermittelt der Zeit 

it 






234) Phaedo ©. 160. m &rwn yıyuetät ämav- 
ra, ‚our alAodev y un. .TwV arrıuy ra tWayrın, 
bomk ruyaycı ou Tourer; — dv, brav er 
dev rı yıyayran, avayıay win a ehamteubg ovrog 
mowrepov, ameıra play yıymızdar, Proragoras 
©. 157, 158, 


2:5) Phaedo ©.233, 234, Tore ev yap edeyer 
70, sn ToU Eyayrıou mpayıaros To Evavrıav mpayp 
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TIOV OUR av more yevbıror Tore nEv yad weg Tun 
syavruy Ta svavrın eÄsyopsv, emovonadaıret aurs 
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AR e6 möglidh, daß etwas entgegengefcgt«s mit einem Dinge 
verbunden werden kann, das Ift nad) und nach; denn zur 
glich wäre es ein Widerſpruch ?3%). Das Dblect muß 
alſo von dem einen Zuftand in dem andern übergehen, 
Zwiſchen beiden ift etwas Mittleres, nehmli der Ueber⸗ 
gang (yevsaz) morin eigentlich die Veränderung beſteht. 
Der Webergang iſt aber auf eine zweifache Urt möglich, von 
dem einen zum andern, oder dom biefem zu jenen, 5. Br 
vom Zunehmen zum Abnehmen, oder vom Abnehmen zum 
Zunehmen #7). 8 fragt ſich, wie Diefer Uebergang ges 
fehiehet, mach und nach, durch Grade oder auf einmal 
CsEupug). Mato ſcheint beides zu behaupten. Denn 
ee fagt einmalt die Veraͤnderung nehme ihren Anfang, 
‚gehe vom einem Grade zum andern fort, bis fie mahrges 
nommen werde *%), Un einem andren Örte behauptet ee 
aber das Ghegentpeli aus folgendem Grunde: Wenn ſich 
etwas bewegt / fo fan es / fo lange es In Bewegung ifty 
wicht zu dem entgegengefegten Zuſtande der Ruhe, und fo 
lange e8 ruhet, kann es nicht aus der Ruhe im die Bewe⸗ 
gung übergehen. Die Veränderung kann alfo nicht ſuc⸗ 

32 ceſſ 


236) Parmenides S. 136. su allw apa xpovo 
Herexei, mau sv allyu ou nerexs, durw yap av 1o- 
wog TOD aurau Weregai TE Hau OU Merayoh Gore 
gias © 106, Philebus & 2ız, 


237) Phaedo &, 261, 


238) de Legibus X. ©. 84. yıyvarar öy mar 
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ceſſide im der Zeit, fondern ſſe maß In einem Augenblicke 
gefehehen #39), 

Die Veränderung I ein Wechfel von Beſtimmu ug 
eines Dinges, emne Hebt am pa fepn, und bie andere pbrt 
auf. Es entfteher alfo etwas, Alles, was ents 
ſtehet, fent eıne Urſache voraus, im Anfepung 
beren es Wirkang genammt wird (menyayg, yersa) 
Einen Beweis von diefem Girundfage findet man bet dem 
Mars nicht; wahrſcheinuch ſchlen er ihm Feines Bewelſes 
bebürftig zu feom, teil er, In der Natur des Verſtandes 
Hegrämdet, von felbft eiuleuchtet. Ur ſache iſt dasjes 
atae, mas mat, daß etwas If, oder wird, 
was vorher nicht war. Mit dem Begriffe der Ur⸗ 
Tode if die Vorflellung des Borhergehens, und 
mit dem ber Wirfung ber des Nachfolgens une 
trennlich derfnäpft, Denm eher iſt dasjenige, was ohne 
eiwas anders. fpäter dasjenige, mas ohne etwas am⸗ 
ders nicht ſeyn kann *i). DIE dee urſache er 


239) Parmenides &, 138. vv yap ex ye mou 
Ssavat, Iswrog ern, weraßadAaı, avd’ x my muy 
arg uwovpeng erı peraßalde alla} sFaıQ 
vys dur Puoiz aromos mr eynadıfran, Ye 
magu mg uyaeug TE man Gadswp, Eu pam cude 
ovon. Man konnte and dem Belfag argmaz ſchlieſ⸗ 
fen, daß dieſe Bepauptang dem Plato felbfl nicht die 
hhtige ſqhlen. 


240) Timaeus ©. 302. way de au ro yıyınavod 
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abwvarov xupls aurıou yveav oem Phälcbrus 
©. 240% 


241) Ariftoteles Metaphyficor. V. u ı1 
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ige nicht bertsechfelt toerden, was Die Wirfung befdrderte 
oder was eine Bedingung ift, ohne melde die Urſache nice 
wirlen fana (Zuvarın) 3), 

Zwiſchen der Urfache und der Wirkung iſt ein noth⸗ 
Mendiges Verpältniß, Wo eine Urfache ift, muß auch 
eine Wirkung feon, und amgelehrt. Wenn die Urfache 
aufhört zu fepn, fo muß aud die Wirkung aufhören. 
Wie die Urſache wirkt, fo muß aud die Wirkung befyafs 
fen ſeyn 28). 

Es giebt freie und phofifhe Urfagen. Die 
phoſiſchen wirlen nur dann, wann fle von Etwas anderm 
in Bewegung gefegt merden; ber letzte Grund des Wirs 
tens liegt außer ihnen. Sie machen dafer eine Relhe 
aus, Im welcher jede Urfache roleder von eines andern be⸗ 
fimmt, d.i. ald Wirkung gedacht wird. Plato nennt diefe 
Urſache und ihren Zufammenhang jumellenavayıy, Natur 
nothiendigfeit. — Seele Urſachen find diejenigen, welche 
durch Vernunft, nach Zwecken wirken, diefe beffimmen fich 
felbft zum Wirken, jene werden durch Aufeen Zwana ber 
fimmet; das Wirfen der erſten geſchlehet nach deſtimmten 
ameränderlichen Geſetzen / Be ſich ſelbſt durch ihre ka 

3 nunfe 


ma de yara Qucw, des zvösyerar ea aus 
ala, euenva ds aye eremuv puy, 3 Öumuptası eypyn 
wo d Mar. Philebus ©, 240. af ow 
yysıraı ey To mo) acı xara Qua, ma dk 


maaynevou erauokoußeı Yıyvoevav, 
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munft gegeben haben. Das Mirken der legten ift veräns 
derlich / ohne befilmmte Ordnung, weil es vom Einfluffe 
anderer Dinge abhängt. Diefe find dem Kange nad) die 
erften, jene die zweiten Urfachen =), 

Bent eg eine Reihe von Urſachen giebt, 
bie von andern im Tpätigfelt gefegt wer⸗ 
den, (bedingt find) fo muß es eine erfie 
Labfolute) uUrfade geben, die In ihrem Wir 
Ten von nichte anderm abhängig if. Beweis. 
Wenn in einer Reihe alle Urſachen bedingt find, fo giebt 
es feinen Anfang in der Keipe, feine Urſache, die die 
Reihe beginnt, Sie läßt ſich alfo nur fo denfen, daß wir 
‚eine erſte Urſache, die den Grund ihter Wirkfankeit In fich 
ſelbſt Hat, annehmen =), Die abfolute Urfade 
(agxy) fegt Feine andere Urfade voraus, 

fie 


244) Timacus ©. 337. rov dr vou xai emrisyung 
agapyy avayıy was mis euPpovog Qunsug arıag 
mewrag neradiuns. dacı de Im’ aAkuy jisv zuvaus 
pewsv, Erepa 8° #2 avayıyy nıvouvruv yayvarme, 
Seurepas Fonpreov, naı öy nara Taura war hpuy Ace 
mea pv aylQorıpa Ta Twy arm ya, xwgig d" 
dam yuera vou nalav zaı ayaıv Öyuoupyar, was 
oais moywsesaı Ppovyasuy Ta TUXov aranroy Era- 
gore ebepyagovra, Epinomis ©.254, 255. 
Phacdo ©, 221-224, 

245) De LegibusX. ©, 86. drav drapov aldo 
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a))0 zaı dvro dyyıkıa em puptag yıyıyras Ta wu 
Yeyra iv aPyHTIs are agaı Tg Rumors rang 
add, wu y Tg aurıy dumm rugaaayg neraßody; 
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fie fann alfo weder entſtehen nod vergeben. 
Deut nÄre fie entlanden, fo waͤre fie nicht die erſte / 
fonderm über iht wäre es noch eine höhere Urfache. Aules 
was enrftandın if, bat den legten Grund feines Daſeyns 
In dinet abfolateu Urſache; menn alfo diefe aufgehoben 
wird, fo muß aud das Dafeyn alles Entitandenen aufges 
Boben werben, und weder diefes mod jene Fann je tier 
der Dafepn erhalten 1°), 

Dem Wirken flehet das Leiden (maaxev) entge 
gen, Wenn ein Ding etwas wirft, fo muß aud etwas 
from, IN welches gemitft wird 277), Das Wirken and 
geiden fegt em Vermögen (Eva) voraus, Ein 
Bermögen if dasienige, was den Grund ber 
Möglipfelt des Wirkens und Leidene ente 
dalt. Ein Vermögen kann nicht den Grund zu der einen 
Wirkung und zu dem Segentheil derſelben enthalten. Wo 
daher entgegengefeßte Wirkungen vorfommen, fo müffen 
auch verſchiedene Vermögen angenommen werden #9), 

Möglia IN, mas fi ohne Widerſpruch denlen 
Kt; unmöglich, was fich nicht denken lat, run 
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munft gegeben haben. Das Wirken der letztern IR werds 
derlich, ohne befilmmte Ordnung, teil es vom Einflufe 
anderer Dinge abhängt, Diefe find dem Nange nad) die 
erften, jene die zweiten Uefachen =), 

Wenn es eine Reihe von Urfachen giebt, 
bie don andern Im Thätlgkelt gefegt wers 
den, (bedingt find) fo muß es eine erfie 
(abfolure) urfade geben, die In ihrem Wir 
ten von nihts anderm abhängig If. Bewels. 
Wenn in einer Reihe alle Urſachen bedingt find, fo giebt 
es feinen Anfang in der Reihe, feine Urſache, die die 
Reihe beginnt. Sie läßt ſich alfo nur fo denfen, daß wir 
eine erſte Urſache, die den Grund ihter Wirkfamteit In ſich 
feld Hat, annehmen =), Die abfolure Urfade 
(px) ſetzt Feine andere Urfadhe voraus, 

fie 





244) Timaeus &, 337. mov de vou nal emichjug 
apasıyy avayıy was mg sußgevos Qunkug array 
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fie fann alfo weder entfiehen noch vergeben. 
Deut waͤre fie entRanden, fo waͤre fie nicht vie erſte / 
fondeen über iht wäre es noch eine höhere Urſache. Alles 
mas enrftanden ıft, bat den legten Grund feines Daſehns 
In inet abfoluteu Urfache; wenn alfo diefe aufgehoben 
wird, fo muß aud das Dafeyn alles Entitandenen aufges 
Boben meiden, und never dleſes noch jene kann je mie 
der Dufepn erhalten 9), 

Dem Wirken flehet das Leiden (maryeı) entge 
geh, Wenn ein Ding etwas wirkt, fo muß auch etwas 
from, ih welches gewitlt wird 37), Das MWirten and 
Lelden ſetzt ein Vermögen (dvvauy) voraus, Ein 
Bermögen iſt dadienige, was den Grund der 
Mbglipfelt des Wirkens und Leiden? ent» 
dalt. «Ein Vermögen fann nicht den Grund zu der einen 
Wirkung und ju dem Gegenrpeil derfelben enthalten. Wo 
daper entgegengefeßte Wirkungen vorfommen, fo müffen 
auch verſchledene Vermögen angenommen werden #4), 

Möglia IM, mas fi) ohne Widerſpruch benfen 
taßt; unmöglich, was ſich nt denfen läht, u 

34 
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iR, mas Object einer Vorflelung if. Es giebt alfe wirt⸗ 
lich Gegenftände. des Verftandes und der Vernunft 27), 
Diefer Begriff gehet aber mur auf die fubjective Mirktiche 
Helt , obgleich Plato den unterſchled greifen objectiven und 
fubjectiver Realität noch nicht. ſcharf genug gefaßt und 
betrachtet hat, Uber man ſiehet wohl, daß ex mach einem 
Merkmale der objectiven Wirklichkeit forfcte, welches zu 
Finden nicht leicht war; und daher ſchwankt er zwiſchen 
verſchledenen Begtiffen hin und her. Einmal fichet er 
das Vermögen zu wirken und zu leiden, ald dad Merfmal 
an, moraus fid die MWirflichfeit eines Dinges erfenmen 
hoffe 25°), Hier hat er aber Vermögen mit Kraft ver - 
wechſelt. Ein anderes Merkmal iR die Zeltbe ſtim⸗ 
mung. Ulles, was Ik, muß in irgend eines 
Zelt ſeyn 27), Diefes paßt aber ſowohl auf blofi vor» 
geftelte, ald au) außer der Vorſtellung exiſtierende Ob⸗ 
beste. Und darin has er freillch Recht, daß alles, mad 
dorgeſtellt wird, unter Beftinimungen ber Zelt ſtehen muß; 
aber er erfiket fich nicht Über den Grund dieſes Geſetzes 
05 es In dem Dbjesten, oder in dem vorflellendem Sub⸗ 
lecte gegründer ſey. Dleſes führt und auf den Platonis 
ſchen Begriff vom Zeit, bei dem mir nod etwas verwe⸗ 
ien möffen. 

Vlato war ber erfle Phllofoph, der über bie Zeit 
nachgebacht hat. Indeſſen haben feine Begriffe über dies 
fen Gegenftand Immer etwas Dunkles, und man fichet 

leiht 





249) Timaeus S. 347. Theaet, S. 148, 149 
250) Sophifta S. 262. 
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lelcht / daß er dei eingelnen Bellen Blicken, doch ſich 
Beine Rechenſchaft geben fonnte, mas die: Zei eigentlich 
ſey. Da er fie noch nicht als eine fubjective Bedingung 
der Vorſtellens betrachten konnte, fo mußte fie ihmnothwen⸗ 
dig als eiwas Dbjectives vorfommum, welches aber jedem 
Verſuch, es im Begriffe zu faffen, miderfleht, vell man 
Immer toleder. die Zeit zur Vorſtellung der Zei, bringen 
muß, x fonnte daher auch die Zeit als etwas Intftons 
denes betrachten. Aber dleſe If eigentlich nur ch Nach⸗ 
bud der wahren Zelt, die weder vergeht mod eilſteht, 
und man hat ihm daher mißverſtanden, Men man vom 
ihm ſchlechthln behauptete, er laffe die Zeit entſtehen. Denn 
er redet nur von der emplrifchen Zeit, oder von ber Zelt⸗ 
beſtimmung nad dem aflronomifchen oder bürgerichen 
Jahr, im melder Bedeutung er mohl fagen fonnte, die 
Zeit fen die Bewegung der Sonne, ober das 
Maaf der Bewegung, und nur bie Planeten ſehen 
dazu beftimmt / das Zeltmaaß durch ihre Bewegungen zu 
geben 52). Die mahre Zelt (av) If bie Ewigleit, die 
Zeit ohne Anfang und Ende, oder bie ewlge Dauer under» 
änberlicher Weſen (Nonmenen). In diefer aber if leine 
andere Zeitbeftimmung möglich, ald durch das Seyn ſelbſt, 
und man fann von diefem Weſen nur fagen, es it, aber 
nicht es war, oder wird ſeyn. Dieſe Zeltbeſtimmungen 
gelten bloß von den veraͤnderſichen Dingen In der empirl⸗ 
ſchen Zelt. Die empirifhe Zeit beſtehet Im der Folge vom 
Veränderungen, bie nur dadurch ein Bd der Emigkelt 

35 mu 
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werden font, daß ſie unaufhhellch iR 7°, Im dieſem 
Begriff von Zeit wurde Plato freilich dur d Comfequeng vers 
leiter, aber «8 entging Ihm, dafı et entweder die Zeit ſelbſt 
gerntchten mußte, wenn er alle Nadeinanderfolge aus⸗ 
ſchlieſſen vollte, oder daß er unvermerkt mieder den Zeile 
begriff auf ole Noumenen anwendet. Denn; was ift eine 
ervige Daier des Sepns? Laͤßt fid) diefe voffelfen, ohne 
von elnen Moment zum andern Über zu gehen? Der ganze 
Unterfched beſtehet zulegt darln, daß die Emigfen gleiche 
Fam eine im ſich laufende ſchon gezosene Sreisiine die 
empiriähe Zeit aber eine Immer von neuen gezogenen forte 
ſchreiende Linie if. 

Die Dinge tverben eutweder fie fich betrachtet, ober 
in Berhältmiß mit andern Cabfolure, relative), Es alebe 
aber Dbjeete. Deren Begriff mehts anders voraueſetzt, 
4 B. Menſch, Perd; andere hingegen fonnen nicht ans 
ders, als in Bejzlehung auf ein andere® gedacht werden, 
als größer, Fleiner FA), Die Prüdieate der Din 

[7 
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ge, Melde auf Vergleihung der Begriffe beruhen / als 
Ioentität, Werfhievenbelt, Aehnlikelt, 
Unäpnlthkeit, Gleihbelt, Ungleigbeit, wer 
den bon Plato als Prädicate der Dinge felbit betrachtet, 
und nad) feinem Geſichtspuncte, die Dinge durch Begriffe 
zu erkennen , mußte ex fie fo betrachten *7). 






1. 


Dinge on fih und Erfheinungen, 


Die Unterfheldung milden Ding an fih und Er 
ſchelnung (ovra, Pawvoyeva) Fam zuerft In dem Eleatl⸗ 
fügen Spfteme, aber frellih in einer andern Bedeutung, 
als in dem Platonifen vor. Da dort der Begriff der 
Subftanz Popoftafirt mar, woraus folgte, daß nur eine 
Subſtanz wirflid fey, fo wurde eben dadurch die 
Bälctgfeit der Exrfahrungserfenntniß geleuguet, und bie 
Mehrheit der Subftamgen für einen bloffen Schein der 
Sinne erflärt. Die Scholerigkeiten und Widerſprüche, 
welche dtefes Spftem nicht Bob, fondern mur verdeckte, 
und das wirkliche Intereſſe, welches ſich mit demfelben 
nicht vereinigen I46t, beſtimmten den Plato, bemfelben ein 
anderes entgegen zu ſetzen, welches die Erfahrung nicht 
aufpebt, sondern mit der Bernunft, In Einflimmuna 
beingt. Dee Grunditrthum des Eleatiſchen Spftmis bes 
fand nad; ihm darin,‘ daß «8 einen bloffen Vernunftbe⸗ 
geif die Einheit, In ein reales Object verwandelte, und 
von Diefem dennoch nicht alle Bedingungen der Erfah⸗ 
rungsgegenflänse J. B. dem Raum entferne, Jundem 

er 
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des ©. 98, 99, 10T, 117. 





364 Zweites Hauvtſtuͤk. Sechſter Abfchnier, 


er alfo nom diefem Geſichtspuncte, den en kaͤr irris hlelt , 
abgınar der Bernunft und dem empieifden Beritande 
das Bermdgen wirlliche Dbiecte zu erkennen juſchtleb, 


entwickeite er tin Softem, in welchem der Unterſchled jwi⸗ 


ſchen Eeſcheinung und Ding an fi) deutlicher deſtimmt, 
und beiden Ihre Nealtak gefldere wurde, welches ſich alſo 
an den gemeinen Menfdenverftand verträglicher anfchloß, 

Diefes Syſtem gründet ſich auf den Unterfchied deu 
Vernnaft vom dem empitiſchen Verſtande oder finnlichen 
Erfenntnißveemögen, und. uuf dee Täufhung, daß die 


Vernunft nit bloß das Vermögen der Jdeen, ſondern 


ouch das · Höhere Crtennenißvermögen fen, oder mit andern 
Worten, daß die Ideen objective Gilltigkeit haben, Dusch 
beioe Beemögen erfennen wir mpirflige Objecte; durch bie 
Sinnlipfeit, wie fle ung mit veränderlichen. Beflimmuns 
gen erſcheinen, durch die Vernunft, wie fle bloß an ſich 
nach ihrem Wefen gedacht werden. Die Dbjecte ber 
Sinnlichkeit find in dem Raume auffer ver Vorſtellung, 
die Odjecte der Vernunft In der Vernunft ſelbſt 25%). 
Das Phänomenon und. das Ding aır ſich find einan⸗ 
der entgegengefegt, wie Sinnlicfeit-und Vernunft. Man 
fiehet leicht ein, daß das Leute nur ein Vernunftbegriff iſt, 
am dje Taͤuſchung abjuhalten, als wenn das Object, wie 
wie es wahrnehmen, das Ding an ſich ſey. Uber Plato 
bleibt nicht dabei ſtehen, fondern er braucht nun den Bes 
geiff als ein pofltives Erfenntniß. Dazu braucht er num 
die Gattungsmerfmale der Objerte, melde urfprünglich 
doc aus der Erfahrung genommen, aber durch die Ders 
nunft bearbeitet und verallgemeinert find. Hieraus laffen 
ſich die Unterfeidungsimerfmale dee Dinge an ſich und 
der Erfeinungen, welche Plato angiebt, fo wie auch 
das 


256) Timacus ©, 301, 302. 347, 348. de 
RepublicaX, ©, 284, 286. 


Philoſophle des Plato, 365 


das Verhaltniß erflären, dm wachem Gelde zu einander 
fiehen. 

Dleſe Einthellung der Dinge in Erfgeinungen 
und Dinge anffih, kommt unter folgenden Benennungen 
vor, * ſchon zur Beſtaͤtigung der vochergehenden Ber 
mertungen dienen. &) Sinnlih wahrnehmbare 
(asdyra, dofaza) und dent bare (eyra) Dinge, 
Sene ſind, die durch die Sinne und den Verſtand, bieſt, 
die durch die Vernunſt aleln worftelbaren Dinge 27), 
b) Veränderiige und unveränderlihe Dinge; 
Die erften merden durch die Sinne‘ wahrgenommen, die 
gelten men nur durch die Vernunſt gedacht wer⸗ 
ben 29), c) Sihtbare bauſcauliche epara) und 
anfigtbare (asöy, aopara) 29), d) Körpers 
fipe mm Uhfd perlide (oispara, anmuara) 20), 
Me diefe Ausdrücke bezelchnen Immer hur eine und dies 
felbe Einthellung in finnlihe und nihtfinnlide 
Segenifände, mit; welchen Erſcheinungen und Dinge an 
Reh gleihbebunsend find 2°), Die Iepte — in 

ve 
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anders, als das durch die se Borgehellte, ober der 
Inbeoriff von den wefenrliden Merkmalen eine beftimms 
sen Odjects, melche bei jedem Ind wouum detſelden Gats 
tung jebergeit nothiwendig, als in xem Begriffe enthalten; 
gedagt werden. Doher gibt es für jede Gattung vom 
Dingen nur eine Idee, weld; als Ding an fi gedadt 
ale. (Einheit). Es Fan jeden, In der Jdre gedachten, 
Merkmalen, weder etwas Hazu, 10h etwas davon ger 
wommen werden, (Totaliät), Gepn zu aller Zeit, 
lonimt ibm gu, ünfofers bel jebem Objecte der Begriff 
sedoc wad / und and dasn mod fortdauert, wenn 
auch die Opjecte der Gattung verändert werden, und aufe 
Bien gu fon DIE das Ding am ſich underänderlih 
fen, MSt-Ashah Hieraus begreifen. 


Fefjelnung Fro Dämon) If das Ding; 
Infofrer're augeſchanet und mdhrgemonmmen wird eh“ 
beranderlich. Denn alles, was ein Gegenftand der Ans 
ſchaumg IR, wechſelt befländig, 3.3. Geolt, Barbe, 
Größe Wirkungen, Ein Menſch If als Kind flein, er 
wird größer; -e8 ÄR kein Theil ſeines Körpers, der ſich 
nicgtverändert; auch fogar feine Vorftellungen, Gefühle, 
Begbrungen mechfeln alle Augenblicke. Alle diefe Bes 
fnmungen fotmmen den Objecten nicht zu jeber Zeit, nicht 
im ever Rücfiht zu; denn fie mechfeln, ee tritt am die 
Selle der. ander, Das Dbjeer, ‚an dem fie wahtgenom⸗ 
men werden, wird durch fle fornopl pofitio als wegas 
gun beßlmmms, fie werden ihm beigelegt und abgefproden ; 
es iſt / und iſt wieder nicht, das, mas man von 

im 
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ihm außfayt, Es AR alfs nicht durchaus das Ding al 
RG, in wilchem fein Wechfel vorgehen kann 2). 

Mrd, was mr anfdauen, Können wir auch denlen. 
Denn. wie haben Beguffe Yon  veränderligen Ddlcetih, 
und den, an lhaen wechſeliden Beflimmungen "Uber ume 
gekehrt, läßt ſich nicht alla auſchauen, wos mir beufen, 
Das Unveränderliche IfR fein Begenfland der Sinne Wis 
begiepen daher dad Veraͤnderiche auf das Umveränders 
ide, die Anfhanungen und Wahrnehmungen auf bis 
DVegrife ‚oder Ideen. Das Verän derliche ift das 
Her oleihfam nur das Bild vom dem Undera 
änderligen *°). 

‚Ein veränderlihes Object: laͤßt ſich gar niche denken, 
wenn Ihm nicht etwas Bleibended zum Grunde liest. Uns 
geachtei j. 2. am einem Menfhen alles verändelig IR, 
wos wir wahrnehmen, fa fellen wir und ihm ad ald 
übentifch und dehanilich vor. Es IR derſelbe Wenig, » 
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ein Kind, Knabe, Jüngling, Mann, Creld geworden if. 
Diefes fonnte num nicht geſchehen, menn am ihm alles 
deraͤnderlich waͤre. Es muß alfo etwas Bleibendes ſehn / 
nf welches das Veraͤnderliche bejogen, mit Ihm in der 
Borftellung verbunden werden lann. Diefes ift das Ober 
jeet der veränderlichen Beſtimmungen, welches wir und 
durch die Idee (dem Battungsbegeiff) denfen. Diefe 
macht, daß wir bel allen Veränderungen, welche jeder ein - 
zelne Menſch erleidet, doch Immer fagen, es If ein 
Menſch ). 

Jedes Indloldunm einer Gattung enthält alſo die 
Merkmale der Gattung, und außer derfelben noch andere; 
denn fonft wäre es nichts, als die Idee felbft *®), Da 
nun die Idee jeder Gattung unabhängig von der Erfahrung 
der Seele angeboten iſt, und da gleichwohl diefe In allen 
noch fo mannicfaltigen Individuen der Gattung vor⸗ 
tommt, fo läßt ſich dieſes anf feine andere Art erflären, 
als daß eine Jutelligenz, die Gottheit, die Idee mit etwas 
Anderen (einem Stoff) verbunden, oder dieſes nad) der 
Zoee gebildet, und bie Ider der menſchlichen Vernunft 
mltgerheilt habe. Denn alsdann begreift man, mie bie 
Idee in des Vernunft des Menſchen, und doch zugleich 
als Merkmal in allen Individuen derfelben Gattung vor⸗ 
kommen, und unbefhadet ihrer Einheit, doch ald Form 
wielee Objecte gedacht werden kann. Diefe Säge müljen 
wir als Platoniſche bewelſen. 

Beil 
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Bott Hat auch den Dingen, außer den 
menfhliden Verſtande, Ihe Wefen gegeben, 
das heißt, er hat fie nach den Ideen geblidet, welche das 
Weſen eines jeden Dinges enthalten, und fie dadurch 
iu erkennbaren Objecten gernacht. Die menſchliche Ders 
nunft erhält num Die Seen, nad welchen Bott Die 
Dinge gebildet hat. Diefe koͤnnen alfo nach ihrem Weſen 

bloß allein durch die Vernunft erfanne tverden 277), 
Hierdurch erhält num die Platonifche Lehre vom dem 
Ideen erſt Ihe volfommenes Licht. Jede dee If ur⸗ 
fprünglich .ein|urfprünglichee Begriff, der dad Wefen deu 
Dinge einer Gattung enthält, Auf dieſe beziehet ſich die 
Idee der menſchlichen Vernunft. Die göttliche Idee HE 
das Objekt der menſchlichen, der erſte intelligible Ges 
genftond dee Vernunft. In Ruͤckſicht auf bie Objecte 
der Erfahrungswelt iſt die Idee die Form, das Muſter 
und Vorbild 272), Diefes iR die Unficht der Ideen/ nad 
Aa 2 wel⸗ 


BovAst ouv rovrov nV Buroupyov Tovrau mpog: 
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Vin ©. 133. 
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tr der, mie Plato alaubte, alle Schwierigkeiten gehoben 
Borrcen, und die Vernunft Einhelligfeit In dag ganye Sp» 
ſtem der menſchlichen Erfenntnif bringt, 

Die Dinge an ſich, das ifi, die göttlidyen Ideen mar 
‚hen die Intelligibele Welt (vonras rom) aus, das Arche⸗ 
tppon der mirfiichen Welt 23). 

Da die Erſchemungen Nahbildungen der göttlichen 
Ideen oder der Dinge am fich find, fo muß es einen Stoff 
Heben , welcher nach dem Ideen gebildet wird; biefer Stoff 
ÄR die Materie. Daher find alle Etſcheinungen im Raus 
me 27%). Der Inbegriff derfelben macht die finnliche Melt 
aus (x $nros romos) 25), Mber In der mirfliggen Welt 
kommen nicht nur Erſcheinungen, das it Körper, fon» 
dern auch Seelen vor, melde Uehnliäfeit mit den 
Dingen an fi, das iſt, mit den Id een haben, 1 
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d =). 

Die Materle ift nicht entſtanden, fle war von Ewlq · 
keit, mit den in iht wohuenden Kräften; aber ehe fie durch 
die Ideen gebildet wurde, mar fie formlos. Die fihtbas 
re Welt aber ift entffanden durd die Bildung der Materie, 
fie IR ein Werk der Gottheit, zufammengefegt aus Ma« 
tele und Zorm, in fit) enthaltend Kotper und Seelen, 
oder Wefen mit oder ohne ſelbſtthaͤtige Kraft 277), 

Bott und die Materie find die beiden Peinciplen in deu 
Platoniſchen Metaphofil, Gott die erſte bildende Ua 
die Materie, der zu bildende Stoff; dazu fommt noch 
Deitteng dad Muſter, nad) welchem die Welt gebildet wor⸗ 
den, die Verſtandeswelt , oder das Soſtem görlihee 
pen *). 

Wir Haben nur die Hauptzüge dieſes Soſtems Fury 
andeuten können, um eine Ueberſicht des Gange zu 
geben, welche bei Darſtelung der einzelnen Tpeile von Nus 

aag gen 
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wen ſeyn kann. Wir gehen alfo mn zu diefen hellen, 
Theologle, Kosmologie, PiyYolsgie ſelbſt üben 


nl, 
Theologie. 


Man darf fid nur im jene Zelten verfegen, um bie 
Echwieriglelten in Ihrer ganzen Stärke zu fühlen, mit wel⸗ 
Wen ein Philofopb zu Fämpfen hatte, der feine Jore über 
weligiöfe Gegenftände mig Freimuͤthigleit darlegen wollte. 
Nicht genug , dag der Gegeuſtand felbft für die theoretiſche 
Vernunft Schwilerigkeiten genug darbietet, ab ed noch 

In dem damaligen politiſchen und wel» 
giöfen Zuftande der Wölfer, durch welche die Freiheit der 
Unterfadung gehemmt und erſchwert wurde. Denz 
die Wahrheiten, weldhe die Vernunft auf dem Wege Ihre 
Vorſchens entdeckte, fanden nut ju oft mit den dutch das Ale 
terthum gehelligten Dogmen des Bolksglaubens In dem ger 
radeften Widerſpruche. Die Echwierigkeiten der erſten Art 
Fannte Plato ziwar au, aber dod nur unvolfommen, und 
die Bedenkucelten, welche Die Vernunft gegen dieſes Uns 
gernehmen, eine Erfenntnif von dem, mag auffer ver Sin» 
nenwen liegt, zu Stande » beingen, erhebt, / wurden bald 


bob an, und ahnet nichts von dem möglichen Miklingem 

Iedech dieſt gemagten Verſuche find nicht allein zu entſchuid · 
gen / denn fie ind in dm Gang der Kultur der Bernunft 
unvermeidlich, fondern auch eben daher jur Beförderung 
der lengen morhmendig, meil die Vernunft erſt chte Kräfte 
don mehreren Gegenänden derſuchen muß, che fie de 
feide aach einem Adern Maafftabe derechnen fanm, Und 
wenn fir glei ihren Hauptzwed gicht erreichte, 8 
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doch ihr Beſtreben Im anderer Mückfiche micht fruchtlod. 
Manche Begriffe wurden mehr entwickelt, aufgeflärt, 
mehrere Frethümer aufgedeckt, und Vorartheile befämpft, 
Xu der andern Rüchiht hatte Plato weit mehr zu befuech ⸗ 
ten, als Sokrates, meil feine Begriffe id meiter von 
dem Volfsglauben entfernten; er brauchte aber auch mehr 
Kunst, feine ergentlichen Gedanfen zu verbergen. Daher 
bequeme er fich In feinen Schriften dfters nach den gemels 
men Vorſtellungen, er fpricht von mehreren Göttern, 
doch fo, daß er dieſe als Wefen betrachtet, deren Epifteng 
giocifeihaft ſey, oder fie der einen Gortpeit uuterorduet, 
(mie j. B. die Himmelsförpee), und Überall tadelt er 
Hiemlich offen das Umioralifhe in deu Görterfabeln 79), 
Ploto volendete auf dieſem Wege, mas Anaragoras 
und Sofrates, jener im theoretiſcher, dieſer In praktl⸗ 
fer Rürtfigt, atigefangen hatte. So wie jener zuerſt die 
Idee der Gottheit ald einer außerweltlichen Intelligeng 
gefaßt, und fle dadurch don den Himmelsfärperm umterd 
fhieden der letzte aber die Gottheit in Bezuhung auf die 
Welt, als eim boͤchſt welſes und gütiges Wefen zu vers 
ehren aelehrt hatte, fo entwickelte Plato bie Idee des Holle 
fommenften und heiligen Welens noch mehr, und wendete 
diefen Begriff unmitteldar zur Laͤuterung der Bolfserligiont 
an. Zu dieſem DVerdienft ſetzte Plato noch ein anderes, 
hehmlich einen meinen Verfuch eines Bewelſes für das Dar 
feon Gottes, nach dem, melden Soktates gegeben haite. 
Die Wiederbelebung des rellglöfen und morallichen Juter⸗ 
eſſe, welches in ſenen Zeiten fehr geſunken war, erfo⸗ 
derie die feftere Begtuͤndung des Glaubens an Gott, deſſen 
Zufammenhang mit dem allem, mas Moralirät betsifftr 

Ya Fu 
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mer einfbemig nach eben denfelben Geſetzen 27), Im 
der That mußte and die Bewegung fo großer Körpers 
maßen, mit folder Schnelligkeit, ohne bie geringfte Abe 
weichung auf jeden denkenden Menfihen jener Zeit, 
einem ſolchen Eindruck von Mojenät und Bewunderung 
madyen, daß man fich nicht mundern darf, menn ee 
alles das ald die Wirkung eines vernünftigen Weſens 
anfah, zumal, da diefer Eindruck durch die Neufeit aſtro⸗ 
momifcher Beoba dtungen, und durch die Unfunde der Nas 
turgefege verftäcft werden mußte #3), 

Dirſer Vorfiellungsart ſtebet diejenige entgegen , 
und telder all, mas it, durd Zufall oder blinde 
Nothwendigleit entſtanden if. Die Verbindung und 
Crennung der Materie, die Bildung der Körper, der 
Tplere und Sterne, ſelbſt die Entſtehung der Seele iſt 
bloß Wirkung phofiſcher Kräfte, ohne Mitwirfung einer 
Intelligenz, Die Natur, ald Inbegriff nom phoſiſchen 
Befegen und Wirkungen iſt alfo eher gemefen als das 
Wirken nach Vorftellungen und Zwecken (Kunfl rexmy). 
Das legte ſetzt die Natur, aber dieſe nicht die Kunft 
vorans, und die Vorſtellung einer verſtaͤndigen Urſache 
der Welt if fein durch die Natur gegebener, ſon⸗ 
bern will kaͤhrlich zu Erreihung gemiffer Abs 
fipten gemanten Begriff, oder mis andern 

ag Bor 
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Worten, ber Beqgriff Gott hat feine Veſſehung auf ein 
mirfliches Weſen 2%), 

Diefen Einwurf mußte Plato Heben, wenn er die 
Uebergeugung von Gottes Dafepn befeftigen wollt. Er 
bemerkt daher erſt, daß die Begriffe vom Geleg, vom 
Kunte, melde die Atheiſten der Natur eutgegenſtellen, 
in der Natur gegründet find, weil fie ihrem Urfprung 
ir der Veruunft haben, Dee Unterfihieb zwiſchen Nas 
tur und Weutuhr iſt alfo nichtig 24), Zwelttus oe 
Natur, die fie für das Exfte Holten, vom welchem alles 
eitfpringe, iſt ſelbſt aicht das urſpruͤnelich Erſte, fons 
dern abgelelter; denn die Natur ſehzt ſelbſt ein vernän⸗ 
diges Weſen als ihren Gtund voraus, und alles aus 

mes 
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mechaniſchen Utſachen erfläten tollen, befrlediget die 
Vernunft nicht / weil fie Diefelden nicht begreifen kann 23°), 
Im der Melt finder ſich Nahe und Bewegungs 
Beharrligfeit und Veränderung. Alle Veränderungen 
haffen ſich auf zwei Klaffen. zurückführen, je nachdem 
die Eaufalität, welche fie berporbringt, bedingt oder ab» 
ſolut iR. Eine bedingte Caufattekt kann in andern Din« 
gen Veränderungen bervorbiingen, aber ſich felbft nice 
que Hervocbrlugung derſelben berlimmen, fondern fie fogt 
allegelt eine andere Urfache voraus. Cine abfolute Eaufalis 
tat aber beſtimmt fich felbR zum Wirken, ohne eine andere 
Urſache voranszufegen. — Im einer Reihe von bedinge 
tem Urfachen giebt es feine abfolut legte, von welcher die 
Hanıze Reihe beffimmt würde. Cie laͤßt ſich alfo nicht 
denken, weil fonft etwas ang Nicht s entſtehen würde, 
Es iſt alſo mothmendig, am die Spige derſelden eine 
abſolute Urſache zu fegen, von welcher die ganze Meihe 
beginn. Zweltens. Wenn man die Möglichkeit fegt, 
dab einmal alle Thätigfeit im der Welt aufpörte, 10 
fann die Reihe von Wirfüngen von feiner andern Urs 
ſache als der abfoluten AUrſache wleder anfangen. Drite 
end, Die ganze Natur, infofeen in iht Bewegung und 
Spärigfeit enthalten Ift, fest alfo eine abſolute erfte Its 
ſache voraus. Viertens. Alle Körper find bedingte 
Urſachen; denn um fid zu bewegen, feßen fie Immer 
eine andere Urſache vorans. In der Koͤrperwelt iſt alfo 
die erſte Urfache-niche zu finden. Fünftene, Da Selbſt⸗ 
tbaͤtigkeit ein werentliher Charakter jeder Seele if, fa 
muß die erfte abfolute Urfache eine Secle (ywyy eim 
porſtellendes Wefen) ſeyn. Die Seele iſt alfo die Quelle 
alles 
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alles Eebens, aller Tpätlgfelt und Meränderungen In der 
Welt, und die Wirkungen der Seele, 4.2. Denken, 
Wollen, müßen efer gedacht werden, als bie Wirtund 
gen und Eigenfdaften des Körpers 239), 

Wir finden In der Melt aber zweierlei Wirkungen, 
gute und boͤſe. Dle erſten find diejenigen, melde mit 
der Handlungsweiſe der Vernunft, Einheit und 
Harmonle übereinfimmen, die legten find tegellos. 
Wir müfen alfo zwel Seelen als legte Urfachen den 
Vernderungen In der Welt annehmen, eine gute und 
böfe, eine vernünftige und vernunftlofe, Die bemune 
derungsmärdigfie Ordnung und Harmonie offenbart ſich 
in der Bewegung der Himmelsförper und der Berbin« 
dung des Ganzen; demm die Keelsbewegung, von bee 
fie nie abtweichen, iſt das Bild der Vemunftehärigfelt. 
Wie müffen alfo ein vernünftiges vorflellendes 
Befen annehmen, meldes das Weltal ans 
geordnet hat und regleret, und diefes If 
Sort 7), 

Ein anderer Bewels lautet for Jedes (materielle) 
Mefen beftchet aus einem Unendligen und einer 
Grenze (amsıgov, meoas); oder Stoff und Form. Die 
Materie, wortaus z. B. der menſchliche Körper beſteht, 
find die vler Elemente. Bon einer unendlichen Menge 
derfelben If aber von jedem hur eine beflimmte Quan⸗ 
maͤt und im einem beflimmten Grade vereiniget und vers 
bunden das Uneundliche der Materie iſt begeengt wor⸗ 
den. Das Weſen aller Dinge, und die Möglichkeit 
Abeer harmoniſchen Verbindung beruhet nun darauf, daß 
das Unendllche begrenst und beflinme worden If, In 

dem 


286) de Legibus X, S. 2-9. Phaedrus 
©. 318: 579 


287) de Legibus X. ©. 90-96, 
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dem Unendlichen ift aber am ſich feine Grenze, und in 
der Grenze nichts Umendlicet; Die Verbindung beider 
muß alfo einmal In der Zelt angefangen haben, und 
fegt alfo eine Urſoche voraus, — Daß die Melt alfo 
eine Urfade babe, und daß dieſe eine abſolute, dag iſt, 
eine Intelligenz iR, folgt aus denfelben Begriffen, und 
auf diefelbe Art, mie bei dem obigen Beweiſe. Hler 
foolleße aber Plato mod einen andern Gedanfen an. 
Der Menſch beficht aus Körper und Seele. Die Ber 
Kandtpeile des Körpers find Feuer, Luft, Waſſer, Ero 
be, welche aus det unendlichen Maße ded Weltalls ges 
nommen find und daher erſetzt werden. ber moher hat 
er die Serle? Aus der Korperwelt nit. Alfo muß 
es in dem Univerfum einen Geift geben, web 
Her die. Duelle aller geifligen Kräfte iM 23%). 

Plato erkenne zum Theil ſelbſt die Schwoͤche diefer 
Beroelfe, Indem er bei ihnen fuͤrs erſte auf meiter nichts 
als auf Mahrfeintichkelt Anſpruch macht *°9), Ob er 
nun biefe Gründe am fi für unpureigend zur Drivers 
fung einer gewiſſen Ueberzeugung hielt, oder ob er fie 
hier. nur auf eine populäre, weniger wiſſenſchaſtliche 
Welſe auffelite, iR eine Feoge, die nad) feirien audem 
Begriffen vom ber Ppilofophie leicht entfdieden werden 
kann. Wir mögen num aber das eine oder dad am 
dere annehmen, fo iſt doch einleuchtend, daß 4) beide 
Beweiſe einen Anfang der Welt vorandfegen, welcher 


64 


288) Philebus ©. 255-241. 245, 046-248. ds 
es, dlmohanıs ernnausn, WrepTı Ev To) mal 
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fich mich bewelſen laßt. Denn was Plato zum Bewelſe 
anfüprt, daB alles Sinuliche, Wahrnehmbate, (und 
die Welt IM der Inbegriff deffelien veränderlih, und da · 
ber einmal entftanden ſeh / IR von der Urt, daB es nichts 
bemeifet , weil es felbft rinen neuen Beweis erfodett *%), 
2) Doß der erſte Beweis zu viel bemeifet, Denn «8 
würde folgen, daß jede Setle die abfolute Urfache fep, 
da doch der Eclußfig immer nur auf ein vorſtellendes 
Weſen gehet. Im der That braucht auch Plato eben 
diefelbe Schlußreie, um die Umferblickeit der Seelen im 
bewelſen. Der Schlußſatz lleget nice beftimmt In den 
Prämiffen. 3) Dee zweite Beweis hat denfelben Fehler, 
als der erfle, und er beruhet noch außerdem auf der 
uuerwleſenen Voraueſetzung, dab Form und Stoff der 
Dinge zu einer Zeit getrennt und Im einee andern bes 
bunden worden. — Diefes läßt fih daraus erflären, 
daß das praftifche Jutereffer welches die Vernunft au 
der Idee dee Gottheit uimmt, den Mangel. ver cheore ⸗ 
tifchen Bewelſe erſetzt, und in dem Augen der Erfinder 
fogar verdeckt. Die Wichtigfeit derſelben machte jeden 
Verſuch eins Bewelſes, wenn er auch nur Wahr 
ſchemlichteit verſerach, miltonmen. Daher wurde bie 
fer Platoniſche Berveid, der erfte aber nad unvolllom⸗ 
mene foemologifhe, lange Zeit In Ehren gehalten, 

Um die Entroichelung des Begriffs vom Gott er⸗ 
farb ſich Plats ein großes Verdieuſt. Die Idee des 
vollfommeniten Weſens (sa rov aryadov) If von Ihm 
querſt genauer beftimme, und zur Beſtreitung vieler uns 
tohrdiger Vorfkenungen gebraucht worden. Gott iſt die 
abſolute Urfanye, die nichts anders vozausfegt, bloß 

burg 
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durch Denfen erkennbr. Daher If alles Sinnliche, 
Veränderung, Succeſſtve von ihm ausgeſchloſſen. Wort 
IR ewig 2?!) Bert IR 2) die Urſache alles Guten und 
Vollkommenen in der Welt. Alles Gute entipringt aber 
aus der Vernunft; alfo ift Gott die hoͤchſte vollforamenfte 
Antelligeng. Daher IR er nicht ein finnlich vernuͤnftiges, 
fondern ein rein vernünftiges Wefen, dem Vernunft und 
Wille in dem hoͤchſten Grade, Weisheit und Allwiſſenbeit, 
Heiligkeit und Gerechtiakcit, unbeſchraͤnkte Macht und 
Seeligkeit zukommt. Er it an fein Gefeg gebunden, ale 
das er fich ſelbſt giebt; fein Geſetz iſt aber nur die hoͤchſte 
Solfonmenheit wistlid zu machen. Sen Wirken und 
Handeln ift unveränderli, einfoͤrmig; denn er If bloß 
Vernunft, die durch fein Sefühl, durch keine Begierde in 
ihrem Wirken gehemmt wird 29°), Gast IR daher für 

bie 
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die Menſchen das (perſonlficiete) Sittengeſetz, das Ideal, 
dern man Ähnlich zu werden ſtreben ſoll, der ſtreuge, 
unerbiteliche Richtee und Epeeutor des Geſetzes, wel⸗ 
her Jedem, nachdem er mürdig if, Gutes und Boͤſes 
austprilt 2%). rl 

Wiltüprliches Handeln, Umgeregtigfeit, Unelnlgleit, 
Krleg, Liebe, Erſchelnung Im berfciedenen Seſtaiten , 
Neid, Haß, m. f. fm. mas die Menſchen den Soͤttern 
angedichtet haben, iſt alfo falſch, umd widerſpricht dem 
Begriff von Gott 29), 

Es iR nicht zu läugnen, daß Plato einen fehe wärs 
digen Begriff von Bott hatte, ob er ihm gleldy nicht Im ſel⸗ 
nen Schriftenppilofophifch entwidelt. Was wir augefuͤhrt 
Baben, find mur gleichfam einzelne Strahlen , die mir im 
einen Punft vereiniges haben, Ss ift jedoch möglid)r ja 
ſelbſt wahrſchelnllch, dab er im feinem Lehefpflem eine 
philoſophiſche Erdeterung des Vegriffs gegeben hat, weil 

alle 


295) de Republica VII. ©. 135. ev rw yrusw 
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ale Merkmale zufammehftimmen, und ſich ale auf die 
Idee der Vollfommenpeit zurückführen laſſen. Mit Recht 
betrachtet er Gott als ein Überfinnliches, bloß dentbares 
Weſen. Nur entflehet dabei die Schwierigkeit, tie. und 
durch welche Prädicate es möglich it, ein ſoiches Weſen 
zu denfen, welches über alles Endliche erhaben iſt — eine 
Schtolerigfeit, die dem Plato nicht unbekannt war Das 
Unendlihe Fann nichts von dem ſeyn, was durch doſſelbe 
erſt fein Wefen und Daſeyn erhalten hat; es muß fo gar 
Am biefer Rückfigt noch Über die Vernunft erhaben ſehn 29°), 
Und es fheint faſt, als wenn Plato fein anderes Mittel, 
dleſelbe zu entfernen, gekannt habe, als Analogieen zu 
Hülfe zu nehmen, So mie die Sonne, fagt et, 
fi in der figrbaren Melt ju dem Gefichess 
finne und den fihtdaren Gegenfländen vers 
Hält, fo verhält ſich In der Verſtandes welt 
das volfommenfte Weſen zu der Vernunft 
und zu den denkbaren Gegenfiänden 29%), 
Die Sonne it meder der Geſichteſinn noch die ſichtbaren 
Gegenflände; aber. fie IR die Bedingung von beidens 
Ddne das Licht, das fie giebt, tolirde dag Auge, nicht fer 
hen, noch die Gegenftände ſichtbar ſeyn. Go iſt auch 
das vollfommenfte Weſen weder die Erfenntniß noch 
das Erkennbare, ſondern ald die Urſache derſelben 

noch 
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Bas blieb auch der menſchlichen Vernunft anders übrig, 
als dieſer Anthropomorppismus, um fid) die Gottheit als 
ein ſelbſtſtandiges Weſen zu benfen? Uber im Grunde 
erhielt num dadurch body keinen pofitiven Begriff. Denn 
um fig die Gottheit als die vollfommenfte Fntelligenz zu 
denfen, mußte man alles bloß Menſchliche aus dem Bes 
Heli von yuxoy wieder megdenfen, 3. B. bas| Gefühle 
und Brgehrungsvermögen, die Bereinigung mit einem 

852 Ku 


Iofophen. Jene ſuchten in dem Plato eine Stäge 
ihrer Dogmen, und diefe Ihrer Schmärmerepen. 
Wenn man fi einmal in ben Kopf gefegt hat, daß 
Plato feine Welcheit aus Mops und den Propheten 
geſchdpft Habe, und judhzire, fo war es leicht einl⸗ 
ge Stellen aufjugreifen, welche eine Art von Trinl⸗ 
sät zu prebigen ſchlenen. Der vou; oder Aoyor hat 
einige Achnlichteit mit dem Aoyos des Johannes, 
gum wenigſten den Morten nad. Die Zwelhelt 
war alfo gefunden, und fo tüfligen Fotſchern Fonnte 
es nicht ſchwer fallen, durch die Weltfeele Die Trinl⸗ 
she volftändig zu machen. Es ift nur Schade, 
daß die Stellen, worauf man fi) beruft, richtig 
ausgelegt, einen ganz andern Slun geben, einige 
in den Briefen Epiftola II. S. 69, und VI, S. 
92.) aber fehr roͤchſelhaft und. vieleicht gar werdor- 
ben find. Mir wundern ung nicht über ſolche Miis 
Deutungen In jenen Zeiten; aber auffallend If es, 
dab Männer, wie Pleffing, ſich su Vertheldl⸗ 
gern derfelben aufwerfen fonnten. Man fehe Ti 
bemann Gelf der fpeculat, Philofoppis 
2-8. S. 1ıgr126, Syoſtem der Platon, 
Philof. 3.2. S. 149. ſeq. und über den 
görtlihen Verſtand in Vaulus Memorg- 
billen 1. St. 
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Körper *). Es bielbt alſo michts uͤbrig, als ine Im 
telligenz/ deren Eübjeet zwar mit dem Worte yuyy ber 
geignet, welches aber nichts mehr. noch wenger als = X 
iſt Gewiß hat hier die Armuth dee Sprache für die ab⸗ 
gezoyenften Speculationen, theils aud bie Inconſequent⸗ 
welter ganz zu entgehen, bie fo felten gelingt, die 
Squld. Denu nidt felten magt ſich der fühne Denter mir 
feinen Vetmuthungen in das Feld des Ucberfinnlicperts ok 
ſpriot in zu menſchlichen Ausdrucken von der Gottbeit, 
wenn er auch ſelbſt nicht verleugnet, daß er die Grenjen 
der Exfeunbarfeit üderfpringt 3%) 

Judeſſen bat doch Plato theild durch die negativen 
Merkmale, welche Unvoltommenf ren anstäliehen ,.iheilß 
Durch dem pofitiven ver vollfommenflen Fütelligen, die voll ⸗ 

jändigere Eutwickeluug dieſer Idee vorbereitet, Eine 

jolge davon it auch die Einheit Gottes; die er zmar 
que mit deutlichen Warten Ichret, abst bog fon in dem 
Da 


299) Epinomis ©, 292, ou Yapıcyı aamyiaron 
dm wor"aaka ya“ av, non ygua aubev oda 
us ovösror sexavı my To Seioraro» ovrur Yu- 
yoryaragı Bergl, ©. 257. 260. Daben heißt 
«8 auch die menſchliche Vernunft fen verwandt mit 
der Urfache des Umideriumßy örı vpuc agı yenacys TOD 
mayrwy arıcv, Es erhillet hieraus der Ircihum 
derjenigen, welche glaubten, Plato babe ſich Bott 
ale ein zeines-Lichr vorgeftelt, Die Stelle de 
Republica X. S, 326-327 gehet nie auf 
Gott fondern auf Die Welsferle, und überhaupt muß 
man in diefen und Apulichen Stellen dag Pbilofor 
phem und das Gewand, welches die dichterlſche 
Phantafie des Philoſophen ſchuf , unterfpeiden, um 
das erfte wein aufpufaffen. 


300) Epittola 1, &, 69. 
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Begriff des ſchlechthem Vollfommenen.( ro ayasıv), meh 
Ges nur einzig feyu Tann, wid im ber abfoluten Urſoche 
leget #1), Daber finden wit auch, daß. da, wo er vor 
der Weltbildung und der Borfehung handelt, Immer aur 
von einen Gottheit Die Mede if, die auch durch bedeus 
tende Aus: üde hinlaͤnalich ausgejelhner ift, daß fie 
nidt mit der Mehrheit der Volfsgörter vermechfelt werden 
kano 3% 

Wir fommen endlich zu dem Verhältniß dep 
Gottheit zur Welt, oder zu fernen Wirkungen, bag 
if, zu der Bildung, Erhaltung unt Regierung 
der Welt Daß Gott die verfländige lehte Uefache dee 
Welt it: inſolern im Ihe Drönung und Zweckmaͤßlakelt 
unper eundar If, folge ſchon aus dem Veariff Gottes, 
und der Art des Beweiſes, den Plato für das Dafenn 
Gortes gab, Hier unterſcheldet er ziwen Punfre: Den 
Say, ab Gott die Weis gebildet har md wigierer, und 
Die Urt und Weiſe, wie diefes gefhehen Mi und.gefchiehen 
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Ueber den legten Punkt hält er nur wahrſcheinlich · Verm 
Ahungen, Über dem erften aber ein Wiffen für möglich: 393), 
Bir betrachten beides hier nur old Wirfung Gottes, una 
verfparen dad Uebrige bis zu dem folgenden Abſchnitt. 


Da Gott dag vollkommenſte Weſen if, fo muß das, mas 
er berorbringt, das Volllommenſte feyn. Das Bollfoms 
mente kann aber nur möglich werden durch ein Wirfen nach es 
nen vollformmenen Ideal und Zweck. Die Borftellung, nad 
welcher eiwas anderes wirllich gemacht wird, ıR entweder 
die Vorſtellung eines in der Erfahrung gegebenen deraͤnder⸗ 
Uchen, oder die Vorſtelluag eines Objectes, Infofeen ce 
ame durch die Vernunft gedacht wird / mas alle Erfah⸗ 
rung uͤberſtelat, unveränderlib und nothwendig ik: 
Won der legten Urt in das Ideal, mac welchem Gott 
Bildete 3) 


Diefes Ideal if In Bott feld. Dem 
das volfonmenfte Wefen kann bei Hervorbeingung ande 
zer Dinge nur ſich felbft zum Mufter nehmen, «6 muß 
andere Dinge, fo viel als moͤgllch, ſich aͤhnlich machen. 
Gott bildet alfo mach feinen Ideen. Da aber alchts Bolls 
tommenere& gedacht werden kann. ald Vernunft, und was 
ber Vernunft angemefjen iſt, fo folgt daraus, daß Gott 
Nur vorftellende vernünftige Wefen hervorbringen, oder 
fe doch sum Hauptzweck der ganzen Weltbildung * 


303) Timaeus ©. 304, 345 
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muß 3%), Das Ideal der Gottheit iſt alfo nichts anders 
‚als die Idee von einem Spftem allee möglihen vorflellens 
deu Welen, vorzüglid) der vernünftigen, welche durch 
Sitilichteit Gott aͤhnlich und glückfelig werden follen 3%). 

Das Böfe in der Welt kann nit vom 
Bott berrühren; es hat entweder eine ans 
dere Urſache als Bott, ober es Ift fein wirfe 
Uches, nur fheinbares Boſes. Die Beſtrafung 
böfer Handlungen iſt z. B. fein wirlliches Webel, ſondern 
eine Fo ge von Gottes Gerechtigkeit und zweckt auf etwas 
Gutes, die Beſſerung der Menfhen ab 3°), 

Was Gott noch einem volfommenen Jdeal gebildet 
at, muß er aud erbaltem, Et märe nicht das volls 
fommene Welen, toenn er das zu einem volllommenen 
Ganjen gebildete vernichtet werden lief. Er muß daher 
ale und jede Theile des Ganzen, oem fie auch mod ſo 
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gering und Mein find, fo ordnen und beftinimen, old es 
der Zweck des Ganzen erfordert. Gele Weltregier 
zung (meqvara) erfizecht ſich daher Über das ganze Umis 
verſam; auch dag Kleinfe entachet feiner Borforge nicht. 
Doꝛu beſitzt gr als Das velfonmenfte Wefen alle Eigene 
(haften; Almwiifenbeit, Allmacht, Güte, Weile 
heit, und überhaupt die hoͤchſte ſUttliche Bol 
fommenbeit. Die Bernahläßigung einer Sache ruͤhrt 
entweder von einem Unvermögen, oder von Träghrit 
ober Unwiſſenhelt her. Alle dieſe Unvolllommenhelten 
find aus dem Weſen Gottes ausgeſchloſſen. Warum ſollte 
alſo Gott nicht auch für Das Kleine forgen, da ohne das 
Kleine aud das Große nicht ſeyn ann, und, mie bie 
Baumeiſter fagen, ohne Kleine Steine bie großen nicht fehle 
Iisgen 39), 

Die Reglerung bed Gangen und aller Tpeile deſſch 
ben, iſt der Gottheit deſto leichter da daju keine neus 
Bildung, fondern nur eine beſtimmte Anordnung und 
MWerfegung von einer Stelle zus andern nöshig it, je nache 
dem es der böcfle Zwect erfohert. Diefer Zweck beftchet 
darin, dab in dem ganjen Unlverfum bie Tugend 
flege und die Untugend Übermältiget werde 
und algemeing Glüdfellgerit herrſche —* 





308) de Legibus X, &, 98-204, Timacua 
©. 325 


309) de Legibus X, S. 106, raura mayra 
Eundov, eyganydaro mau nepkevov Enagov Tan 
wagen, Frrungup ds nanıay eu 
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Die Menſchen zu noͤthlgen, daß fle Gutes thun, IR des 
wegen unmöglich, well Bott der Seele Breihelt gab, 
das helft, das Vermögen, das Gute oder das Böfe zu 
tollen, und ſich felbft dazu zu beſtimmen. Gott beftimme 
aber jeder Seele ihre Stelle In dem Univerfum, je nach⸗ 
dem Ale Gutes oder Voſes that, und lentt alfo auch böfe 
Handlungen zum Velten des Ganzen, Diefes ift das 
Richteramt Gottes, dem fein Menfch entgehen fann, und 
wenn er auch in dem verborgenften Winfeln der Erde, 
oder in dem Himmel wäre; es wird nicht mur im biefem , 
fondern auch im dem Fünftigen Leben ausgeübt, Daher 
darf man fi) in der Ueberzeugung vom der göttlichen Welte 
teglerung durch Feine Erfahrungen von dem underdienten 
Glück der Böfen im diefem Leben irre machen laffen 21). 
Bott handelt immer nad einem und demfelben ans 
veränderliten Geſetz / welches er ſich ſelbſt gegeben hat. 
Es if alſo ein thoͤrichter und umvernünftiger Wahn, wenn 
Menſchen glauben, Gott fünne durch Gebet, Opfer und 
Gefepenfe, bewogen werden, etwas von feiner Gerechtige 
telt nachzulaſſen, oder das Bbſe ungeſtraft zu laffene 
Wenn Gott fo handelte, fo waͤre er nicht das volllom⸗ 
mente Weſen, er twäre noch weniger als ein guter Regent 
oder Auffeper unter den Menſchen 37), 
365 IV. 


310) de Legibus X. & 104-108, ry üs 
yewauug To (rov) mau Tor apyne Tas Pardyaer 
a Inasuy yumv Tas aurıns. ömp Yap-av wmı Syn 
xaı oͤroioc Tg mv TV om, Tayıy ayedov due 
are xaı Taayrag yıyverau ämasıhuuv di; mo moAU, 
de Republ, X, & 930. apımy de adkomeran, 
iv rıwav nos arınadwy, wÄgev na eÄarrov auıyz 
dnasos 3Eeı, arrın Üomevov, Isog avarrıo. 


311) de Legib. X, ©, 109. ſeq. de Republ, 
ll, ©. 221, 293. 
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Ro vologim 


Die Belt IR der Inbegriff aller wirlich erifienden 
Mefen, der veränderliien und der unperänderlichen, der 
Korper und Seelen, die Gottheit ausgenommen. Plato 
dezeichnet fie daher auch mit den Ausdrücken: das Ganze 
(oAov das Univerfum {may) 31°). 

Pato dettachtet nun die Welt als das Product der 
Natur und der Jutelligenz, und verfolgte den Weg meie 
ter, weichen vor ıhm Anaragoras und Sofrates beiretem 
Batte. Der Letzte zog bioß die zioectmäßige Einrichtung, 
Horzdald des Menfcen in Betrachtung; der Ceſte nahınz 
gar auc) eine Intelligenz als Utſache der erfien Bewegung 
und Abfonderung der daorlfden Marerie an, lb aber 
hernach alles durch medanifhe Urfaden bewirkt merden. 
Piato glaubte, die Bereinigung beider Urſachen fep noihwen · 
dig sur befriedigenden Erfläcung des Weltalls, Die Es 
Märung aus blog mechaniſchen Urſachen that der Vernunft 
fein Genuge, weil dieſe Immer nur bedingt ind, und nie 
auf ein abfolutes Yegtes binführen; und meil aus Ihnen 
nice die Ordnung und Zwedtmäßigfeit der Natur erflägs 
bar if, Die Unfunde in den meiflen Natutgeſchen 
machte, Daß man viele Exfceinungen nicht anders ald 
vernnttehſt des Einfluffes eines denfenden Weſens begtelfs 
Uch fand. Es zeigte aud) vom einem Fortfcpeiet der Ders 
munfty daß fie zmifgch den Erſchelnungen — 





312) Sophiſta S. 266. Timzeus ©. 437, 
Fhilebus &, 244-247. Politicus &.30, 
38. de Republrea Vll. ©. 158. 159. Ti- 
raeus ©. 302. De Benennung worwag leitet dia · 
to daher meil die Welt ein nad) Gefegen beffimms 
tes mohlgeordnetes Banje ep. Gorgias ©, 132, 
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und der denfenden Natur eine zu große Kluft band, als 
daß fie aus der erfien die legte zu erklären wagte. Die 
Belt aus Zwecken einer Intelligen allen zu erflärem, 
ging auch nicht an, well ein Stoff vorhanden fegn muß, 
an Melden die Intelligenz ihre bildende Kraft äußert. 
Plato nahm alfo zur Erflärung oder Welt, ſowohl Natur⸗ 
uͤrſachen ald eine Eaufalität nach Zwecken an, melde die 
erſten leitet und beſtimmt 313). 

Selne Tpeorie von der Bildung der Welt fann nur 
erſt dadurch vollklommen deutlid werden, daß mir feine 
Begriffe von dem beiden Urten von Wefen, aus melden 
die Welt befteht den Körper und Seelen, näher entwickeln. 

Daß die Körper etwas gufommengefegted, 5. B. 
aus Erde, Waſſer, Luft, Feuer, beſtehendes find, iſt 
eine gemeine Beobachtung. Allein diefe Befandtheile find 
noch nicht die legten, In welche man Körper auflöfen lann, 
fondern Feuer, Luft, Waffer, Erde, find ebenfalls etwas 
Zufammengefegtes, alfo noch Immer Körper 3"), Das 
allgemeine Merkmal eines Körpers Ift die Ausdehnung nach 
drei Dimenfionen (Ba9os) und das Solide, Undurch⸗ 
dringliche (sepeov). Das Undurcbeinglige muß ya 
allen drei Dimenfionen begrenzt fenm, dag heißt, eine 
geroiffe Figur Haben, Die Figur und die Ausdehr 
nung, oder ein begrenztes Ansgedehnte iſt das 

Be 


313) Phaedo S. 217--222. Sophifta ©, 
299, 300. Timacus ©. 339, nee 
ag ouu h movds re (rau) wornou yavacıs #& auay- 
ng Te naı vou gugaapug eyemydy. ©, 306, 307% 
359. Epinomis S. 257, 


314) Philebus ©. 245, 246. Timaeus & 
340, 351, up mau yy naı bÖup Kar ayp dri ou- 
Mara a5ı öylov mov nal mayrı, 
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Beren bes Körpers ®7), Die Begrenzung durch 
mathewatiſche Flauren betrachtet Plato als die Korm des 
Korpers jaupt. Da die mathematiſchen Figuren ader 
reine Begriffe und in dem Verſtandesvermogen euthanen 
And, fo muß noch etwas binzufommen, wenn ein wirtu⸗ 
her Korper werden soll, und diefis IR das zu Begren- 
gende, was alfo Im ſich die Begrenzung nice hat, dag 
Grenzeniofe Camaıpov); diefed iſt aber das Dichte 
Csegeov) 9, Da die Form und dle Materie der Koͤr⸗ 
per untericieden, die Form aber urſprunglich in , dem 
Vertandesvermoͤgen enthalten iſt, fo liegt (won darın die 
Möglichkeit, mie fih Plato die Bereinigung beider, wos 
durch ein Kdrper entiteht, ald etwas Geſchehenes, welches 
eine Urſache vorausfegt, denfen fonnte, 

Indem Plato an ven Körpern von aller gorm, d. h. 
von aller vefimmten Geſtalt and Begrenzung, vom Farbe, 
von allen wahrochmbaren Eigenſcharten abftrabirte, kam 
er auf den Begeiff der Materie (Ay) 3”), Denn alles 

dies 


315) Timaeus S. 341. ro de rau auparag eıdog 
mau war Ba9os eye, Ta ds Ba9ox av aaa avayıy 
mp emwmedon megisıÄy dein Dvay, de Republi- 
ea Vıil. ©. 154, 1455, Meno & 339 xar 
Ta yap ravroc oxmiaros mouro Asyw. zı6 Ö TO GEr 
geov mepassei, Tour sıyai og. urep ay auAda- 
Bazv emo, gEpEGU mgag Ya Kia, 


316) & 357, 350: 3514 


317) Timaous S. 346. dio my ro yeyavoraz öpar 
TOU Hay mavras a Iyrou piyrepa ar Ömodexyn, NyTE 
y9% Pate auge, pure mug, wre böwg Arywney, hyre 
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Tor eröng Tr nat anopDoV, ways, ermÄapßavoy de 
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dieſes toechfelt am jedem Koͤrver, und er wird alfo Immer 
yon neuem gebildet und beſtimmt, er ift immer im Werden, 
Gäbe es num nicht auch Etwas Bielbendes, fo fünnte 
man gar nicht fagen, daß er verändert würde. Dieſes 
Bleivende nun iſt die Materie, durch welche ein Körper, 
bei allem Veraͤnderlichen dod immer Etwas it Man 
Belle ſich 4. DB eine Maffe von Gold vor, melde von 
einem Kuͤnſtler, bald In dieſe, bald in jene Form gegoſſen 
würde, Während dirfer Umwaundlung Fann man nicht 
fagen: dieſes iſt ein Dreleck, oder — aber mit 
Wahrheit kann man ſagen: es iſt Gold 31), Dazik 

komme 


Aryovrag, du \pevmoptdn S. 345. Philebus 
©. 233-239. Der Ausdruct iAy jur Bezeichnuug 
der Materie rührt zwar nicht vom Plaso her, aber 
ee hat Doch diefen Gebraud des Woris zuerft ver⸗ 
onlafe. Timacus S. 385. dr’ ou dy ra vum 
ba renmocıy Hpıv DAN mapaxeıtar ma Min 
sıruv ya diwAagnevar a2 dm ou emp 
mov Aoyov der Euvupauyvan; Malıy em apyyv aveh- 
»opev dia pays, So wie die Zimmerleute 
das Ho verarbeiten, fo bildet ber Demmutg aus 
der Matecie die ſichtbaren Megenftände, Das Bild 
war paffent, Die folgenden Ppllofophen, und ſchon 
Arifoteles braudten das Wort üAy für Materie, 
aber die erfte bildliche Bedeutung verlor ſich immer 
mehr. Wie wichtig diefe Entdeckung [dien , ſiehet 
man aus Plurarch, de oraculor, de/e= 
ctu ©, 414, 0 peu Asyouolv di Äsyopreg, ürs 
TDaruv ro Tal yermuevag moeryav Uroneipievov 
Korysıov sFeupuv, & wuv by na Gua waduuc, 
— amhads naı usyaAun aroguy raus Qiha- 

Eoßaug, 
318) Timaeus ©3493. & & ds eyyeyvousya las - 
sa aurwy Qavragsrai, naı madıy andy amcAAus 
Tas 
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kommt noch, daß die Materle als Stoff betrachte wird, 
der gebildet werden fol, Jeder Stoff läßt ſich aber dam 
am beten bilden, wenn er noch ganz umgebildet iſt, noch 
‚gar feine Form erhalten Bar 39), 

Diefe Materie, adftrabirt vom aller Form Tann 
num überhaupt bloß ald etwas Vleles, Mannich falth 
ges gedacht werden, vom welchem Fein Theil des 
gedßte, feln Theil der Mleinne it, welches 
alfo Ind Umendlie vermehrt und verrind 
gert werden fann, ohne am eine Grenze zw 
kommen Denn wenn mir und auch das Kielnfle das 
von In Gedanken vorftellen, fo muß es doch noch Vlel⸗ 
heit (mAy3og) fen, meil es keine Form hat, wodurch 
«8 als Eims (ein begrennes Ding) vorgefelt werden 
könnte — Eben fo muß es ohne Brad gedacht wer⸗ 
den; denn hätte es diefen, fo wäre «8 begrengt, beflimmt. 
Es fann alfo Überhaupt nur gedacht werden, als etwady 
das fi opne Grenzen vergrößern, verkleis 
nern, vermehren, vermindern läßt. (To nem 
Gau, putgerepov, To ameıgov) 3°), Pr 


Tal, uoiov cueno av mpngayapsueiy rw TE TOUTO Kay 
⁊ TOÖE mPOSKpWEVvOLS ovoparı. G. 344. 


319) Timseus ©, 345. voysa re, üg om av 
ahluy sarurwaros sossdaı 
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Ungeachtet aber die urfprüngliche Materle ohne alle 
Qualitäten gedacht wird, fo folgt dennody wicht daraus, 
daß in ide gar feine Verfdiedenartigfeit fiat finder Es 
iſt vielmehr gedenfbar, daß die urſpruͤngliche Mate vers 
ſchledenartige Stoffe enthalte, weil aus Ihe verihlebens 
artige Körper gebildet werden Und fo denke fih auch 
Plato mirflid) die Sache. Die Materie, fagt ce, mar 
gar Meder Feuer, noch Luft, mod Erde, noch Vaſſer. 
Denn opne Verbindung mit befiimmten Formen uÄt fi 
davon nichts erkennen und unterſcheiden; aber gewiſſe 
Spuren von ‚biefen Elementen waren vorhanda; dies 
kann nichts anders heiſſen / als gewiſſe verſchieder Stoffe 
maren da, denen nichts als ihre Form fehlte, dam: Feuer, 
Saft, u. ſ. w. wirtlich daraus würde *). 

Diefe 


way aeg yıyvssdev. S. 237. mpasIe dy Ey 
garapov au Üyporepov aurog, xaı wÄsoy mi eAar- 
709, mau Sarrov na Apadurepov, mar ıcıdav 
na GpingoTEpoV, a oͤrooa Ev iu rposgen 
eg To maAdov ds man iprrov Öangoeng eı9aey 
25 dv Qvosw, Parmenides ©, 142, Ari- 
Roreles Phylicor.L. cu4. ürmgm pe 
ya Pya y sTTkarwv naı To jungon, why Ch ö pay 
raura moısı bAyv, To de dv ro sıö. Metphy- 
fiel, © 6. Plate braucht nicht den Usdruck 
mo peya, pnpov tie Ariſtoteles Hier fagt, dudern 
peızov Mrgorepov, welche Comparatlven ol beſſer 
das Gremenlofe ansprüchen. Auch lert ſich friflote» 
les Phyficor. III. c, 6. menn er fagt zmus 
zo MAarev dia rovro amsıpa Övo emamav, ori 
nar em mv aufyv daten bmepßahdeıy xaı zı5 uregov 
var, Ka exi TV Kadaupecıh 
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32) Timaeus ©, 350. öw öy za x: rau- 
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ſich Plato nirgends deutlich über den Raum erklärt hat, 
und es waͤre daher doch dieleiht moͤglich, daß er einen 
andern Vegriff davon gebabt hätte. Erhellet das nice 
fon daraus, daß er die Materie, ehe fie gebildet more 
den, fi in dem Raum bewegen läßt, und daß in dee 
‚gebildeten Welt durch Pie Schwerkraft alles fo zuſammen⸗ 
gedrängt wird, daß fein leerer Raum (nevy Kup) übrig 
bleibe #3)? Sollte ein Phlloſoph, der den deren und 
erfüllten Raum, den Kaum und bie Materle, Die ſich in 
demſelben beweget, umnterfcheidet, ſich fo fehe bergeffen 
daden, daß er Materie und Kaum wieder Identificiere? 
Das 1äßr ſich kaum denken, Wie müffen und alſd nach 
Einer anderen Eetlaͤrung umſchen, aus welcher zugleich, 
jene Deutung begreifli mird. 

Die Materle iſt nepmniay das Subftanzielle des 
ganzen Körpermelt, In welchem alle Nccidenzien Inhätiren. 
Es giebt ihmen gleichſam einen Ort, am welchem fie haften 
und wechſeln fünnen Es iſt nur im Beziehung anf 
Die Foem, welche mit der Materie verbunden wird, dee 
‚Drt, oder um und der eignen Worte des Ppilofopfen zu 
bedienen, das Auf nehmende, der Behälter der 
Sormen *). SHiermit kaun es nun wohl beſte⸗ 

hen, 


328) Timaeus & 3Gt. y ro0 mastor wediobor, 
ertid upmegıslaße Ta Yyam, gs vun, 
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Bett, daß die Materle für Aid in Raum, und bon ben 
felben derſchleden ift; der Philofoph Tatießt dieſe Rücficht 
nice aus, aber er ziehet micht ſowohl ven Raum, it 
das in dem Roum befindliche Subflanjielle In Betracht, 
und zwar in Verhältniß zur Form. Wenn man diefe 
Müdfige Überfah, fo mußte man norhioendig auf den Ge 
danlen fommen, daß Plato Materie und Kaum für Eind 
halte Es erhellet daraus, daß Plato den Begeiff 
Raum micht weiter erdetert hat, 


uebtlgens bemeift Plato darin wahre philoſophiſche 
Noͤchternheit, daß er die Materie [0 wenig als den Raum 
eutfichen läßt. Beide find vom Emigfeit, fo wie bie 
Form. Nur die Verbindung beider Hat einen Urfprung 
in der Zeit. Auch kaun die Materie nicht zerniqhtet 
werden 35), 


Die Materie it urſpruͤnglich In beftändiger Bew 
Hung, eben meil fie aus verfchledenen Stoffen beſtehi. 
Die verwandten Stoffe ziehen einander an, die heterogenen 
Moßen einander zuruck. Es entſteht Daraus eine Urt vom 
Bewegung, mie diejenige ift, wenn das Getraide gewuͤr · 
felt wird, fo daß Das keichte einen andern Ort einnimmt, 
als dag Schwere. Die Bewegung hat alfo auch feinen 
Anfang genommen; fie tar aber uefprünglic) geſchios , 
und dlsparmonifg. Gefegmäßigkelt, Ocdnung und Har⸗ 

imos 
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monde If tie Witkung dee Vernunft *c). Die Materie 
muß alſo nicht nur als rohe ungebildete Maffer 
fondern auch als regellos wirkende Bewegkeaft 
gedacht werden, 

Der zweite Beſtandtheil ber Körper if die Form, 
(repas) dder die Befiimmung des unbefimms 
ten Mannichfaltigen. Plato verſteht alfo darun⸗ 
ter thelld die Begrenzung der todten Maffe 
der Materie, thells bie Beſtimmung ber 
Bewegung durch gemiffe Gefepe 7), 

Da fein Körper ohne beſtimmte Figur, wodurch bie 
Materie als etwas Vegrenztes im Raume angeſchauet 
wird, gidacht werben kann, alle geometriſche Flauren, 
aber reine Begriffe find, fo dachte ſich Plato die Materie 
urfprüngli als etwas Unbegrengtes, die Figur aber als 
etwas Hinzugekommenes. Die Form aler Körper zu ber 
fmmen, wäre etwas Unndthiges und ſeldſt Unendliches 
geweſen, da viefelbe fo fehe gufällig, veraͤnderlich und mans 
michfalchg If» Der Pbilofopd ſucht vielncht nur, fo wie 
die Birundftoffe der Naturforfiher, die Grundfornien allee 
Körper zu entdecken. — — Luft, — 

ee 


326) Timacus ©, 350. dia de mo my Asia 
buvanewy up’ woggurun aurırlasdar, har av 
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Erde, feine Elemente find, fo find fie doch Grundkörper , 
aus melden alle andere zufammengefigt find, Eben fa 
vice Grundſtoffe fheint auch Plato in der utſprünglichen 
Materie angenommen zu haben. Daher muß es auch dies 
verſchiedene Grundformeh geben. Und da die Erfahrung 
ber, daß diefe, Materlen ſich in einander verwandeln, fo 
nahm auch Plato darauf Ruͤckſicht. Da alle geometriſchen 
Figuren ſich auf Triangel zurückführen laffen, fo wird 
das Dreieck ald das Princip der Form des Körpers anger 
ſehen. Aus dem gleichfeitigen und ungleichfetigen Dreieck 
werden vier mathemarifche Körper der Kubus, die Ppras 
mide, das Octaedrum und Iloſaedrum, ald die Form 
der Exde, des Feuers, der Luft und bes Waſſers abgeleitet], 
welche am ſich fo flein find, daß fie nicht wahrgenommen 
werden können. Dur Verbindung mehrerer entſteht erſt 
eln Aggregat (ayros); meldes Gegenftard der Sinne 
in 33). Piato fuchte auch die Nothwendigkelt der vier 
Elementarförver ans Gründen zu deduchren, weiches aber 
freilich nicht gelingen konnte. Alles was entftanden iſt, 
muß ſichtbar und empfindbar ſeyn. Das erſte 
iſt ohne Rewer, und dag zweite ohne etwas dichtes, Erde 
nicht möglich, " Diefe zwel Körper können aber ohne einen 
dritten nicht beflchen, durch melden eine geometriſche 
Proportion entfleht. Da aber ein Körper nicht blos aus 
Zläden, fondern aus einer Grundflaͤche und Höhe beſte⸗ 
bet, fo mäffen Hier zwel mittlere Proportionalglieder ſeyn, 
alſo Waffer und Luft die Proportion zIwiſchen Feuer und 

Er 


328) Meno & 339. Timaeus & 351. dire 
W emeysıpero nagjeıtyar 70 Hay, mup meuTOYV, wat 
us mar aepa, var böwp, 1 Mau Eyarra auruy 
arra, matamamı yopw Örakssva, wemep Eilog 
eye Amav, dtav amy tung Sabg, dur de Tore 
meQunora rabta, mpwrov Ösoyyuarıcara wuösar 
aaı andy. leq· © 358: 374% 





Philoſophie des Plato, 405 


Erde vollenden 32°). Wie halten ums babel nicht auf, 
well alle dieſe Dogmen, welter erfolgt, uns In die Phoſtt 
abführen, auch überhaupt nicht fehr deutlich, fondern 
mehr ehapfodificch abgehandelt find, 

Die Form In Anfehung der Kräfte und der Bewe · 
gung il Ordnung, Regelmäßigkeit, Harmos 
mie. Durch fie If die Größe, bie Beſtandthelle, das 
Verhälmiß der Körper zu elnander, bie Richtung ber 
Kräfte, das Maaß der Bewegung abgemeffen, daf 
Die Körper neben einander beflchen, und ein Ganzes aus⸗ 
machen 3%). Alles, was nach einer Regel geſchichet, 
auf eine beftimmte Ordnung, oder auf Zwecke hinweiſt, 
gebdtt zur Form. Diefes leitet Plato nice aus der Mas 
terie, dicht aus den In derſelben inhärkeenden Kräften, 
fondern von einer Intelligenz; Her, melde auf diefe Are 
die Materie geordnet und gebildet Hat, Die Entſtehungs⸗ 

€c3 art 


329) Timaeus S. 307. Uebrigens nahm Plats 
mar in felnen populären Schriſten vier, zuwellen 
aber, wie Epinomis &. 253 fünf, In feinen 
Sagsoen aber nur drei Elementarförpee an, tie 
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rupt. II, c. 2, berichtet, vo yap eaov (alſo blel⸗ 
leicht Waſſet und Luft) yuypa moin. 
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art diefer Idee IM nicht ſchwer zu entbecfen. Der erſta 
Grund Hegt ſchon In ner Joeenlehre, Us urfprungliche 
Begriffe der Vernunft gedacht, unter melde äußere Ode 
jecte fubfumirt werden, hätten fle. fdloh Plaro, Ihre 
Anwendbarkeit und Beziebung auf Obiecte nur dadurch 
Befommen, daß die Dojerte nad Ihnen von der pöchfen 
Intelligenz gebildet worden. Zweltend, Gefege, Regeln, 
Harmonie, ſchlenen ihm bloß aus der Thaͤtiglelt eines 
Vernunft erfiärbar zu fon Das Selbfbemußtfepn übers 
zeuat ung von der Function der Vernunft, für uns ſelbſt 
gefeßgebend zu ſeha; Berge kdanen wir nur dutch Ver⸗ 
nunft denken; alles diefes begünftiget jene Ableitung 35*), 
Nur verfähet Plats felbR nicht darin confequent, daß er 
doch ſchon newiffe Naturgelege vor der Bılzung der Mas 
tere aunımmt. Denn er fagt: Die dichten und ſchweren 
Sheile bemegten ſich am einen andern Dıt, als die leichtem 
und Iodern 32). 

Die Materie iR urfpeünglich ohne Form, biefe wird 
iht mitgerbeilt, Daher wird die Materie ald oas Emr 
pfangende, als das Subftras der Form betrachtet, 
Dader die figärligen Ausdruͤcke Mutter Amme, (pr 
ya, Tide, To mÄväsKEg, ra dexansvov). Durch die 
Bildurtg der Materie witd der Form ein wirtlicher Gegens 
Fand gegeben. oder, mie ee ſich ausdruͤckt, es cutſteht 
ein Bild, Kopie, (erw) vom der Form Daher 
muß etwas ſeyn, am dem dag Bud hervorgebracht mırd , 
dag it, das im Raum befindliche CH xupa), der Stoffr 
(erpayeıov), Das einige Prädicat, mas der Materie 

um 
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unveränderlich zufommt, IR, daß fie die Form ans 
nimmt 33%). 
Die aus Materle und Form beſtehenden Körper find 
Ihere Natur nach veränderlih. Jeder örper iſt ein Agr 
gregat (oyxos) vom wehreren Fleinen, nicht wahrnehm · 
baren Elementarthellen / welche fi) In Unfehung der Größe, 
Beſchaffenheit und Verbindung verändern. Bel allen 
iInuern und äußern Veränderungen, (Bewegung, Zus 
nahme, Abnahme, Emtfichen, Vergehen ) wird die Iden⸗ 
titaͤt des Körpers vorausgeſetzt; denn man koͤnnte nicht 
fagen , daß er zunchme oder abnehme, wenn er nicht mehr 
derfelbe Körper iſt. Ein Körper iſt aber fo lange derſelbe / 
‚als fein beſtimmtes Wefen dauert, dag heißt, fo lange die 
Beſtandthelle, melde zu einer Art und Gattung gehören, 
mit der Ihnen zufommenden Form In einem Aggregat ans 
getroffen werden, Es fann fepm, daß fi Theile von 
der Maffe trennen, andere verbinden, da ſich die Quan⸗ 
eität ober die Geftalt des Zufammengefeisten Ändert; es 
At aber noch derfelbe Körper, wenn diefelbe auf einerlch 
Art geformte Materie vprhanden, und die Anzahl derfelben 
Elementartheile überwiegend if, Die Korm des Dates 
stellen iſt alfo die Utſache der Behasclicpfeit der Körpers 
84 denn 
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denn ohne diefe kdonnte man nicht Cias Erbe, Weaſſer, 
Luft, u. f. w. nennen 334) 

Den Körpern und Seelen fommt Kraft zu j aber 
anders if fie in Korperm, auderdih Seelen Dicſen Une 
terſchied muffen mir Jegt nähen emtmickin. Seele IE 
überhaupt dasjenige, Mag den Grund de 
Lebens enthält, Leben Irgt man demjenigen bel, 
was in fi) ſelbſi den Geund fenes Wirkens Bat (76 
2x0ra Mverv).  Gede IR alfo muhts anders, als eine 
abfolute Kraft, oder eine urfprimglihe Canfolirdt „ 
(mot rev mag) BT), Getbfirhätigkelt oder 
Gpontanettät ifi alfo ber Charakter, wodurch Pluto Kde · 
per und Seele unterſcheidet z aber er verſtehet micht allen 
zit eine Thängkeit nad; Vorſtellungen darumer , ſondern 
nur eine folde, die wicht von einer andern Kraft adgele⸗ 
det iſt / mit einem Wort, jete Grundfraft (am) 
Dater lommt es, daß fein Begriff von Seele eine die 
größere Sphäre hat, ald nad) unferm Sprachgebtauch 
Denn nicht nur dem Pflangen, fondern auch felbR der Mas 
gerie wird eine Seele beigdegt; die Bewegung det Plane 

Hey 
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fen, Infofern fie nach kelnem Naturgeſetz etfläct werben 
Konnte, betrachtet er als die Wirkung einer Seele. Im 
dem engern Sinne ift Seele eine Eaufalität nach Vorſtel⸗ 
ungen. Dan fann alfo überhaupt fagen, daß Plato 
Fede Kraft, die fich nicht weiter erflären noch ablelten läßt, 
Geele nenne, J. B. Triebe, den Organismus, die ur⸗ 
Meüngtiche Bewegkraft, die Denfkraft. 

Diefe Bedeutungen muß man mohl unterfheiden. 
Dem Pato bedient ſich bald der einen, bald der andern, 
Fe nachdem es feine Gedanfmesihe erfordert; zuwellen ver» 
Binder er beide, Auf diefe Art entwickelt er dem Unter⸗ 
ſchied zroifhen Körper und Seele. Dre Seele, fagt er, 
tommt ju das Unfihrbarfeyn, das Erkennen, 
das Bilden und nah Zwecken wirfenz dem Köte 
per aber das Sihtbarfegn, das Gebildetwer⸗ 
den, das Werden. Die Seele iſt cine feibftäns 
dige abfolute Kraft Camp); die Kbrper Haben 
mur bedingte Kräfte; die Geele iſt befimmend, ber 
Körper dad Beftimmbarez die Gere it die (lebte) 
urfade aller Veränderungen, dir Körper 
if die Urſahe von Feiner Veränderung 3%) 

Es erhellet daraus, baf Plato mit dieſen Begriffen 
Febr ſchwantend war, Etr betrachtet zuwellen die Körpers 
foelt als eine todte Maffe, ohne alle Kraft. In diefem 
Siune entſpringt alfo alles Wirken, alled Leben, julegt 
aus einen Beck. Wenn man aber den leisten Begriff 

Eis weis 
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welter verfolgt, fo If die Seele auch mieder michtd ald die 
wefprängline Kraft, melde in der Materie enthalten if. 
Dahre iſt er auch gendthiget, einen Unterſchled gwifcen 
bee vernünftigen und unvernünftigen Seele 
anganefmen. Die leiste ft nichts anders als phoflihe 
Kraft, welche gefeblos wird; bie erfle, bie nad) Grfegem 
durch eine Vernunft beſtimmte und geregelte Kraft, oder 
das Bernunftwefen felb 37) 

Es iR Imdeffem uiche fower, diefe Inconſequem zu 
erflägen , und den Joeengang des Ploto zu verfolgen. Die 
Sponsaneirät, movon und unfer Seldſtdewußtſeyn übers 
deugt, wurde von dem Plato als Haupicharalter der 
Seele gedacht, wodurch fie fich von andern Kräften untere 
beldet, ohne damit den simeiten Charakter, Vorſtellungs⸗ 
feaft, jebengeit zu verbinden. Jede Wirkung num , die 
ihren Grund im einem Objecte hat, und nicht aus einer 
andern erklärt werden kann, hat eine Aehnlichtelt mit der 
Aeußerung der Spontaneltät, und fie wird daher aus 
einer Seel erklärt, — Die Bervegung konnte Plate ſo 
wenig ald die Materie ald entflanden denfen, wek «6 
dem Gefet des Verſtandes miderfpricht, eiwag aus Nichte 
entflepen zu laſſen. Die Bewegung überhaupt von dee 
Wirkung einer Intelligenz abzuleiten, wie Anaragoras 
gethan hatte, diefen Angipeg zu ergreifen, der nichts ers 
flärt, fonnte ſich Plato aug dem Grunde wicht entfdlief- 
fen, teil das Dafepn des phoſiſchen Böfen, morauf jenen 
keine Rücffiht genommen hatte, damit nicht zufammene 
Kimmte, Es blieb daher nichts welter übrig, als eine 
ewige Materke mit einer ewlgen Betwegfraft anzunehmen z 
die er, Infofern fie der Materie inhärirt, und von wichts 
andern abgeleitet wird, Seele nennt. Diefe ift alfo nichts 
anders, als die Summe aller urſpruͤnguchen Daran 
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Kräfte, welche die Vernunft, um fle auf Einheit zuruͤck 
pa fahren, unter dem Begriffe einer Seele deult. 

Die Seelen im der zweiten Bedeutung, oder bie 
Vorftellungsfräite, laſſen ſich nicht aus der Materie er⸗ 
tlaren Denn Denken, Erkennen, Wollen, find Thäs 
fiyfeiten, die mit feiner Materie, noch mit einer Kraft der 
Materie (Bewegungskraft) einige Achnlichkeit, oder etwas 
gimein haben. Die Berfuce, das Vorſtellen aus der 
Materie zu erfläcen, find daher vergeblich, und für die 
Vernunft unbefriedigend 33°). Es find daher urſprüng · 
Hape Kräfte, die an ſich als ſelbſiſtaͤndige Wefen.betrachtet 
werden. Gleichwohl leitet Me Plato zumeilen aus einer 
gemsinfhaftligen Duelle, der Gottheit, ab, nach dem Ger 
feg der Bernunft, In ihren Nacforfhungen, bis anf ein 
abſolutes Letztes zu geben, und ſoſtematiſche Einpeit in 
alle Exkenutuiffe zu bringen. 

Die Welt enthält nun ae Körper und Seelen In 
«4, bie nur wirllich find, die Gottheit ausgenommen, 
and beide zufammen genommen maden dag Univerſum, 
ein Ganges aus, Go mir nun aus der Bereinigung 
eines Körpers und einge Seele ein lebendes Wefen ( Zucv) 
entſteht, fo betrachtet auch Plato die Welt, wegen ber 
Verbindung beider Wefen, als ein Iebendes Weſen. 

Diefe Begriffe mußten mie voraugſchicken, um 
Platos Pbilofopbeme Über die Entſtehung der Welt 
darzuftelen. Die Welt iſt als ein aus mehreren Beſtand ⸗ 
tbellen, die urſpruͤnglich getrennt waren, jufanımenges 
festes Ganzes entftanden, entfanden durch die weltbil ⸗ 
dende Kraft der Gottheit, Diefe wurde aber, durch dem 

in 
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zu bildenden Stoff (die urſprungliche Bewegung) elnger 
ſchraͤntt. Daher iſt bie Welt zwar die möglichft vollkom⸗ 
menftes aber alle Unvollfommenheit aus Ihe zu entfernen, 
ließ der Stoff nicht zu. Die Eineldtung der Welt mi 
a ſo theild aus der Tpätigfelt der Vernunft, thells aus 
der Beſchaffenheit der urſpruͤnglichen Materie erhärt 
Werden 339), 

Die Welt IR von Gott nach einem vollfonmenen 
Ideal gebildet, welches nichts anders, ald bie imtellir 
gible Wett IR, und als ſolche alle mögliche Gattungen 
und Arten beſeelter und bermunftiger Weſen in ber Idee 
enehält, Die Nagpbildung (srwv) IR bie fihtbare 
Melt, melde jene Wefen in der Wirklichkeit im ſich bes 
greift 39),  Diefe Weſen machten den legten Zweck 
der Gottheit aus, um deſſen willen die Welt felbft eim 
befeelted, durch Vernunft eingerichtete Weſen genenne 
mie #8), 

Um 
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Um dleſes Ideal wirklich zu machen, bildete Gott 
die Materie nach demfelben. Er formte die Materie 
nach den geomettiſchen Figuren, et ordnete die Kräfte 
derfelben durch Geſetzte, und ſtellte fo ein zweckmaͤßlges 
Ganzes dar 3#), 

Die Bolfommenheit ber Welt, wodurch 
fie dem Ideale entfpricht, beſteht 1) in der Bolftäns 
digfeit und Alpelt. Sie enthält die ganze Quan⸗ 
utät der Materie und alle aus Ihe geformten Körpers 
fie begreift alle vorfellende Wefen. Sie begreift alles 
in ſich, und außer ihr iR nichts mehr #3). 2) Uns 

dere 
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jerſtdebarteit. Denn ſie if das aflbefaffende. Wußer 
der Welt it nichts, mas fie gerfibten fönnte, More 
allem fönnte fie wieder in ihren worıgen Zuffmd + 
rücfallen laſſen, allen ſein Mille freiter dagegen Ju 
der Welt finder man ein beftändiges Merden und Hufe 
Idfen; aber nihts gehet verlorm; neue Zaſammenſchun / 
gen geben herdot. Das game Umtoeriam mäprer fi) 
gleichfam von Aufibfung und Bermefung #*), 3) Das 
MWeltideal if ohue Weränderung, ohne Anfang und Ems 
de, erilg. Die Nachbildung deffelben, oie Weit, Fan 
in Diefee Bedeutung nicht ewig ſeyn, migen der um 
aufförliden Verändgrungen; damit aber die Welt and 
vom diefer Seite dem Ideal fo viel als mdohch Apnlic) 
fen, ſo machte ort die Wels zu einem Bilde der erde 
gen Zeit durch die unanfhörlihe Folge von Veränderum 
gen. Der Welt fommt unaufbörlide Dauer bei allen 
Beränderungen zu #9). 4) Umabpängigfeit und 
Selbrändigkeite Die Welt if zu einem für fich 
beftehienden, ſich felbft zueeichenden, im ſich bollkom⸗ 
menen Weſen Cavrorgerwg) gebildet, Nices fehle Ihe, 
fie bedarf feiner äußern Gledmaffen, feiner, Einnorgane, 
dent außer ihe ift kein Gegenfland der Wahrnehmung, 
mnd im ihr fein Bedürfniß. Alles was fie leider und 
Mister, geidiehet ohne fremde Wermittelung, durch ” 
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peiba 3°). 6) Die vo lhommen ſte Geſt alt, die ſphaͤ⸗ 
sicht. Denn die Eirkelfigue begreift alle Arten von Figu⸗ 
ven in fi, role die Welt alle Wefen, und fie If die eins 
zige Figur, welche ſich glei und ähnlich If, indem 
ale Theile gleichweit von dem Mittelpunfte abftchen 37). 
6) Die volkommenſte Bewegung Die Kreis 
bewegung, da ein Körper regelmäßig im demfelben 
Raume, fi) um feinen eignen Mittelpunft deweget, ifl die 
vollfommenfte, und diejenige Bewegung, welche mit der 
Vernunſtthaͤtigkeit die geöfte Analogie hat, und dieſe if 
der Welt gu Theil geworden 3%), n 
le 
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Die Vewegung der Materle war urſpruͤngich un / 
ordentlich und tegellos; Gott regelte fie durch die Bere 
munft, das heißt, er gab Ihe dem Charakter der Were 
nunft, Einheit und CEinfdemigfeit, Diefes drüdt Ploid 
fo aus: Eott verband mit der Curfpehnglider, unors 
dentlich en) Seele Vernunft, Hleraus entdand die gute 
geordnete Weltſeeſe. Man wuͤrde fi) ſehr irren, menm 
man hier die See in einem andern inne nähme, ald 
den mir oben angegeben haben, oder eine befondere 
Subfan verfichen wollte. Denn die Weltfeele ift nichtg 
anders als die gefehmäßige Bewegung der Welt, vor⸗ 
sügih der Himmeistörper; die Kreisbahn der Firſterne 
von der Iinten zur teten, oder von Morgen gegen 
Abend (H Papa my Faurad Qussus) und die Bahn 
der Planeten vom der techten zur linfen, von Abend ges 
gen Morgen, (dj) Popa mg mau Sarepov Puscur)e 
Belde find Freisfdrmig, aber. mit dem Unterfbied, daß 
der Himmel und die Fixſterne ſich Im Kreiſe bewegen, 
ohne Ipeen Kaum zu perlaffen, die Planeten hingegen 
aus einer Stelle des Raums zur andern ſortſchteiten. 
Daher die Benennung beider 3°). Plato bedient ſich 
freilich zuweilen folder Ausdrücke, aus denen man 
fehlieffen könnte, daß er unter der MWeltfeele wirtuch 
eine denfende Subflanz verfiehe, welche die Bewegung 
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ber Welt nach Gefegen und Zwecken leite. Denn gleich 
nahdem er die Bildung der Weltſeele auf eine ſehr 
dunfle und raͤthſelhafte Weife befchrieben hat, fährt ee 
fort, die Tpärigkeit der Welrfeele als eines denfenden 
Weſens zu befareiben *0). Auch läßt Piato die menſch⸗ 
liche Seele auf diefelbe Art und aus denfelben Beſtand⸗ 
theilen als die MWeltfeele gebildet merben 3°"), Diefe 
gange Stelle it aber eine der dunfelften In allen Schrife 
ten des Plato, und es iſt faum zu hoffeny daß fie je⸗ 
mals ganz aufgeflärt werde. Denn, das gange Inter 
nehmen, die Eutſtehung eine Dinged, vom dem wie 
eine bloße Idee, aber feine Erfenneniß haben, su ber 
fgreiben, und bie Fufammenfegung eines Etwas, das 
Ammateriel iſt, aus Beſtandtheilen fo gu ſchildern, daß 
man es gleichfam vor feinen Augen werden fehe, konute 
nothwendig nicht gelingen und mur im bildlichen Auge 
drücken gefchehen, die anftate Licht zw geben nur ver⸗ 
dunfeln mußten. Iſt man endlich nach vieler Anfirens 
‚sung dahin gefommen, Pinter den Bildern ein Paar 
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ſchlichte Begriffe zu entdecken, melde weit natlrlider 
ausgedrückt werden fonnten, fo vermifit man doch end · 
ich Fufanımenhang, Haltung und deutliche Belebung 
der Bildes anf den Gegeaſtand, und tappt wie ⸗ 
der mie zuvor Im Finſtern. Mat ſiehet zum Beifpiel 
nicht, was die Darftellang der berſchledenen Are des 
Worftellens und Denkehs bei der Weliſeele foll, -werm 
dieſe nichts als Die gefemäßige B toegpng Des Hinmels 
and ber H mmelsförper il. Es if gun menigiem Kine 
pie vorhanden, daß Plate einen Reatzuſammenhang 
srwiichen oem Denen und der Bewegung annimmt oder 
bie legte von dem erſten ableitet, Dieſe Shmierigfeit 
läße ſich nicht eben, wenn man auch aumchmen wolle 
te, die Weltfeele fon moirflich ein dorſtellend Metal. 
Denn nicht mar mied die Bewegung und die Met dere 
felben durch das Vorſtellen gar wicht erflärt, ſondern 
ed twiderfpricht auch allen Dogmen des Plate über Die 
Natur des vorflellenden Weſens, was er vom den Mir 
ſchung und Thalung der Wehferle in meprere Kreife 
ſagt. 


Ueberhaupt IR Plato, was das Princh der Welt 
bewegung berenft, ſehr unbeftändig und ſchwantend. 
Daß Gott der erfle Urheber der Weltbildung und die 
Urſache der regelmäßigen Bewegung fey, diefes behaups 
tet er beftäntig. Db aber Gott nme von Unfange der 
Welt die Gelee vorgeſchtieben, oder ob er Die Bewe⸗ 
gung noch immerfort leite, ob er dieſes ummittelbar 
oder mittelbar thue, darüber erflärt er ſich nicht auf 
eine und Diefelbe Weiſe. Ju dem Timäus ſchelut es, 
als beroirfe Gott dieſes durch die Weltſeele. In dem 
Politieus aber fommt der Gedanke vor, baf Gott die 
Wat ſeldſt zuerſt in Bewegung gefet babe, daß dieſe 
dann eine Zeitlang von ſich felbft mac dem Willen der 
Gorebete ſich beroege, bis die urfprünglice Unordnung mies 
der fo Überpand nehme, daß Gott, damit nicht das 
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Ganze jerfalle, die Zügel der Regierung wieder ergrels 
fen müße 32), 

Dieſes Kefultat giebt und aud das zehnte Buch 
der Seſetze. Nachdem er den oben angeführten fosmos 
loghſchen Bewels für das Dafepn Gottes aufgeſtellt hat, 
wirft er die Frage ouf: mas für eine Seele (das ichte 
Princp der Bewegung) Himmel und Erde und die 
Dewegung des Weltalls regiere, eine vernünftige, guter 
oder eine böfe, vermunftlofe? und faließt damit, «6 laſſe 
ſich micht anders denfen, als daß die vollfonmenfte 
Seele (es ſey nun eine oder mehrere) die Urſache 
von der Welt, alſo auch jedes einzelnen WBeltförpers 
fey. Bir mollen jegt nur bel der Sonne fichen biels 
ben; denn mas von einem gilt, muß auch von allen 
und dem Ganzen gelten. Der Körper der Sonne wird 
von Jedermann angeſchauet; aber die Seele (die fie In 
Bewegung fest) fiehet niemand; denn Sede Überhaupt 
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MR nor ermas Denfbared; Ulſo kann auch die Vers 
nu fr durch Begriffe hier nur etwag entſcheiden Men 
mie alfo fagen, eine Gecle beweget die Sonne, fo laf⸗ 
fen fi drei mögliche Fälle denken. Es if entweder 
eine Secle im dieſem ſeuchtenden Körper felbft vorhau⸗ 
den, weise alles befimmt, fo tie die Gedle in dem 
menſchlichen Körper; oder, role ehtigt behaupten, fie hat 
elnen Lufts vder Feucrfdrper angenommen, und treibt 
nit Äuferer Gewalt dem Körper durch den Körper; oder 
endlich eine Seele, bie ganz fbrperlös I und andere 
uns unbegreifliche Kräfte befigt, iſt die Urfache ihrer 
Bewegung. Dieſes geſchehe aber, wie es wolle, fo iſt 
es doch am beften, daß jeder Menſch die Seele, melde 
die Sonne beweget, für Gott Halte 33), Wernn man 
hier den Zweck des Plato, das Dafeon Gottes zum Ber 
Huf der Mellgton und als Einfeltung eines Gefegbuded 
zu beroelfen, überlegt; fo wird man ſich leicht die Us 
fache erklären fönnen, warum er bald vom elnem, bald 
von mehreren Gbttern ſpricht, und überhaupt die Ber 
mübung nicht verfennen, feine phlioſophiſchen Lehrfäge 
an die genieinen rellgidfen Vorftelumge amufdhliehen. 
And dataus iſt auch vielleicht Überhaupt die Vorſtellungs ⸗ 
art von einer Weltfeele entfprimgen. Zum menigfien 
entſcheidet er nicht, ob eine beſondere Eeele, oder Gott 
(denn die vollfommenfie Serie IR nichts anders ale 
Bott) der Weltregierer ſehy. Eben fo ſchouend iſt «r 
gen die Vollemeinung, welche die Planeten umd über 
Baupt die Steine veruörterte, aber ohne gu vergeſſen, 
feine elgne, eines Phitofopben mürdigere Unfiht hinzue 
zufügen Es if unbegreiflih, fagt er, mie eine bloße 
Noturfraft fo große Maffen ollezeit hindurch im Kreife 
bewege. Ich brhaunte, Cote allei ſt die Urſache dar 
von, und Feine andere. Denm ein beſeeltes Weſen ift 

mut 
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nur allein burch Gott möglich, Da wu Gott biefeh 
hun fan, fo war es ihm auch leicht, jeden Körper 
und die Körpermaße des Univerſums zu befecen, und 
dann diejenige Bewegung norgufhreiben, 
welche er für die befie erfannte, Mir können, 
demnach afles in den richtigen Say zuſammen faffenz 
Es iſt unmöglid), dag Himmel und Erde, alle Steene, 
und aus diefen zufammengekgten Körpermaßen fid fo 
regelmäßig alle Fahre, Monate und Tage bewegen, und 
daß alles, mas daraus erfolgt, für das geſammte Mens 
ſcheugeſchlecht fo zweckmäßig if, wenn nicht eine 
Seele auf alle einwirft, oder in jedem Köre 
per eine befondere Seele wohnet. — Wenn 
ale dleſe Gedanken von dem Univerfum wichtig, und 
die Sterne für göttlibe Dinge (Ieıa) zu balten 
find, ſo muß man annehmen, entweder, daß fie 
felbR Götter, oder zweitens, daß fle Bild= 
niffe der Gdtter find, indem fie die Götz 
ter, als mie der Höhen Vernunft ausge 
rüftete Künftler ſelbſt gebildet Haben *4). 
Wir fönnen alfo, ohne Orfabr zu irren, annchmen, 
daß ſich Plata, mie in miebreren Punften, fo auch in dies 
fem, nad) ber gemeinen Vorfellungsart bequemt, und 
um dle Weltbildung anſchaulicher darzuſtellen, eine Welts 
feele angenommen; oder mit andern Worten, die Wirfs 
famfeit Gottes, melde er zur Erhaltung der Welt noͤthig 
erachtet, der Zaffungekraft dee Menſchen mäher rückte, 
Indenn er fie in der Meltfeele hypoſtaſerte. Uber für feine 
ernſte Behauptung kann man dad nicht halten, weil fie 
Dd3 mit 
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num, wenn man alles auf da? frengfle nimmt, nichts 
anders als die Bahn des Hımmels und der Himmelsldtper / 
deren tweltere Unterſuchung nicht hieher gehört 37), 

Bir Übergehen das ubrıge Detail über die Entfler 
Hung und Bildung der Welt aus dem Grunde, teil es 
theils mehr, in das Gebiet der Peofif als der Philofopble 
gehört, theild, mell Piato das Meifte davon nur für 
Wahrfeinfigkeit, Vermuthung und Hpperbefe giebt. 
Nur eine Kleine Ueberſicht über die verſchiedenen Merten vom 
lebenden Wefen mag bier noch eine Stelle einnehmen. 

Die Welt iſt eigentlich um der lebendiasm vorſtellen · 
den Weſen willen gebildet, aus diefem Grunde nennt 
Plato votzuͤglich die Welt ſelbſt ein befeeltes Weſen. Das 
her bildete Gott ſo viel Arten von lehenden Weſen, ale 
in der Idee davon enthalten find. Ein lebendes Wefen 
AR etwas Zufammengefegtes aus Seele and Körper, Es 
giebs Daher fo viel Ordnungen von lebenden Weſen, als 
es verſchledene Arten von Körpern giebt, nehmlich, ſeu - 
rige, luftige, waͤſſerige umd erdichte. Dieſe Abthellung 
gründet ſich auf dem vorzuͤglichſten Veſtandihell, woraus 
die Körper dieſer Weſen gemacht find. Die Sterne z. B. 
find, dem größten Tpeile nach, aus Feuer, obgleich and) 
andere Elementartheile im geringerer Menge mit einges 
wiſcht find, Sie if aber unrichtig, weil zipet Eintheis 
lungsgründe mit einander verbunden find, Denn die 
Vögel und Fifche find Luft» und Wafferthiere, nicht, meil 
fie vorzüglich ans AWaffer und Luft: deſtehen / fondern weil 
fie- Ad in denfelben aufhalten 39), 
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andern Thlerarten 3), Plato bebiene ſich des Mythen 
von der Scitenmanderung, um bie Möglichtelt zu eigen 
wie Gott das Geifterreich regiere, und feinen Plan, Sittr 
lichteit und Glücfeligfet In Harmonie allgemein: za mas 
den, ausfuͤhre. Aber man darf nur mehrere Stellen, 
wo er vom diefem Gegenſtande ſpricht, mit einander ver« 
glelchen, um zu fehen, daß er diefen Mythen nur ald 
Aecommodatlon hraudt, ohne ihm feldft für eımas ander® 
als eine menſchliche Meinung, Über Dinge, die außer dem 
Kreife des Wiſſens hegen, zu halten. Daher hat er ſich 
fo wenig Mühe gegeben, den Mythen mit ſich felbft in 
Uebereinftimmung zu bringen, oder ihm feldft einen höherm 
Grad von Wahrſcheinlichtelt zu geben. Co iſt z. B. bie 
Meinung, daß das welbliche Geſchlecht unpollfommener 
ſey / als das männliche, keinesweges für ſeine Ueberzeu⸗ 
gung zu halten, da er beiden einctlel Anlagen und Voll⸗ 
lommenheiten, den zärtern Körperbau ausgenommen, beit 
legt, und ben ganzen geifligen Unterſchled in der Etzle⸗ 
bung und Blldung ſucht 3°), Auch vergißt ſich Plata 
einmal fo fehr, daß er die Vögel, Landthiere und Fiſche, 
bloß altein durch foldhe Wanderungen der Menſchenſeelen 
entftehen läßt, ungeacht⸗t er vorher diefe Thterarten durch 
Gott hatte bilden laſſen 342), 

Micht weniger unbeftändig iſt Plato im Abſicht auf 
die Vorftellungen von Dämonen, Bald ſichet er fie als 
Mittelmmefen zwiſchen Menfhen und den Göttern an, de⸗ 
ven ſich diofe zur Ausführung ihrer Befehle bedlenun; ala 
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Mittelöperfonen, welche den Göttern bie Wönfde ber 
Meuſchen hinterbringen, und diefen den Willen der Gdte 
ter belannt machen, Ele offenbaren fi In Träumen, 
durch Stimmen und Vorherſagungen. Dura fie it die 
Wafsfagerfunft, die Kunft zu opfern, bie Götter zu vers 
föonen, einzuweihen, ber Beſchwoͤrung und Zauberel 
möglich. Es find geiflige Wefen mir Körpern aus Arber, 
Luft, und Waſſer gebildet, die für ung (nehmlich in 
gewdhnhchen Zuſtande) unſichtbar find 3%), So fche 
Plot hier die abergläubifgen Borftellungen ded Volls ane 
genommen zw baben ſcheint, fo fehr beftreitet er fie wieder 
am andern Stellen. In dem Timaͤus fegt & an. bie 
Stelle jener ätberfhen « Iuftigen und mäfkeigen Dämoe 
nen, die Thierarten unſers Exdbodeng, und bezweifelt über» 
haupt Ifre Eriften) ). 





Ungeachtet Gott die Melt, fo viel ald möglich, ſich 
Abnld), d.h. ‚vollfommen zu machen ſuchte, fo finden 
ſich doch Im derfelben geuug Spusen von Unvollfommenbeis 
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tem. Naqh alten Ueberlieferumgen waren auf dem Erd⸗ 
boden große Revolutionen vorgegangen, melde ben Ums 
tergang faft aller lebenden Wefen zur Folge gehabt hatten. 
Die Erfahrung und Geſchichte beyugte die Wirklicfeit 
großer Zerflöprungen in dem phyſiſchen, fo wie großer 
Lafter und Unordnungen im der geiffigen Welt °F Wie 
loſſen ſich diefe Unvolfommendeiten mıt detu Urfprung, der 
Melt von dem weiſeſten und vollfommenften Weſen vereis 
nigen? Weldes it der Urfprung des Uebels Im 
der Welt? Diefe Geage, hatte ein [ehe großes Jutereffe 
für unfern Philofopben, und fie mußte ipm um fo wichtl / 
ger ſehn, jemeht das Boſe In der Welt mit den Peinch⸗ 
plen feiner Phlloſophle Im Widerſpruche zu ſtehen ſcheint. 
Kann eine Philoſophie haltbar feyn, melde alle Kealität 
von Gort ableitet, und die Exiſtenz deſſelben aus der 
Bolfonmenpeit und weiſen Zweckmaͤßigkeit der Welt ber 
weiſt, und doch nachher eingeftehen muß, dafi es nicht alles 
fo ganz regelmäßig Im der Welt zugeht, als «8 fen follte? 
Die Wicprigfelt und Schwierigkeit diefes Problems ſah 
Vlato ein, und er ſuchte eine Anflöfung deſſelben zu ger 
buuy welche mit den Grundfägen feines Spftems zufam« 
n-nflimmte 30), 

Den Grundfag, ben er dabel aufſtellte, mar: 
Gott, als das vollfommenfle Wefen, kann 
nicpt die Urfade des Döfen ſeynz fondern 
man muf eins vom beiden annehmen, ent» 

we ⸗ 
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weder, daß 18 © einer andern Quelle 
entfpringt, oder baß es ein wirtliches nur 
ſcheinbares Bdfes IH ©). Der Grund des Bir 
ſen muß alfo Im der Materle Itegen. Die Form fonnte 
mit der Materte nicht ganz vollkommen vereiniget wenden, 
well die Materie berfelben widerſtrebte, und der Hang 
sum regellofen Wirken Fonnte daher wicht ganz vertiigt, 
nur durch die Naturgefege unterdrückt werden. Die mas 
teeiellen Kräfte fügen ſich nur mit Widerſtand unter dem 
Gehorfam der Gefege der Vernunft. Daher kommt es, 
daß zu gersiffen Zeiten die — ſo uͤberhand nimmt, 
dab die ganze Natur Üübermältiget wird. Bildlich druckt 
das Plato fo aus: als Gott und die Umtergötter dieſe 
fatale Epoche vorherſahen, fo überlieffen fie die Welt ſich 
felbR, und entjogen ſich der Reglerung derfelben, Ende 
N muß Gott, um der Unordnung ein Ende ju mas 
hen, die vorige regelmäßige Bewegung wieder hriftellen. 
Nothwendig müffen alle Dinge, melde aus Materie ger 
bildet find, Spuren von der urfprünglicen Regelloſigkeit 
der · Materie an ſich tragen, Nach der Bildung der Welt 
ergeugte jeder Weltförper, dem Gott die Kraft, Pflanzen 
und Thiere zu erzeugen und zu ernähren geacben hat, alle 
Dinge volllommener, je nähen der Einfluß der Gottheit 
mar, aber nad) und nad) wurden die Ereiguife immer 
fleter, die Vollfommenbeiten nahmen ab, und die Une 
vontommenpeiten vermehrten fi 39”), Go cnifpringet im 
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dem Menſchen alles Täfe, Thorteit und Untugend, aus 
dem Körper, nit welchem feine Seele verbunden if, don 
den Begierden, die In’derfelben gegründet find, und der · 
felben Srärke, welche die Vernunft in Ihrer Thängkeit 
Bemmt 3), 
So fehe auf diefe Art alle Schuld bes Vöfen von 
Gott abgewaͤtzet wird, teil ed An der Materie feinen 
Grund hat, deren Weſen fi) nicht ändern läßt, eben fo 
Febr wird aber au auf der andern Geite die unendliche 
Macht Gottes eingefehränft, Diefe Theodiee lann daher 
die Vernunſt nicht befriedigen, well fle einen Thell der 
Mealitären Gottes um der andern millen anfopfert. 
Sie ftreitet nicht allein mit det unendlichen Macht, fons 
dern auch der Welsheit des Weltbildners, der bie wider 
»fpenflige Kraft der Materie kennen, und ihre Wirkung bes 
einen mußte, um ihre Folgen zu vereiteln. Die anthros 
vovathtſchen Vorftelungen, welche Plato in diefer Materie 
Häuft, wollen wir nicht in Auſchlag bringen; aber das 
derdient eine Küge, daß er dem obigen Grundfage nicht 
einmal treu bleibt, da er den menſchlichen Körper, fo wie 
die übrigen Thlere nicht vom Gott, fondern von den Un⸗ 
tergöttern (den Planeten) bilden läft, aus bem Grunde, 
meil, wenn fe Gott felbft gebildet hätte, fie Gott gleich 
gervorden wären 7°), Und doch wollte Gott fo viel ald 
möglich ſich alles aͤhnlich machen. 
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Hu Anſchung des moraliſchen Böfen ſucht Plato bie 
Gottheit theils durch die Freiheit des Willens, thelld das 
durch zu rechtfertigen, daß Gott durch feine Weltragkr 
zung olles fo Ienft, daß die Tugend zuletzt firge, und 
dag Lofer unterliege. Die Freiheit ift dem Menſchen 
durch bie Bernisnft verliefen; er kann Gutes und Böfes 
unterfbeiden und wählen, bie Tugend achten und vers 
achtin, und fic fe feinen ſittheden Charakter ſelbſt ſchaſf⸗ 
fen. Der Menſch if alfo Ucheber des Böfen. Dem 
jemebe er die Tugend achtet, deſto fugendhafter wird 
er 7%), Mur flreitet dagegen, mag Plato fonft behaup⸗ 
tete, daß fein Menfc mit freiem Willen das Bdfe thue und 
mähle, wodurc die Schuld zuletzt wieder vom dem Menſchen 
abgemälgt wird *2). Ungeachtet wir wohl nicht alle Phls 
Iofopheme des Plato über das Böfe kennen, fo zeigt ſich 
doch ſchon in dieſen Bruchſtücken, daß biefer Gegenſtand 
eben fo widerſpenſtig war, als die rohe Materie, und 
daß es ihm zum Theil noch am dem richtigen Begriffen 
Über das firtliche Vermögen des Menſchen fehlte, um 
den richtigen Gefihtspunft zu treffen, 





V. 


Pfnhologie, 


Um feinen Tpell der Ppilofoppie hat ſich Plato dere 
bienter gemacht, als um die Pſochologie. Der Delphiſche 
Ausſpruch yaw9ı aaurov, deffen Wichtigfelt für das prafs 
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tiſche Reben Sokrates fo xiktig elmgefehen hatte, 
murde von dem Plato mit Recht als eine unentbehrlite 
Bedingung alles Philofephirens betrachte, Daher ik 
durch jenen Beobachtungsaeiſt und Scharfjinn das erſte ih 
Äber die Natur des menſchlichen Gemuͤths, über die Ver⸗ 
fHledenheit und den Zufammenhang der Bermögen defje'ben 
verbreitet, und der erfte Grund zu euer Theorie des Bor» 
ſtellens, Begehrens und des Gefühlvermögens, und zur 
rationalen Pfodhologie gelegt worden. Platos Verdleuſt 
AR darin um fo größer, je weniger darin ihm die vorberr 
‚gedenden Denfer borgearbeitet Hatten, 


Es IR aber elm merfnhrdiger Unterſchled zwiſchen 
ber empteifchen und rationalen Pſochologle, infofern fie 
Nato bearbeitet hat, Keine IR gwar ein vollſaͤndiges 
Ganzes; aber die erſte enthält doch ſcharfſinnige und 
wahre Bemerkungen, melde zu Nefultaten führen; ‚die 
pweite aber If ein Gewebe von unhaltbaren, zum Theil 
felbft unverträglichen Sägen, die am Ende ung In der 
Ertenntniß der eigentlichen Natur der Seele um feinen 
Schritt weiter bfingen. 


Wir werden, um elne Ueberſicht deſſen, mas Plato 
darlın geleiftet hat, zu geben, zuerſt ſeine Refl xionen über 
die Bermögen und Wirfungen der Seele, dann feinen Ber 
griff von der Seele, und endlich feine Unterſuchungen 
über die Natur, vorzuͤglich Über die Unſterblichteit dar⸗ 
Rellen. 


Der Begriff ber Seele, daß fie eine Kraft fy, die 
mit Spontaneirät wirft (duro »ıyows) liegt auch dem Ber 
geiff der menſchlichen Seele zum Grunde, Diefee Begriff 
toled dutch den einer vorftellenpen Kraft näher beflimmt, 
Unter Seele verfteht Plato die Kraft, melde ſich durch 
Wollen, Usberlegen, Denfen, Urtheilen, Luft und Unluſt, 
Hofnung und Furcht, Haß und Liebe, und andrre dec⸗ 
legen Veränderungen, weiche wis durch ben — 

n 
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hören. Im der erften Ruͤckſicht unterfcheldet er In der 
Seele dag Deffere und Schlechte re, dag Götte 
libe und Menſchliche, und das Thlerifge. 
Das Erfte begreift alle Thaͤtlgkeiten mit ihren Zolgen, mo 
fi) die Seele als bloße Intelligenz, als Vernunft in theos 
retiſcher und praftifcher Rücfigt, als ein, unabhängig 
dom Körper, benfendes und handelndes MWefen äußert. 
Es begreift ſich vom felbft, wie leicht ſich von dieſer Seite eine 
Aehnlicfeit und Verwandſchaft zwiſchen der menflicen 
Seele und der Gortheit mufite denken laſſen. Das Schlech⸗ 
tere find die Empfindungen, Begierden und Gefühle, 
melde ſich auf Organifation gründen, J. B. der Hang 
nad finnlihem Genuffe, ber Trieb nad Erhaltung und 
Ernäprung des Körpers, der Geſchlechtetrieb, (emiSupyre 
xov) die Gefühle, die ſich auf Stärke, Gefundheit, Ehte, 
Vorzug, bejiehen. (Iupunov, Suposdss pegog \Yuyyg, 
Suyas), Diefen letzten Gefühlen räumt Plato mit Rede 
einen großen Vorzug vor den bloß thleriſchen Beglerden 
ein, meil fie die beſſern Entfchläffe der Vernunft oft une 
terftügen, weil ſelbſt das Wohlgefallen und Miffallen, 
das Billigen und Mißbilligen der Vernunft mit gemiffen 
Veränderungen In der Herzgegend, mit gewiſſen Aufwal⸗ 
lungen und Bewegungen des Blutes verbunden If, Das 
ber begreift er eben diefe Gefühle mit diefen begleitenden 
Veränderungen, unter. dem Ausdruck, Iupnos, welchem 
vlelleicht in unferer Spradye das Wort, Herz, am beflen 
entſpricht 7°). Man begreift daher fomohl, warum er 
diefen Gefühlen im der Bruft und jenen Beglerden in 
dem Unterleibe Ihren Sig anweiſt, ald aud), daß er nicht 
etwa eine eigne Subſtanz darunter, fondern nur gewiſſe in 
dem Bau des Körpers, In der Organifation gegründete 
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Triebe und Kräfte verftanden hat, die er bids deswegen 
mit dem Wort Secle bezelchuet, teil fie theld einen anı 
dern Cnarafter haben, als die bloß phipfiihen, and weil 
fie auf dag vorftelende Wefen Einfluß haben, gemiffe Vers 
‚Änderungen hervor engen, und Tbärigferten beraniaffen. 
Qus eben Dem Grunde nennt er die Geſchlechtstheile ein 
Zwov und Cwov emiIupprixov, ohne dediegen eine eigue 
Seelenſubſtanz für diefe Phänomene anzunehmen 7°). 

Mon varf alfo unter dem emiIupyrixov und Supoz 
nlcht etwa das Begebrungs und Gefaͤhlvermd - 
gem verfiehen, fondern wirkliche Begebrungen und Gie- 
fühle, melde ohne die Organifation nicht vorhanden ſeyn 
würden. Infofern begreift es Plato unter dem Namen 
der ferblihen Seele zufammen, er nennt es auch 
das Tpıerifche im der Sechs (Iypuwäeg, Guoyerec) 377), 
weil e8 der Menſch mır jedem Thiere gemein hat, Die 
verwünftige Seele iſt von Gott gebildet, die unvernänfe 
tige von den Untergöttern, das heit, fie IM mit dem 
menichlichen Körper auf den Himmelsförpern entftanden. 
Die erfte hat Ihren Sig im Kopfe, bie zweite In der 
Brunböble und dem Unterleibe, 

Diefe Eimrbeilung if übrigens von Wictigfeit für 
fein: prattifche Pbrlofophie; mir funen fie hier aber bek 
der lievernict feiner Plochdloae übergihn, und ung blog 
an die Beachtung der verſchietehen Vermögen balten, 
mom:t fit leicht Die Unterfeidung des Beffern und 
Sqlechtern, oder deſſen, mas in der Seele allein, 
und mas zugleich nit im der Drganifation gearlinder If, 
worauf jene Einrheilung zuruckkommt, verbinden läßt. 

Das Wechtighe, mas Plaro tür Die empiriſche Pſh⸗ 
chologie leiſtete, iſt Die Unterſcheidung dreier befondernt 
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Aeußerungen, die, weil Me einander entgegengeſetzt ſind, 
nicht aus einem und demfelben Vermögen erklaͤrt werden 
önnen; dieſe find das Borftellen und Erkennen, 
das Wollen und Begehren, und das Gefühl, 
Denn oft will man bei einer fRarfen Begierde deunoch niche 
die Befriedigung derfelben, mell etwas Im der Seele Ift, 
welches ſich dem Begehren wlderſetzt. Das Begehren iſt 
eine Aeußerung des Begchrungsvermögens, das Verbieren 
und Wiverfegen entfpringt aus Gründen und Schläffen 
der Vernunft 9°), Nicht weniger finden wir gemiffe 
Gefühle im Streit mit den Veglerdenz mie z.B. wenn 
Man vor einem Gerichtöplag vorbelgehet, umd vom dee 
Meuglerde, die Leichname zu ſehen, angetrieben, von 
Ekel und Abſcheu zurück gehalten wird. Wenn einer bes 
leldiget worden, fo pocht und tobt «# In feiner Bruft, vor 
uUnwillen und Rache, er erirägt alles Ungemach, bis er 
fi Genugthuung verſchaft, oder von dent Beleidiger er⸗ 
halten Bat, Sf er ſich aber bewußt, daß er Unrecht gen 
than, fo regt ſich feines von allen dieſen Gefüplen; er 
erträgt vielmehr geduldig alles Ungemach von dem, beit 
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Mittelöperfonen, welche den Göttern bie Wünfche ber 
Meuſchen binterbringen, und diefen den Willen der Gäte 
ter befonnt machen. ie ofienbaren ſich In Träumen, 
durch Stimmen und Vorherfagungen, Durch fir ift die 
Wahrfagerfunft, die Kunft zu opfern, die Götter zu ver⸗ 
fübnen, einzumeihen, ber Beſchwoͤrung und Zauberel 
möglich. Es find geiflige Wefen mir Körpern aus Aeſher, 
Luft, und Waſſer gebildet, die für uns (mehmlid Im 
gewöhnikpen Zufande) unſichtbat find 3%), Go fehe 
Ploto hier die abergläubifgen Borftellungen des Volls ane 
genommen zu baben ſcheint, fo ſeht beftzeitet er fie nieder 
am andern Stellen, In dem Timaͤus ſetzt x am, die 
Stelle jener aͤtberiſchen / luftigen und mäfferigen Dämoe 
nen, die Thierarten unſers Exdbodeng, und bezweifelt üder- 
Haupt Ipre Erifteny 3), 


Ungeachtet Gott die Melt, fo ie ald möglich, ſich 
äbnlid), d. h. ‚vollfommen zu machen fuchte, fo finden 
ſich doch in derfelben genug Sputen von Unvollfommenbeis 
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ten. Mad) altem Uicherlieferungen waren auf dem Erd⸗ 
boden große Nevolutionen vorgegangen, melde ben Ums 
tergang faft aller lebenden Wefen zur Folge gehabt hatten. 
Die Erfahrung und Geſchlchte beyrugte die Wirklichkeit 
großer Zerlöhrungen im dem phyſiſchen, fo mie großer 
Lafter und Unorduungen in der geiffigen Welt °F ABie 
laffen ſich diefe Unvollfommendeiten mıt detu Urfprung der 
Welt von dem meifeften und vollfommenften Wefen vereis 
nigen? Welches ift der Urfprumg des Uebels im 
der Welt? Diefe Frage, hatte ein fehe großes Jutereſſe 
für unfern Philofophen, und fie mußte ihm um fo wichtl⸗ 
ger feyn, jemehr das Böfe Im der Wilt mit den Princi⸗ 
plen feiner Phlloſophle Im Widerſoruche zu ftehen ſcheint. 
Kann eine Philofophie haltbar ſehn, melde alle Realität 
von Gott ableiter, und die Eriftenz deffelben aus ber 
Bolfommenpeit und meifen Zivectmäßigfeit der Welt ber 
weiſt, und doch nachher eingeſtehen muß, daß es nicht alles 
fo ganz regelmäßig Im der Welt zugeht, als «8 fen follte? 
Die Wichtigkeit und Schrolerigfeit diefes Problems fah 
Vlato ein, und er ſuchte eine Anflöfang deffelben zu ger 
buy melde mit den Grundfägen feines Spftems zufam- 
a nflimmte 39), 

Den Grundfaß, den er dabel aufſtellte, mar: 
Gott, als das vollfommenfe Weſen, fann 
nit die Urfade des Böfen fepn; fondern 
man maß eins von beiden annehmen, ent 
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weder, daß e8 don einer andern Duelle 
entfpringt, oder daß es ein wirtliches mus 
ſcheinbares Böfes iſt ©) Der Grund des Dir 
fen muß alfo Im der Materie liegen. Die Farm fonnte 
mit der Materie nicht ganz vollfommen vereiniget werden, 
well die Materie derfelben widerſtrebte, und der Hang 
gam regellofen Wirken konnte daher nicht gatız vertilgt, 
nur durch die Naturgefege unterdrückt werden. Die ma 
teriellen Kräfte fügen ſich nur mit Widerftahd unter dem 
Gehotſam der Gefege der Vernunft. Daher kommt es, 
daß zu gewiſſen Zeiten die — fo uͤberhand nimmt, 
dab die ganze Natur überrmältiger witd. Budlich druct 
das Plato fo aus: ald Sort und bie Umtergötter dieſe 
fatale Epoche vorherfahen, fo überlleffen fie die Welt ih 
ſelbſt / und entjogen ſich der Renlerung derſelben. End» 
NG muß Gott, um der Unsednung ein Ende zu mas 
en, die vorige regelmäßige Bewegung mieber heikellen. 
Nothwendlg müffen alle Dinge, welche aus Materie ges 
bildet find, Spuren von der urfprüngliden Regelloſigkeit 
der · Materie an fi tragen, Nach der Bildung der Welt 
erzeugte jeder Weltförper, dem Gott die Kraft, Pflanzen 
und Thlere zu ergeugen und zu ernaͤhren gegeben hat, alle 
Dinge volkommemer, je näher der Einfluß der Gottheit 
mar, aber nad und nad wurden die Ereigniffe immer 
ſOlechter, die Bollfommenheiten nahmen ab, und bie Une 
vonkommenpeiten vermehrten ih 39”), Go enifpringet im 
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dem Menſchen alles Boͤſe, Thorheit und Untugend, aus 
dem Körper, mit welchem feine Seele verbunden il, bon 
dem Begierden, bie in’derfelben gegründet find, und der · 
felben Stärke, welche die Vernunft in ihrer Thaͤtigleit 
hemmt 39). 
So ſcht auf biefe Art alle Schuld bes Böen von 
Gott abgewaͤljet wird, weil es in der Materie feinen 
Grund hat, deren Wefen ſich nicht ändern läßt, eben fo 
Fehr wird aber auch auf der andern Geite die unendliche 
Macht Gottes eingefhhränft, Diefe Tpeodicee lann daher 
Die Vernunſt nicht befriedigen, well fle einen The der 
Mealitären Gottes um der andern millen aufopfett, 
Sie fteeitet nicht allein mit der unendlichen Macht, fons 
dern auch der Weisheit des Weltbildners, der die wider⸗ 
‚fpenflige Kraft der Materie kennen, und Ihre Wirfang bes 
weinen mußte, um ihre Folgen zu dereiteln. Die anthros 
vopathiſchen Vorftellungen , welche Plato in diefer Materie 
Häuft, wollen wir nicht in Auſchlag bringen; aber das 
derdient eine Rüge, daß er dem obigen Grumdfage nicht 
einmal treu bleibt, da er den menſchlichen Körper, fo wie 
die übrigen Thlere nicht von Gott, fondern von den Uns 
tergöttern (den Planeten) bilden läfit, aus bem Grunde, 
weil, wenn fie Gott felbft geblldet hätte, fie Gott gleich 
geworben waͤren *). Und doch mollte Gott ſo viel ald 
möglich ſich alles Apnlich machen, 
In 
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Hu Anſehung des moralifchen Söfen ſucht Plato bie 
Gottheit theils durd die Freiheit des Willens, teils dar 
durch zu rechtfertigen, daß Gort durch feine Weltregie ⸗ 
zung olles fo Ienft, daß die Tugend zulegt firge, und 
das Lafer unterliege, Die Freiheit iſt dem Menfden 
durch die Bernimft verliehen; er kann Gutes und Bbſes 
unterſcheiden und wählen, Die Tugend achten und vers 
achtin, und fi fo feinen fittlihen Charakter ſelbſt ſchaf⸗ 
fen. Der Meni iR alfo Urheber des Böfen. Dem 
jemehe er die Tugend achtet, deſto tugendhafter wird 
er 7), Mur flreitet dagegen, mas Plato fonft behaup⸗ 
tete, daß fein Menſch mie fteiem Willen das Böfe thue und 
mäple, wodurc die Schuld zuletzt wieder von dem Menſchen 
abgewälgt wird *2). Ungeachtet mir wohl nicht alle Phis 
Iofopbeme des Plato Über das Böfe kennen, fo zeige ſich 
dog ſchon in dieſen Bruchſtuͤcken, daß diefer Gegenſtand 
eben fo miderfpenftig war, als die rohe Materie, und 
daß es Ihm zum Theil noch am dem richtigen Begriffen 
über das firlihe Vermdgen ded Menfehen feplte, um 
den richtigen Gefihtspunfe zu treffen, 


V. 


Piyhologie 


Um feinen Theil der Ppilofopple Hat fid Plate ver 
bienter gemacht, als um bie Pſochologie. Der Delphiſche 
Ausfprud yuo9ı aaurov, deſſen Wichtigfeit für das prat ⸗ 
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tiſche Leben Sokrates fo rictig elngefeben hatte, 
murde don dem Pluto mit Recht als eine unentbehrlldie 
Bedingung aMes Philofopbirend betrachte. Daher Ik 
durch ſemen Beodahtungsyeit und Scharfjinn das erſte Piht 
über die Natur des menſchlichen Gemüths, über die Ders 
f&iedenheit und den Zufammenhang der Bermdgen deffe'ben 
verbreitet, und der erfie Grund zu eluer Theorle des Bor- 
firlleng, Begehrens und des Gefühlvermödgens, und zur 
rationalen Pſychologle gelegt worden. Platog Verdleuſt 
AR darin um fo geößer, je weniger darin ihm die vorberr 
gedenden Denfer borgearbeitet Hatten, 


Es IR aber ein merfnürdiger Unterſchled zwiſchen 
ber empiriſchen und rationalen Pſychologle, infofern fie 
Plato bearbeitet hat. Keine If giar ein vollMändigrs 
Ganzes; aber die erfle enthält doc fdarffinnige und 
wahre Bemerkungen, melde zu Nefultaten führen; ‚die 
pweite aber If ein Gewebe von unhaltbaren, zum Thril 
felbft unverträgliden Sägen, die am Ende ung In der 
Erfenntniß der eigentligen Natur der Serie um feinen 
Schritt welter bringen. 


Mir werden, um eine Ueberficht deſſen, was Plato 
darlın geleitet hat, zu geben, zuerſt feine Refl xlonen über 
die Vermögen und Wirfungen der Seele, dann feinen Ber 
griff von der Seele, und endlich feine Unterſuchungen 
über die Natur, vorzüglid Über die Unſterblichkeit dar⸗ 
Kelten. 


Der Begriff der Seele, daß fie eine Kraft fen, die 
mit Epontaneirät wirft (duro xıvowy) liegt aud dem Ber 
griff der menſchlichen Seele zum Grunde, Diefer Begriff 
dird dutch den einer vorflellenpen Kraft näher beftimmt, 
Unter Seele verftceht Plato die Kraft, melde fi) durch 
Wollen, Usberlegen, Denfen, Urtheilen, Luft und Unluſt, 
Hofnung und Furcht, Hab und Llebe, und andere ders 
glelpen Weränderungen, weiche wis durch den * 

Inn 
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Sinn erfahren, Außer 73), Es Fonnte aber ber Hufs 
merkfamelt eines Beobachters nicht entgehen, daß nicht 
alle biefe Veränderungen In der Seele allein gegründet 
find, fondern, daß Re zum Teil durd die Verbindung 
mie einem organifden Körper veramlaßt, beſtimmt und 
modjficieet werden. Und diefes gab dem Plato Veranlafung 
gu der Unterſcheidung einer unkerblihen, und Kerblls 
en, einer vernünftigen und vernunftlofen 
Serle 7°). Weil die Seele mit einem Körper verbunden 
AR, fo Mefen beide in MWechfelmirfung. Die Seele ber 
fimmt den Körper, ſie wird aber and) wieder durch den⸗ 
felben beftimmt. Aue Veranderungen der einen ,und dee 
andern. Yet flleſſen aber in ein Beruußtfenn zufammen, und 
fie werden daher alle auf ein und daſſ ibe Subject besogem, 
Daher fomme es, daß Plate fie bald als Beftimmungen 
eines mad deſſelden Subjerts, der. Seele, bald als -Wirkaie 
gen befohderen Kraͤfte betrachtet, die zur Organtfatlon = 
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hören. In der eriten Ruͤckſicht unterſcheldet er In der 
Seele das Beffere und Schlechte re, das Goͤtt ⸗ 
lihe und Menſchliche, und das Thierifde. 
Dad Erfte begreift alle Thärigkciten mit ihren Folgen, wo 
fi die Seele als bloße Intelligenz , als Vernunft in theos 
retiſcher und praftifcher Rücficht, als ein, unabhängig 
vom Körper, deufendes und handelndes MWefen äußert. 
Es begreift ſich von felbft, mie leicht ſich von diefer Seite eine 
Yehnlichkeit und Verwandſchaft zwiſchen der menſchlichen 
Seele und der Gottheit mufite denken laſſen. Das Schlech⸗ 
tere find die Empfindungen, Begierden und Gefühle, 
melde ſich auf Drganifation gründen, J. B. der Hang 
nad finnlichem Genuffe, der Trieb nach Erhaltung und 
Ernährung des Körperd, der Geſchlechtstrieb, (emisunyre 
wov) die Gefühle, die ſich auf Stärke, Gefundheit, Eyre, 
Vorzug, beziehen. (Supuxov, Punoeides pepos Yyuyyg, 
Spa), Diefen legten Gefühlen räumt Plato mit Recht 
einen großen Vorzug vor dem bioß thleriſchen Begierden 
ein, weil fie die beſſern Entfchläffe der Vernunft oft uns 
terſtuͤtzen, teil felbft dag Wohlgefallen und Miäfallen, 
das Billigen und Mißbilligen der Vernunft mit gewiſſen 
Veränderungen in der Herggegend, mit gewiſſen Aufwal ⸗ 
lungen und Bewegungen des Blutes verbunden If, Das 
ber begreift er eben diefe Gefühle mit diefen begleitenden 
Veränderungen, unter. dem Ausdruck, Iunos, melden 
vlelleicht in unferer Sprache das Wort, Herz, am beflen 
entſpricht 7°). Man begreift daher ſowohl, warum er 
diefen Gefühlen in der Beuſt und jenen Beglerden Im 
dem Unterleibe Ihren Sig anmeift, als auch, daß er nicht 
etwa eine eigne Subſtanz darunter, fondern nur gewiſſe in 
dem Bau des Körpers, in der Organifatlon gegründete 
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Triebe und Kräfte verftanden hat, die er bids des wegen 
am dem Wort Seele bezelchnet, weil fie thels einen anı 
dern Charalter haben, als die bloß phyſi chen, und well 
fie aut dag vo-ftellende Wefen Einfluß baben, gewiſſe Vers 
Änderungen hervor wingen, und Thätigfeiten beranlaffen. 
Qus eben dem Grunde nennt er die Geſchlechtstheile ein 
Zwov und dwov emiFupyrinov, ohne desivegen eine elgne 
Seelenſubſtanz für diefe Phänomene anguncbmn 7°). 

Man darf alfo unter dem emiIupyrsov und Iupas 
nicht erwa das Begehrungs und Gefühlvermödr 
gen derſtehen, ſondern wirkliche Begebrungen und Ge 
fühle, melde ohme die Organifation nicht vorhanden fentt 
würden. Inſofern begreift es Plato unter dem Namen 
der fterblihen Seele zufammen, er nennt es auch 
das Thie rif che In der Serle (Iyputwäes, Quoyaus) 37)r 
weil es der Menfc aut jedem Thiere gemein hat. Die 
vernünftige Seele IR von Gott gebildet, die undernünfe 
tige von den Untergöttern, das heißt, fie iſt mit dem 
menschlichen Körper auf den Himmelstörpern entſtanden. 
Die erſte hat Ihren Eis im Kopfe, die zweite Im der 
Brunböble und dem Unterleibe. 

Diele Einrbeilung if uͤbtigens von Wichtigkeit für 
fein« prattiſche Pbrlofophie; mir kounen fie hier aber bei 
der Uedernchn feiner Plochdloaie übergehn, und ung blos 
an die Brratuna der verſchiet ehen Vermögen balten, 
womit fi leicht die Uaterſcheidung des Beffern und 
Schlechtetn, oder defen, mas in der Geele allein, 
und mas zugleich mit im der Drganifation gearünder Ift, 
worauf jene Eincheilung zuruchtommt, verbinten laͤßt. 

Das Wgrigne, mas Plato tür die empirtſche Pſh⸗ 
Hologie leiſtete, iſt die Unterſcheidung dreier befondern 
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Aeußerungen, die, weil fie einander entgegengeſetzt ſind / 
nit aus einem und demfelben Vermoͤgen erklaͤrt werden 
Können; diefe find das Vorſtellen und Erkennen, 
das Wollen und Begebren, und das Gefühl, 
Denn oft will man bel einer ſtarken Begierde deundch nicht 
die Befriedigung derfelben, well etwas Im der Seele iſt, 
welches fi dem Begehren widerſetzt. Das Begehren iſt 
eine Aeuferung des Begehrungsbermoͤgens, das Verbieten 
und Widerfegen entfpringt aus Gründen und Schlüffen 
der Bernunft 7°), Nicht weniger finden mir gewiſſe 
Gefühle im Streit mit den DBegierdenz mie 5.9. wenn 
man vor einen Gerihtöplag vorbeigehet, und vom dee 
Meugierde, die Leichname zu ſehen, angeleieben, von 
Ekel und Abſcheu zuruck gehalten wird. Wenn einer bes 
leidiget worden, fo pocht und tobt «8 In feiner Bruſt, vor 
Unmillen und Kae, er erirägt alles Ungemach, bls er 
fi Genugthuung verfdaft, oder von dem Beleidiger ers 
halten Bat, IA er ſich aber bewußt, daß er Unrecht ges 
than, fo regt ſich feines von allen dieſen Gefühlen; er 
ertraͤgt vielmehr geduldig * Ungemach von dem, den 
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er belelolget hat. Diefe Gefühle ſtreiten alſo gegen die 
Begierden, oft für die befferen Uebergeuaungen der Ver ⸗ 
nunft, und meil fie ſich (dom im der Kiudheit äußern , 
wo nod fene vernünftige Ueberleguug flatt findet, fo 
meifen fie auf ein befonderes Vermögen hin. welches for 
mobl von der Vırnunft als dem Degehrungsvermögen 
derſchieden iſt 39). 

Jedes von dieſem Vermoͤgen bat fein befoudes 
res Preinchp, feing befondern Triebe und Ge⸗ 
fühle *). 

We haben ſchon oben von dem Borftelungsvermdr 
gen gebomdeltz wir fönnen ung baber bier. Furz faſſen. 
Es beſtehet aus Sinnlia keit und Bernumit im weitern 
Einne, oder aus der Empfäuglichkeit, durch äußere Ein ⸗ 
drücte zu Vorfellungen zu gelangen, und aus der Fir 
bigten des vorflellenden Subjects, aus ſich felbk Vor · 
ſtellungen zu erzeugen. Sinnlichteit it mııs anders al 
dag Vermögen verändert zu werden; die Ver⸗ 
munft aber das felbftthätige Vermögen, Vorſtellungen bers 
vorzubringen, und zu verbinden. Der Enarafier des 
Lezrcn IR, Einbere und Einförmigkeit, des 
eritn, Immer anders affıcırs zu werden. NHler- 
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ans erflären ſich die Nugdrüde, 70 rauroy und Jarenov, 
momit er die Geaenſtaͤnde, und 0 rov raurou nunar, 
Ymegimdog Tau Taurau apyausa und d Tau Iaregav Ku 
“ha, womt er die beiven Vermögen bejerhnet 3), 
Das Denkvermogen iſt das Goͤttliche in dem Menſchen, 
mad es in der Seele allein gegrönder iſt. Die Sinnlich⸗ 
Feıt ıR von unedlerer Art, weil fie auf Bedingungen des 
Körpers besuher 3°). 
Ueber die Entflehungsart der ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen findet man beim Plato nur einige wenige Bemerkun · 
gen, die zum Theil von andern emtlehnt find, und nnd 
fede z0h find, weil dag Nervenfortrin noch nicht entdeckt 
mar, Nicht die Nerven, fondern A een nehmen die Eins 
drüce auf und pflanzen fie fort; denn es uf wohl nicht 
wahrſcheinlich, daß Plato unter den OAsßss Nerven vers 
lebe, da Ariſtoteles zwar die Nerven, aber nicht ihre 
Sunftion kennt 333). 
Erz Ds 
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Da jedes Vermögen feinen eignen Teleb hat, fo 
nimmt Plato aud einen Trieb nad Borfellungen 
any theils mad finnlichen, (OiAndokır) thells zum 
Denfen und reinem Erkeunen ( PıiAooopıa) "#), 

Luſt und Unluſt (denn für die Gattung, Ger 
fühle, findet ſich noch fein befonderer Ausdruck beim 
Plato) find Veränderungen des Gemuths Cyayanız, Aurn⸗ 
©), bei denen es ſich leidend verhält 3). Mon beiden 
iſt noch der Zuftand verſchieden, mo man Meder Luſt noch 
Unluſt empfindet (ro poyre Xauperv pre Aursızdar); denn 
Hier iſt die Seele gar nicht affıcirt; er ſcheint aber Uuluſt, 
wenn er auf dag Gefüpl ver Luft, und Luft, wenn er 
auf das Gefühl der Unluſt folge #9), Wie bei Bors 
ſtellungen, wird auch bier das Gefügl, das Dbject und 
Subject unterſchieden 377), 

Die Gefühle gehören gu den Dingen, denen an fi) 
fein Grad zufomms (areigav); das ift, es läßt ſich fein 
Brad denfen, über oder unter welchen ein Gefuͤhl nice 
ldunte erhöhet oder ermiedeiger werden 29). J 
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Die Urfachen der Gefühle find theils in dem Körper, 
thells in der Seele, Jede Veränderung in empfindbaren 
Theilen des Körpers, (d, i. ſolchen, welche der Eindrücke 
leicht enipfängudy find, und fie bis dahin forrpflangen. 
wo fie zum Bewußtſeyn der Seele gelungen) fann zuar 
Gefühl werden, wenn die Bewegung nicht zu ſchwach uky 
oder zu oft wiederholt wird, dab fie zur Gewohnheit, 
und daher nicht mehr empfunden wird, wie dies der Fall 
bey dem Sehen ift, moraus die Harflen Anſchauungen 
aber ohne Gerupl entipringen. Iſt die Bewegung wider 
naturuch, fört fie die Einheit und Harmonie des Körs 
pers fo entſteht ein unangenehmes; ein angenehmes Ger 
fühl aber, wenn fie der Natur ansemefiin it, oder ole 
Harmonte durch fie wieder hergeſteut wad. Durft und 
Hunger find Stöhrungen der Harmonle des Lelbes dena 
es fehle etwas; Effen und Triufen erfegt das Mangelnoe 
wieder; jenes find unangenehme, diefes angenhme Kite 
fügte, Wenn die Ausleerung und Adjonverung nah und 
nad) im Heiner Duantirät, die Ergänzung ader auf me 
mal und in großer Quantität erfolzt, fo entſteht rim 
angenehmes, aber fein unangenehmes Gerübl, teil die 
Ausleeeung ohne Beronätfenn geſchah. Das Gegenthell 
erfolat, wenn ein Theil auf einmal aus feinem naiuchcheu 
Zuftande gefegt, aber nur nach und nad) wieder hergeſtellt 
wird, 5 ©. bei gerlesten Tpeilen, die nach uno nach 
beiten 3), 

Jede Befrieblgung eines Triebe, oder einer Begierde 
gewaͤhtet Luſt, fo wie die Nichtbeſtiedigung Unluſt. Das 

Liz der 


389) Philebus S. 250. x ev apuanıng Nur. 
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ber iſt mit jeder Thätigkelt der Seele, mrit dem Vorſtellen, 
Denten, dem beftimmenden Einfluß der Vernunſt auf das 
Handeln, Vergnügen verbunden. Auch auf einzelne Bor 
ſtellungen ‚und Urthelle folgt bald Vergnügen, bald Miß⸗ 
vergnügen 3®), Auch fann fi) die Seele die Befriedis 
gung eines Beduͤrfniſſes als moglich oder unmöglich vor · 
ſtellen, woraus ein Vorgefahl der Yun und Um 
luſt (Mooyaıpew, mgoAuresdar) entfpringt 39T), 

Die Gefühle Mad alfo In Anfebung ihres urſptungs 
körperliche oder geiftige: Zu dem gelfligen gehoren 
die Anticipationen, der Luft und Unluſt, die moraliſchen, 
und die das Vorftellen und Denfen begleitenden. Die 
ſdeperlichen entipringen aus der Befriedigung hleriſcher 
Beglerden (smSupyrnov) oder es find die Gefühle 
der Stärke, des Muthes, des Stolzes und Ehrgehzes 
(Sunosides), Die angenehmen Gefühle diefer Art, find 
meiftentheild von der Befdaffenheit, daß fle erſt auf vor⸗ 
hergehende unangenehme folgen 3%). 

Die Gefühle find theils wahr, theils falſch, 
wenn nehmlih die Vorftellungen, auf melde fle folgen , 
wirklihe oder micht wirkliche Dbiefte find, Man kann 
Luſt über etwas empfinden, was nicht mar, wicht iſt, 

und 


390) de Republ, VIII, ©. 219. IX, S. 257, 
259. Philebus ©, 211. jösde ds na rov 
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und nicht ſeyn wird, wenn fid 5. B. Jemand einbildet,, 
er befige einen großen Schatz , und fich deshalb, eine große 
Glückfechigfelt träume. Dann I das Gefühl Fuller 
grundlos. Auch felbit wahre Gefühle können auf gewiſſe 
Welſe verfäliht werden, wenn man die angenehmen mit 
den unangenehmen, und diefe mit jenen zufammenftellt 
und vergleicht. Das Vergnügen fheint alsvann im Ger 
genfag des Mifverandgers, und biefes im Gegenſatz des 
Verqnuͤgens größer zu ſeyn, als «8 wirklich if. Eine 
ähnliche Taͤuſchung entfieht, meyn man aus dem Zufande 
der Luſt oder Unluſt in den Zuftand der Gleihgültigfeit 
Übergebet. Diefe Unterſcheidung betrift aber das Object, 
nicht das Gefühl felbftz denn audy ein falſches Gefühl iſt 
noch Immer Gefühl, bei dem man fo viel empfinden fann 
als bei einem wahren 3%). 

Die Gefühle find entweder rein, wenn bie Luft 
nicht mit Unluſt, und diefe nicht mit jener verfege iſt, 
oder gemifcht, wenn beide fo genau mit einander vers 
mebt find, daß fie nur in Gedanken getrennt werden füns 
men, z. B. dad Jucken, ber Kitzel. In diefer Miſchung 
find die entgegengeſetzten Gefühle einander entweder gleich 
oder ungleich, z. B. in dem Jacken iſt miehe unangeneh · 

€Ee5 mes 
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mes als angenehmes, in dem Kitzel hingegen mehr ange» 
nchmes als unangenchmes Gefühl, So wie nun die Luft 
oder Unluſt überwiegend ıft, wird das gemiſchte Gefuhl 
Luft oder Uniuft genenmt 3%). 

Die gemifhten Gefühle beflchen entweder auß 
blos körperliden, oder blos getffigen, voer 
aus förperlihen und geifligen zugleig, Em 
Beifpiel von ber erflen Art iſt, wenn jemand friert, und 
ſich zugleich waͤrmt, oder erbige ıfl, und Mich abfübler; beide 
Gefuͤhle find zugleich vorbanden, er ſucht aber des -inem 
ſich zu verfieen, und des anoern los zumerden 5%) Die 
geifigen gemiſchten Gefuhle find ſehr zahlreich. Zorn, 
Gurt, Sehnſucht, Liebe, Eiferſucht, Neid und dergleis 
hen gebören dahin Man ment im Teauerfpielen und 
empfindet dabel Wonne; das Laden Im Lufitpielen iſt 
ebınfalls gemiſchter Art, Hieber gehört die kuſt, welche 
uns die Unvollfommenbeiten Anderer erwecken ( GIovas ). 
Mir laden über den Seldſteuͤnkel und die Eigenliebe der 
Menihen, wenn fie ſich mehr Vollkommenheiten zutranen, 
olß fie wirflih befigen, oder wenn fie ſich Über andere 
erheben, fobald diefe Fehler vom der Art find, daß fie für 
uns und andere feine ſchaͤdlichen Folgen haben, Jede 
Unvollfommenheit aber erweckt an und für fi) Mißfallen; 
wenn wir alfo über diefelben lachen / fo it es eine Art vom 
derniſchtem Gefühl, desaleichen in dem Theater und dem 
großen Drama des menſchlichen Lebens fehr Häufig vors 
fomme 3%), — Der dritte Fall findet bei dem Begeh⸗ 
zen flatt, wenn In dem Körper ein Bedürfniß iſt, wel 
es Unluft erregt, und die Seele nad Befrkdigung defs 

file 
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felßen ſtrebt. Inſoſern ih bie Seele die Befeledlging des 
Beduͤrfniſſes als möglich oder uamdglich vorfelt, entſteht 
ein Vorgefüßl der Zuft oder Untuft, und auf diefe Art 
kann ein angenehmes und unangenehmes Gefühl, oder 
eine gedoppelte Unluft, davon eine in dem Körper, und 
eine in der Seele gegründet iſt, in ein Gefühl zuſammen · 
ſchmelzen 37). 

Es giebt aber au reine Gefühle. Meine ange⸗ 
nehme Gefühle finden Matt, a) wenn auf ein Beddrfniß, 
das man nie empfunden hat, Befriedigung folge 3%), 
b) Bel Anſchauung ſchoͤner Geflalten, Töne und Farben, 
Diefe Dbjecte find nicht eiwa wegen eines Verpältniffes 
zu andern Dingen, fondern an und für fi ſchͤn, und 
gewähren ein eignes reines Vergnägen, welches von gang 
anderer Are iſt, als das durch Veränderungen des Kor⸗ 
pers entſtandene 39). Hieher kann man aud) die anges 
nehmen Gerüche rechnen; denn ob fie gleich dem vorigen 
an Würde nicht gleich kommen, ſo geben fie doch ein reis 
nes Gefühl, mit welchem nichts Unangenehmes verbunden 
it 9°), c) Beim Vorflelen und Denfen. Denn jede 
der Natur angemefjene Befriedlgung eines Triebes ift mit 
einem angenehmen Gefühl begleitet, welches bei dem * 

fen 
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fen um fo reeller feyn muß, als die kdrperliche Luft, je 
mehr die Seele vor drm Körper den Vorzug behauptet, 
und ihre Thaͤtigkeiten, als eines Dinges an ſich, mehe 
Meglität befigen. Daß dieſes geiflige Vergnügen aber 
von reiner Art iſt, erbeflet Daraus, daß dieſe Thaͤtigkeiten 
keine Bepürfniffe, zum wenigſten nicht vom ber fomerg 
haften Art, wie die des Körpers find, vorausfegen. Auch 
der Verluſt der Vorſtellungen durch das Vergeſſen iſt mit 
feinem unangenehmen Gefuͤhl verfndpft, Es iſt zwar 
zuweilen unangenehm, mern man fie vermißt; aber die⸗ 
ſes unangenehme Gefuͤhl haftet niht an dem Vergeffen 
felbit, fondern entſpringt aus der Neflıpion in Beziehung 
auf den Gedrauch *”) Da e8 reine anzenchme Gefußle 
‚giebt, fo iſt die Behauptung derjenigen Falfes, melde mens 
nen, es gebe Fein eigentlihes Vergnügen, fondern das 
Aufpdren des Schmerzes werde dafür angefehen FM. 

Die Befühle — endlich dem Grade nad) ftatk oder 
ſch wach. Starke Gefühle find dieiengen, melde auf 
flarfe Begierden rolgen, 3. B die aus Befriedigung thie⸗ 
tifher Beduͤrfniſſe entfpringenden, welche Ihren böcfken 
Grad in geriffen frankhaften und unvolfommenen Zuftätt« 
den der Seele und des Körpers erlangen, z. 2. in die⸗ 
been, bei einem unmäßigen Hange zur Woluf, Denn 
fittliche Menſcheu beherrfhen, mäßigen und befchränfen 
ihre Beglerden, die Sklaven der Sinnlichkeit laffen iknen 
vollen Spielraum, Die flarfen Gefühle find daber gren⸗ 
zen os , unmäßig, fie ſtehen nicht unter dem Einflufe 
einer befimmenden Urfade, Cder Vernunft); fie gehd« 
ven daher mit der rohen, ungebilderen Materie, in eine 

Klaſſe. 
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Klaſſe. Von biefer Art find aud) nrößtentheils bie ger 
miibten Gefühle, z. B. die mır dem Juden und Kigel 
verbundenen PP). 

Haben die ftarfen oder die reinen anges 
nehmen Gefühle mehr Auſptuch auf Waher 
beit? So mie bei den Farben ein menig Weiß, ohne 
allen Zufaß anderer Forben, mehr weiß ift, als die größte 
Duantität deffelben, wenn fie mit andern Farben vers 
miſcht iſt; ſo ıM auch ein reines Vergnügen, obaleich vom 
einem geringen Grade, doch elm mahrereg Vergnügen, 
als cin ftarfed, das mit einem hohen Grad von Unluſt 
verfegt it 90%) 

Welche Gefühle verdienen ben Vorzug? 
Diejenigen Menſchen, melde bloß nach finnlihem Genuß 
und Erwerb trachten, bleiben auf der unterften Stufe dee 
Menfodeit ſtehen; ihre Blicke find glei den Thieren auf 
die Exde gebeftet; Eſſen und Trinken und Geſchlechtsluſt 
füllen ihr ganzes Leben aus, Diefe Menſchen ahnen nie 
die Würde ihrer unfterblichen Seele, und empfinden nle 
ein reines und dauerhafte Vergnügen, Ihre angeneh⸗ 
men Gefühle find nur Gchattenbilder, Vergnügen mit 
Schmerzen gepaatet. Nicht anders Ift es bei denen Men ⸗ 
fiben, deren einziges Streben auf die Befriedigung ihres 
Ehrgeiged, ihrer Hertſchſucht und Rachbeglerde eingen 
ſchraͤntt iſt. Nur da, wo die Vernunft in ihrer Würde 
erfannt iſt, wo fie Die Negierung führt, und alle Kräfte 
Ahrer Leitung folgen, wo wahres Intereſſe für Wabrbeit 
und Recht herrſcht, da ift nur wahres, reines, dauers 
haftes Vergnügen zu finden, eine vollfommene Harmonie 
aller Empfindungen und Gefuͤhle, fo mie. Zufammenftims 
mung aller Seelenfräfte. Denn mit der — 
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Vernunft laſſen ſich nicht alle angenehme Gefühle derel⸗ 
nigen, ſondern nur die nothwendlgen und reinen, welche 
mit Geſundhelt des Körpers, und jeder Volllommen— 
heit der Seele beſtehen ). 





Begehren (em9ypsw, Ielsıy, Poukssdar) heiße 
fo viel, als, nad einem Geamftande hinſtreben, oder 
dem Giegenftand ſich nähern, ober ſich felbft zufagen und 
erlauben, daß ettvaß geſchehe, etwas brfriediget werde z 
verabſcheuen iſt fo viel, als fi etwas verfageny 
einen Gegenfand zuruͤckſtoſſen. Diefe Handlungen det 
Seele haben alfo Aehnlichkeit mit dem Beſahen umd Vers 
weinen im Uetheilen *°), Das Vermögen, modurd wie 

be · 
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begehren oder verabſchenen, iſt das Begehrungsvermd⸗ 
gen LEMIUNHTIROV, erıSunia, tguc, BavAyaıs) worunter 
Plato zuwelien dad Wollen und Begehren, das ſinnliche 
und vernünftige zuſammenfaßt, ob er fie gleich auch zu⸗ 
weilen wieder unterſcheidet *77). 


Jedes Begehren iſt auf einen Segenfland gerichtet. 
Niemand begebret aber etwas, maß er fchon if, oder 
bar. Das Begehren gehet alſo auf Dad, was nicht ge» 
genmärtig oder vorhanden iſt, auf ra, was fehlt, und 
es fegt alfo einen Mangel, «ein Bedürfniß (zevw- 
cs) voraus, defien Erfüllung over Befriedigung 
(miypwer) das Object des Begebring il. Den Be⸗ 
fig des Buten fib zu verfhaffen, 3u fichen 
sen und dauerhaft gu madhen, das Böfe su 
entfernen, if das allgemeine Diject und Geſetz alles 
Begehrens. Kılm Menſch iſt mit Willen unvolllommen, 
feiner wuͤ ſcht das Boͤſe oder Unvolllommene, fondern 
das Snte, um durch defien Befig gluͤckſelig zn wer⸗ 
den . 


Diefer Gegenſtand iſt aber thelld das Angenehme, 
Sinnengenuß, oder das eigentlih Gute, wie ed von 
der Vernunft erkannt wird. Jenes iſt das ſinnliche 

Be⸗ 
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Begehren (erusyüua), dleſes das vernünftige 
Wollen (Boviyms) +9) 
Das finnlihe Begehren gehe. auf ſinnllche Luft; «8 
AR ung gegeben, angeboren, alfo inftinftartig, Es If 
nebmtich Im der flerblihen Seele, (in dem Iuposöss und 
emidypujrinov ) gegeändet, und begreift ſowohl die Begler · 
den nad) Erhaltung des thieriichen Lebens und nach Korte 
pflangung des Geſchlechts, ald das Streben nad) Ehre, 
Ruhm, Herrſchaft. Die Begierden der erflen Art find 
theils zur Erhaltung des Körpers unentbehrlich, und Füne 
nen daher tweber abgetiefen, noch ausgeroftet terdeny 
theils abeg uͤberſchrelten fle diefen Zweck, und koͤnnen ine 
fofern eingefchränft werden. Die erften find nothwendige, 
unwider ſtehllche (avayaısı), die legten entbehrliche Bes 
gierden („7 avayraı) #0), Diefe Begierden entfichen 
auf Diefe At: das Bedürfniß IR In dem Körper, die 
Begierde gehet auf die Befriedigung, das Gegenthell des 
Beoürfniffeg. Das Mittel der Befeiebigung beſtimmt die 
Seele, nicht der Körper. Die Seele ift alfo eigentlich 
der letzte Grund des Begehrend, zu meldem der Körper 
nur Die DVeranloffung giebt, und dadurch if fie bad 
Prruclp des Lebens. So richtig dieſes am ſich IR, fo 
fegt doch Plato noch etwas zur meitern Exflärung hinzu, 
welches eigentlich feine Erflärung iſt. Die Seele, fagt ery 
beftimme das Mittel zur Befeiedigung, vermittelft der Er⸗ 
une 
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Innerung an ben ehemaligen Genuß. Allein, wie läßt 
ſich das crfle Begehren erflären? Anſtatt die Möglichkeit 
des Begehrens zu aflären, ſchlebt er die Ftage nach dere 
felben nur etwas meiter zurück *!T). 

Das vernünftige Begehren IR das durch 
die Vernunft beſtimmte Begehren, oder das Streben nad 
dem von der Vernunft erfanmten Guten *'*), als ders 
münftige Wefen unterfhelden die Menſchen den Zweck 
von den Mitteln, und fie wollen biefe um des Zwecks 
willen. Den legten Zweck, um deſſen willen alles übrige 
gewollt, auf den alles bezogen, und dem alles untere 
geordnet wird, erfennt die Vernunft; und biefeg If das 
legte abfolute Gute 3). Alle Gegenftände, melde die 
Menſchen begehen, find zwar infofern gut, als fie 
begehret werden; aber fie koͤnnen fomohl ſcheinbar als 
moirklich gut ſeyn. Es iſt mehmlich ein wichtiger Unter- 
ſchled zu bemerfen. Ein Gegerfand iſt entweder des⸗ 
wegen gut, teil er begebret wird, well er annehmlic) iſt, 
oder er wird begebret, tell er gut iſt; mit andern Wors 
ten, der Grund, daß er begehret wird, liegt entweder in 
dem Gegenftande, oder in dem Vegehrenden, («ex ift obs 
jectiv oder fübjertio gut). So If Heiligkeit, Gerechtig⸗ 
feit an fic ein Gegenftand des Begehrens; andere Dinge 
nur deswegen, meil fie begehtet werden. Das Gute der 

er⸗ 
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das Steuerruder führen fann.. Darin beficht die Ge⸗ 
fundhelt. der Seele und Ihre unſterbliche Würde, SI 
aber eind von diefen Vermögen flärfer, ald tie Vernunft, 
fo wird der Menſch ganz lerdiſch gefinnt, und finkt unten 
bie Würde des Menfden; ja bis zum Tiere herab +19), 
Sie wird durch barmonifde und zweckmaͤßige Thätlgkelt 
befördert und erhalten. Körper und Seele mäffen beide 
verhältnißmäßig geübt, alle Vermögen der Seele in gehd⸗ 
rlaer Proportion und Unterordnung zu der Bernuuft ger 
braucht, in Witkſamkelg gefegt und gemähret menden 
Das Begehtungs · und Gefühlvermögen darf weder Man 
gel. leiden, mod) uͤberſattiget werden, damit fie nicht Im 
beiden Fällen die Vernunft beunrußlgen, und ihrer Junt⸗ 
tion, der Erfenntniß der Dinge, flöhren 2°). 

Die Unvolfommenpelt der Seele (kann 
rormyoia) beftehet in dem Mangel des gehörigen Berhält- 
nlffes, und der dur) die Natur beflimmten Unterotdnung · 
So wie die Unvolllommenhelt des Körpers, entwedet 
Krankpeit oder Fehler in dem Ban und der Geflalt des 
Theile ift, fo laſſen fi auch zwei Arten der Unvollfommens 
heiten der Seele denken, deren eine der Krankheit, bie 
andere der Haͤblchteit entfpricht (uefprünglide, zufällige 
UnvoDfommenheit). Haͤßuchteit (10x05) M Mangel des 
Verhältniffes im der uefpränglihen Anlage, wenn ein Theil 
zu ſtart oder ſchwach iſt. Haͤßllchteit der Seele IR Ums 
miffenbelt, das iſt, Schmäde bed menſchüchen Geh 
fies, vorzüglich der Vernunft, daß fie entweder nicht nad) 
Erfenutniß Arebt, oder ungeachtet des Strebens das Ziel 
mie erreiht, und anſtatt Wahrheit Jerthum = 





419) Gorgias &.39, 117, 124, 125. de 
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Die Untiffendeit if aber von doppelter Art; entweder 
bloffer Dangel an Erfenntniß Cayvora) oder mit Dünfel 
verbunden (auasın). Die tete iſt ein gröfferer Fehler ; 
denn, wenn man fi) faͤlſchuich einbildet, alles zu wiffen, 
fo hat man nicht nur feine Erkenntniſſe, fonderg man 
fühlt nicht einmal das Bedürfniß derſelben. Diefe Une 
wiffenheit ft in dem Praftifhen von den fdädlichften Fol ⸗ 
gen, Jyuſoſern bierbed Schwaͤche und Unthätigfeit der 
Vernunft zum Grunde liegt, nennt Plato diefe. Fehler Une 
vernunft (aPgoavny, avaa), Ein kleinerer Grad derfele 
ben it Dummbelt, Einfalt; ein höherer aber Wahnſinn / 
Verrücktheit / unvernuͤnftige Handlungsmelfe (ara) 2), 
Die übermäßige Stärfe des Begehrungs / und Gefüßloere 
mögens, oder des Hangs nad Sinnenluft, oder die aude 
geartete Selbſtllebe, iR eine der größten Unvollfommens 
heiten der Seele, denn fie unterdrückt allen Sinn für das 
Wahre, Gute und Spöne %), Kreanfpelt der 
Seele iR Uneinigfeit und Widerſtreit des Mannichfaltl⸗ 
gen in der Seele, was zufammenftimmen follte, wenn 
4 B. die Metheile mit den Beglerden, bas motaliſche Ger 
füpt mit der Sinnenloft, Vernunft mit den Empfinduns 
gen, und dleſe untereinander im. Streite liegen , morang 
alle Arten von kaſtern entfpringen **3), 

53 Die 
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Die Urſachen dleſer Unvolllommenheiten legen theils 
im dem Körper, theild in der Erſlehung und Staatsder⸗ 
faffung. Der unmäßige Hang zur Begattung, und 
überhaupt zur Sinmenluft, iſt fein verſchuldeter Fehler, 
fondern eine Folge von phyſiſchen Urſachen. Schleim, 
Galle, und andere Cäfte, wenn fie verdorben find, har 
ben einen mannichfaltigen Einfluß auf den Gef. Hart⸗ 
naͤckigkelt, Unmuth, Tolfüpnheit, Feigheit, BVergefen« 
heit, Ungelehrigfeit, entfpringen melftentheil ans kdrper⸗ 
lichen Urſachen. Die Begierden und Leidenfdaften, die 
nothwendige Sorge für Die Erhaltung des thieriichen Le⸗ 
bens und mannichfaltige Krankhelten hindern und ſchraͤn⸗ 
fen die Cuitut des Geiſtes auf vlelfältige Welfe ein. Eine 
fehlerhafte Staatsverfaſſung und Erziehung, boͤſe Bel⸗ 
ſpiele / Verfäumung der geiſtlgen Heilmittel find die and 
dern Urſachen von den Unvolllommenheiten und Berderbs 
niffen der Seele. Auf dieſe Weife läßt es ſic volltom⸗ 
men begreifen, sole Menſchen ohne Ihre Schuld böfe wer⸗ 
den 94), Die Unvolltommenpeiten des Geifted wirten 
aber auch auf den Körper zurück, und erzeugen im demd 
felden Krankgeiten und Schwachhelten. Daher kann man 
oft dem Körper nicht ohne die Seele, nnd die Serle nie 
ohne den Körper heilen #5). 

Die Mittel zue Heilung diefer Gebrechen und Unvolls 
fommenpeiten find überhaupt Selbftfenntniß, Erziefung, 
Vermehrung der Kenptniffe, Verbeſſerung der Gefnyuns 
gen Unmiffenheit wird durch Belehrung (dasrarı) / 
Selbſtdunkel durch die Disciplin (eAsyxas) gehoben, "Es 
gledt aber eine elgne Wiſſenſchaft, melche Ichret, wie der 
Menf die Bolltommenheit erreihen und Unvoflfommens 

ba. 
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Arruyy) 6), 


Die Seele toled nun ald Subject und Grund von 
allen diefen Veränderungen, Wirkungen, Vermögen ger 
dacht; fie wirlt felbfirhätig, empfängt aber auch Einwir⸗ 
Fangen von dem Körper und den Auffeen Objecten. Es 
giebt von der Seele, ald Subftang, eine doppelte Erlennt ⸗ 
niß, eine finnlihe und rationale, Durd) die erſte erken⸗ 
nen wir fie, intolefern fie ung in unferm Bewußtſeyn ers 
ſcheint, In ihrer Verbindung mic dem Körper, wodurch 
wir ule zu einem reinen Begeiff von ihr gelangen, wenn 
mir nicht alles Zufällige, was nicht zu ihrem Wefen ger 
bört, trennen. Nur allein Durch die Vernunft erfennen wir 
fie, mie fie am ſich I, mas ihr Charakter und ihr Streben 
iſt, von aller Gemeinfchaft des Körpers abgefondert #7). 

Die Seele iſt fein Gegenfand der Anſchau⸗—⸗ 
ang; fondern nur des Denkens, Daher werden iht 
alle die Prädicate beigelegt, melche in dem Begriff bed 
Noumenons enthalten find, und alle Merkmale eines Körs 
pers ausgeſchloſſen. Sie ift unveränderlich, einartig, 
Ammer fi) felbft dentiſch, einfach 23). Die Seele ald 
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bios denfbarer Grund des Denfene und Wolene fanın 
durch fein Praͤdicat eines im der Errahrung gegebenen Ob» 
jeets vorgeftelle werden, auch abſtrahiten von allem / 
mas Im dem Bewußtleyn vorgehet. Cs iſt alfo der Ber 
griff eines leeren Subjeers Denn diefe Präpicate, uns 
ter welchen die Gerle denfbar iſt, find ihrer Natur nad) 
nur negatin weldye mirflich feine Exrfennıni6 gemähren. 
Inveffen waren fie doch den fruͤheſten Denkern fehr willlom⸗ 
men, da fie, noch micht befannt mit den Gtengen der Er⸗ 
lenubarteit, durch fie die Ausſicht In das Feld des Ueber · 
ſinnlichen zu Öfnen mähnten, und weil man die Seele une 
ter diefen Präoicaten denten, aud fie dadurch zu erfennen 
glaubte. Gleichwohl find diefe am ſich lerren metaphyſt⸗ 
ſchen Prädicate im einer ziweifahden Rückficht wichtig Eins 
mal dienten fie fürs erfte zu den Prämuffen für die Berveife 
der Unfterblichfeit; zweitens fie waren die erften Schritte 
jur Entwichelung des Spiritualismus, durch melden det 
Materialismus mußte geftürgt werden. Beldes ift für die 
wichtigſte Ungelegenpeit der Vernunft, die Moralität nicht 
gleipgüttig, 

Die Seele IR von jedem Kdrper unter» 
fhleden 9). Denn erfllidy unterſchelden mir unfere 
Seele von unferm Körper. Denn alles, mas wir thun, 
beziehen wir auf die Seele, als dag vorſtelleude und hans 
deinde Subject; fie bedient fi des Körpers ald eines 
Werfjeuges, Die Seele If alfo das Beſtimmende Capxıov) 
ber Körper, das Beftimmbare (apxopsvov) #°), 2) Alle 
Merkmale, melde an Außern Gegenfländen vorfommen, 
#2 Gigur, Garde, find vom der Seele — 
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fen ST), 3) Die peaͤdicate melde der Secle zulom⸗ 
men, find von denen der Körper gänzlich verſchleden. 
Die erften find, Nichtanſchaullchteit, Denkbarfeit , Denken, 
Erfennen, Bilden, nad) Zwecken bearbeiten; die legten, 
Anfcaulichfeit, Veraͤnderlichkeit, Bildungsfählgkeit. Die 
Serle befigt eine abfolute Kraft, der Körper eine bedingte. 
Das einzige, was Körper und Seele gemein haben, if, 
daß beide wirlliche Dinge oder Subftanyen (ovra) find #2), 
4) Keine Wirkung der Seele laͤßt fi) aus den Beſchaffen⸗ 
heiten der Materie erflären 3), 5) Die Seele fann 
nicht nach der Meinung einiger eine Harmonle, das ift, 
dag Nefultat aus den Beſtandthellen des Körpers fenn. 
Denn dei einer Harmonle laffen fich mehrere Abfluffungen 
von einem miedern bis zu bem bödlten Grade denten. 
Dieſer Gradunterſchied fällt aber bel der Seele weg. 
Reine Seele IR mehr oder weniger Seele, ald eine ans 
dere. — Eine Harmonie beſtimmt nicht die Beftandthelle, 
fondern fie wird durch diefe beftimmt, fie kann alfo auch 
biefen nicht entgegen wirlen, noch Ihre Wirfung hemmen. 
Diefes läßt ſich nicht auf die Seele anmenden , melde ger 
ſehgedend und beftimmend if **), 

Ss De 
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Da alfo vom der Secle alle Praͤdlcate — 
werden, welche Koͤtpern zufommen, ausgenommen das 
Praͤdicat der Wurlichtet und der. Selbſiſtaͤndigleit, fo 
däße fje ſich nicht anders als Subflany und Kraft denfen. 
Das erfte liegt ſchon Im dem zwelten, und wird noch bee 
fonders durch die Ungerblichfeit bewleſen. Das weite 
muß aber mäher beflimme werden, well auf den Köre 
ver Caufalleät zukommt, Die Körper find nur bedingte 
Urfscden, welche nicht von innen, fondern vom außen Im 
Betvegung geſetzt werden; die Serle iſt aber eine ſelbſtaͤn ⸗ 
dige, abfolate Ueſache ihrer Wirfungeg, deren Grund nire 
gend anders, Als in ihr felbft gegründet iſt. Spontane 
tät iſt der weſentliche Charakter der Seele, und deswegen 
nennt fie Plato ans Mangel eines beſſern Ausdrucks ſich 
felbR bewegendes Ding avro dauro wow und 
ar) F°). Wirken und Leiden ift überhaupt dasjeniyey 
wodurch ſich ein Ding als wirklich beweiſet. Die Urt des 
Wirfens oder Leldend beflimmt die Ant des Schns «inch 
Dinges. Nun betrachtet Plato die Vernunft, ſowohi 
die theoretifhe als praftifge, als die eigenthümlicrte 
Aeußerung der Seele, und der Charakter Derfelben ihr 
Einheit, Einförmigfeit und die Autonomie Hieraus farlieht 
er, dab das Wefen der Seele In der Spontancität, Eins 
fachheit und Immaterialität beficht. Spontaneitaͤt kt 
Jedem lebenden Wefen zu, daß «8 den Grund feines 

tens 
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lens in ſich ſelbſt hat. Wie ſchreiben dleſes aber nice 
dem belebten Körper, der nur eine todte Kraft ift, ſondern 
der belebenden Seele zu. Die Wirkung diefer Spontas 
neität iſt das Leben #9), Die Einfachheit wird 
daraus gefolgert, daß die Seele Immer nad) einem und 
demfelben Gefeg twirft. Denn das Zufammengefegte iſt 
feiner Natur mac) veränderlich, fo wie es In feiner Größe, 
Figur, u. ſ. w. anders wird, ändert ſich auch fein Wir⸗ 
ten ab, Die Seele kann daher nicht zuſammengeſetzt, 
fonderm fie muß eimfad Cämouv, navosıdas) fenn #37), 

Wie wenig durch dieſes alles das Wefen der Seele 
befilmmt fen, wie metig haltbar die Beweiſe für bie 
Spontaneität und Einfachheit find, liegt am Tage, Denn 
es if eine Taͤuſchung, wenn Plato aus der Wirkfämfeit 
das Ipnere Wefen der Gerle zu ergründen glaubte, Er 
kommt feinen Schritt Über Das Wirken, moven ung das 
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Selbſtbewußtſe yn die Data llefert, hinaus, und beflimme 
auf fine Art dasjenige, welches der Grund dieſes Wire 
tens ift. Und find diefe Begriffe bei weitem noch nich 
Beftimme genug, und fie verwickein Ihm zulegt In ſehr 
laſtige Folgerungen, bie er nicht ſcheint geahuder zu haben, 
Denn 5. B. wenn die Seele eine ſelbſtſtͤndige abſolute 
Kraft iR (apyy), fo iſt die Seele und Gott, dem Bes 
geiffe mach, Abentifä, fo iſt fie nit entſtanden Und 
doch wird in andern Stellen ausdrüclic gefagt, daß Gott 
die Seelen gebildet, daß das reelfte Weſen felbft die Une 
face der Vernunft fey #°). Diefe Wiverfprüche find 
unvermeidlich, fo lange der Unterſchled zwiſchen dem Dens 
fen und Erkennen noch nicht deutlich erfannt mar, und 
die Seele als eine erfennbare Subftang , die doch mit allen 
ung crfenndaren Subftangen uichts gemeln haben fol, 
behandelt murde, Daju komme noch ber Umfland, daß 
Plato die noch nicht genng entroidelsen Begriffe, bald zu 
diefem, bald zu jenem Zweck gebraucht. Sp kommt 
br B. bei dem Beweis der Unfterblichfeit der Begriff 
einer Uefraft treffüch zu Rasten, tenn ſich fo etwas auf 
Begriffen überhaupt beweiſen lieſſe. 

Veberhaupt iſt das vorzüglichſte Augenmerk des Plato 
auf bie Fortdauer der Seele gerichtet, Die mancherlel 
Wendungen und Borderfäge, durch melde er die Hofe 
muny des gebildeten Menſchen mach Fortdauer zur Gewiß⸗ 
beit zu erbeben ſucht, bemeifen ung, tie wichtig Ihm dies 
fer Gegenftand mar. Alles vereinigte ſich zu feiner Zeitz 
un dieſer Lehre ein meues Intereſſe zu geben. Demm 
die fortfehreitende Eultur der Vernunft, die deutlichere 
Entwicelung der fittligen Grundwahrheiten, ließ jetzt 
einen engern Zufammenhang zwiſchen Moralität und Une 
ſterblichteit erblichen, und hob die Begriffe, auf dexen dunt ⸗ 
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len Bewußtſeyn die Ueberzeugung derfelben beruhet hatte, 
hervor. Die Unfterblichkelt erweitert den BWirkungsfreid, 
und die Ausſichten des Menſchen, vor denen ihm feine 
ierdiſdden Zwecke und ale Herruichkeiten dieſes Lebens im 
einer Art vom Nichtigkeit erſcheinen müffen; fie befördert 
dadurch die Bekämpfung allee Neigungen, und eıleidtert 
der Vernunft den Sieg durd die Ausſicht eines künftle 
gea Zufandes, worin die Seele, abgefondert von allen 
Verbälniffen mit dem Körper, eine freie ungehinderte 
BVernunferpätigkeit beweife‘, und die vollfommenfte Seltgs 
fait erlangen Fann 39). Je einleuchtender dieſes Intere 
effe mar, deſto mehr mußte Plato allen feinen Scharfe 
finn aufbieten, um die Ueberzeugung durch Gründe dee 
Vernunft zu unterflügen, da fie vom vielen bejroeifelt und 
geleugnet wurde, da das Gewicht hiſtoriſcher Gründe, (dee 
Traditionen) vermindert, und vom Zeit zu Zeit mehr ger 
ſcwacht werden mußte 4°), 

Plato verfaͤhtt bei oiefen Bewelſen analyeifh; er 
ſucht zu beweiſen, daß Sterblichleit und Seele mie einan« 
der in MWiverfpruch ſtehen. Er flieht dadel vom dem 
Denten auf das Seyn, von der logiſchen auf die reale Uns 
möglipfeit. Diefe Unmödgligfeit wird aus verfgiedenen 

Ber 
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Begriffen und Sägen geſolgert, die mir num der Reife 
nad) darftellen wollen, 

L. Zuerſt legt er einen Sag aus der Vollsreliglen 
zum Geumde , daß die abgeſchledenen · Seelen In den Hades 
fommen, und von bannen wieder in neue Lelber wandern. 
Darin liegt [don die Fortdauer der Seelen. Denn epifliee 
zen fie nicht, fo Fönnten fie nicht mie neuen Leibern vers 
bunden werden, Es kommt nur darauf an, daß bemies 
fen werde, daß bie Febendigen aus den Todten 
werden, daß iſt, daß die Geelen der Neugebormen 
Seelen der Abgeſchledenen find. Dleſes ſoll aus dem Geſetz 
‚aller Beränderungen, daß ein Zuſt and nur dann Inge gu 
feoa menn dee vorhergehende entgegengefegte nicht mehr ifk, 
dder daß ans dem Entgegengefehten das Ents 
gegengefegte wird, mie es Plato auddrückt, bewle⸗ 
fen merdem — Dem Leben it das Sterben entgegengeſetht, 
fo mie dem Erwachen das Schlafen. , Einer don dieſen 
Zuftänden muß anf den andern folgen, und daher ein dop ⸗ 
pelter Uebergang vom Tode zum eben und vom Leben zum 
Tode ſtatt finden. Der eine, das Sterben, iſt eine Bege ⸗ 
benheit, die mir erfahren; ber zweite iſt fein Gegenſtand 
der Erfaßrung, aber er folgt aus jenem Gefege- — Und 
wenn wir · dleſen nicht annehmen, fo müßte zulegt alles Les 
Ben in der Natur jernichtet, und in einen ewigen Schlaf 
derſchlungen werden *!), 

11. Die Seele ift Im Beſitz gewiſſer Begriffe, melde 
nicht aus der Erfahrung enıfprungen feyn können, ob fie 
‚gleich bei allen Erfahrungsurtberlen voramegefeht erben. 
(Man fehe oben die Lehre von den Ideen &, 296). Sie 
müffen alfo aler Erfahrung voransgegangen fepn. NHiers 
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aus folgt, daß die Seele das dunlle Beroußtfegn berfelben 
ſchon mit Im diefe Welt gebracht und alfo vor Ihrer Verel⸗ 
nigung mit diefem Körper erifiet hat. — Auf eben bie 
Urt Hätte er die ewige Eriftenz der Seele daraus folgern 
können. Aber fo wenig diefe Präeriftenz erwieſen 
iſt, fo wenig folgt daraus die Fott dauer nad dem 
Tode +), 
11. Die Seele iR immateriel, einfach. 
Was einfach iſt, kann nicht aufgelößt werden. Wufld- 
fung, Trennung und Zerföhrung iſt nur ein Prädicar des 
Zufammtengefegten. Einfachheit und Auflöfung widerſpre⸗ 
pen einander; Nufldfung fett Theile voraus, welche das 
Einfache nit hat. Die Seele if nun ein Weſen vom 
ganz anderer Urt, als das Körperliche, fie hat die größte 
Aehnlichteit mit dem Einfaden, Unjerflörbaren, Gotts 
Uchen; fie iſt alfo unzerflörbar >), Diefes Argument, 
font die größte Stuͤtze der Unfterblichfeit, IR von dem 
Plato mehr vorbereitet als wirllich ausgeführt worden. 
Der Hauptpunft, der Erwels des Unterfaßes, daß die 
Seele einfach fen, iſt gerade am diefem Drte, mo er 
(6 nothwendig mar, nicht geführt worden, Und ane 
ſtatt von der Einfachheit auf die Unſterblichteit zu fchllefs 
fen, folgert er vielmehr an einem andern Orte aus der 
Unfterblichfeit die Einfachheit dee Seele ). 
W. 
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Mhfoffen werden, tie hier Plato, aber dergehlch Der» 
fat. Dog ſcheint es, als menn er ſeltſt einem 
folgen Beweiſe nicht recht frame, ludem er fagt: Daß 
daraus wohl folge, daß die Seele unfterblid), CaSavarav) 
aber noch nicht, daß fie ungerfldrbar (aveAcIpov, 
as Sopov) ſey *), Die Shmwäde des Bewelſes 
dreränh ſich aber auch mod durch die Berufung auf ein 
allgemeines Einvetſtaͤndniß in Sachen, wo nur Gründe 
eutſcheiden müffen, aus denen erft die Möglichkeit einer 
allgemeinen Uebereinflimmung einlcuchtet. 

V. Ein anderer Bewels iſt and der Spontaneitäe 
der Seele bergenommen, der unter allen noch am mel« 
Men entwickelt il, Was im unaufbörlicher Thätigfeit 
iſt, das iſt umflerblihe Alſo iſt die Seele unſterblich. 
Der Oberfag mid fo bewleſen. Wenn ein Ding nie 
aus ſich feibft, fondern durch ein anderes im Thärige 
Beit geſeht mird, fo hört feime Thätigfelt auf, fobald 
der Einfluß jenes aufhoͤtet. Ein Weſen aber, welches 
in fich flhR den Grund feiner Tpätigfeit hat, (10 dure 
ıvovv) hört mie auf thaͤtig zu ſeyn , indem die Thaͤtlg⸗ 
keit und der Grand derfeiben in Einem vereluiget finds 
es iſt zugleld für alle andere beraͤnderliche und bedingt 
tditlende Wefen die Duelle und das Princip der Tpäs 
upfeit, Eine folhe abſolute Kraft kaun weder entfane 
den noch vergaͤnglich ſeyn. Das erfte nicht, well alled, 

‚was 
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Fäuftih fhe-das Hol, Roſt für die Metalle Dieſes 
Uebel lonn fomop äußerlich als innerlich ſeyn. Dat 
Antere MR dagjeh'ge, was bie Natur eines Dinged um 
mittelbar angreift und gerflöhrt: Das äußere kaun huf 
Infofern berdetblich ſehn, alt cd das Innere hervotbemgt 
dder detanlaßft. Nrängeit IM das Innere Uebel des 
Körpers, wildes ihn nad und mach aufldfet, daß er 
micht mehr der (organifhe) Körper iſt. Schädliche 
Speifen find ein Außeres Uebel, welches aber dem Kdr⸗ 
Der nur dadurch ſchadet, daß es das Innere ober Kranke 
heit zue Folge hat. — 
@iebt «8 nun ein Wefen, welches war ein luneres 
Uebel bat, wodurch «8 unvollfommener. aber nicht zerfiöre 
wird, fomuß es ſchlechterdings unerſtdhrbor ſeyn. Ein ſol⸗ 
es Weſen iſt Die Seele. Die Innern Undolltommenheiten, 
Udgerechtigkelt, Unmaͤßlgkeit, Unwiſſenheit u. ſ. m. mas 
chen fie zwar unbolllommen, aber das Weſen derſelden 
auſzuldſen und zw jernlchten , vermögen fie nicht, Im 
Gegentheil beobachtet man nur zu oft, daß Menſchen 
von umfittlicher Denfungsart weit thoͤtiger umd untere 
mehmender find, indem fie Unrecht fun. Wenn nun 
ein inneres Nebel die Serie nicht zerflöhren kann, fd 
wird es moch weit tweniger ein Außers Können. Diefes 
toöre auf Seine andere Weife mögliy, ald wenn es Die 
Innere Unvolllommenheit verurſochte. Der Tod mußte 
alfo die Setle ungerechter maden, und Die ungerech ⸗ 
tigteit das Weſen der Secle zerflöhren. Das lehte If 
toiderlegt Morden. Die Ede kann alfo weder durch 
ein Inneres noch Außeres Uebel jeiſtbhret m even, und 
fie iſt alſo wngerföprbar und unſterblich »). Wenn 
diefer Bewels gültig ſeyn fol, fo feht er cine Erfennte 
niß von allen Kraͤften der Matur, we che In irgend 
einem Zufammenhange mit der Seele flepen, corans und «6 
&5 2 müßte 
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ch an biejenlgen Ueberjeugungen zu Kalten, Bel wel⸗ 
Ken man auf der ſtuͤrmiſchen Fahet durch dieſes Leben 
die meifte Sicherheit und Berublgung finden fünne #9). 

Wir können Hier füglid) das Übrige aus der Pigs 
chologie Übergeben, da «8 theild nur Motben, mit phi⸗ 
loſophiſchen Gedanfen verwebt, theils Meinungen und 
Hypotheſen Über den fünftigen Zuftand der Seelen ents 
Hält, die den Zweck zu Haben ſcheinen, die Ueberzeu ⸗ 
gung von der Unfterblichfeit der Seele an die populären 
Vorſtellungen anzufnüpfen, und jene durch diefe zu uns 
terflägen, auch die Jdeen vom einen moralifhen Ders 
geltungszufland damit In Verbindung gu fegen. Diefe 
Ice Idee iſt mue durch bie zum Thell abentheuerlichen 
Dieptungen unfräftig gemacht. 





VI. 


Moralphitoeſophte. 


Es gehört nur eine kleine Befanntfchaft mit den 
Selten des Plato dazu, um ſich bie Ueberzeugung 
zu verfhaffen, daß Plato auf dem Wege, melden So⸗ 
Feates zuerſt gebahnt hatte, Im der Entwidelung der 
moralischen Wahrheiten weiter eingedrungen ſey und 
manden hellen Blick, In das meuſchllche Gemüth van 
dleſer Selie gethan habe. Es iſt Imdeffen wicht fo leicht, 

693 ſelbſt 
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den äußern Zuftand 4°), Nach einer andern Einthels 
Ing werden die Güter eingetheilt in abttliche (Ism) 
und menſchliche (avdpwrwa). Jene begreifen alles 
das, was der Menſch, als ein vernünftiges Wer 
fen, z. B. Tugend, Weispelt, diefe, was er ald finne 
li vernünftiges Wefen begehrer, wozu alles gen 
bdet, was auffer Tugend und Weisheit noch ein Gegen» 
land des Begehreus ıft 5). 

Das Gute begehrt man entweder um der Fol⸗ 
gen willen, oder um fein felbft willen, opue 
Raͤd ſicht auf die Folgen, oder endlid fomopi um feim 
ſelbſt willen als aud um der Folgen willen. 
Das, was man um fein felbft millen begehtet, ift bag Gute 
an id, (das abfolure), die Bedingung alles andern Gu⸗ 
tea. Die Merkmale deffelden find folgendes es muß 
an fi volfommen und zurelchend, Zweck 
an (id, und ein nothmwendiger Gegenftand 
des Begehrens für jedes vermünftige We« 
fen ſeyn 9%). Nach diefen Merfmaln muß nun be» 

685 Kimme 
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nicht an ich das Gute aufmachen, fondern ſetzen blelmehe 
ein Abfolutes voraus, mad) welchem das Vergnügen im 
Rügfipr auf feine Güte beuerbeilt werden muß 9). 
Das Gute fann aber auch nicht in dem bloßen Dens 
ken beftehen. Kein Menſch miürbe ſich ein Leben mins 
fen, in welchem er befländig denfen, uetheiien, fahliefh 
fen müßte, ohme Die geringfie Enıpfänglichfelt für Luft 
bder Unluſt zu haben *%°), 

Wider das Vergnügen, nod das Denfen, iſt alfo 
derjenige Zuftand / weicher für den Menſchen volfommen 
befriedigend und münfdengmerth ft, fondern Die Vereis 
nigung beider (puxrog, nowas, Bios). Es IR aber nice 
gliggültig, wie dag Denken mit dem Gefühle der Luft 
derdunden werde. Denn ba in biefer Verbindung das 
volitändige Gut geſucht wird, fo muß fie felbft auch auf 
bie volfommenfte Weife geſchehen. Es muß alfo 
unterſucht werden, wie ſich bie berſchledenen Arten des 
Denkens und der Gefühle bei biefer Bereinigung ver · 
Dalten 3er). 

Das reine Denen I mar die Höcfte Exfenntuiß, 
aber doch nicht zureichend, fie bedarf noch der empieifhen. 
Ale Exkennsniffe laſſen ſich auch mit dem reinen Denfen 

ve 
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Die Vereinigung diefer Gefühle mit dem Denfen 
(das Spftem allee mit der Vernunft harmoniſchen ans 
geuehmen Gefühle unter freier Thätigfeit der Vernunft.) 
iſt das vollftändige Gut des Menfhen, im welchem 
Wahrheit, Kegelmäßtgkeie und Schönheit 
angetroffen wird. Wo Negelmäßigfeit uud Harmonie dere 
einiger it, da iſt auch Bollfommenbeit und Schön» 
Beit (naldos). Hier treffen alfo die Begriffe des Guten 
and des Schönen (Bollommenen zufammen). Jene 
drei Merfmale find nun eigentlich Lie Urfache, farm 
Argend eiwas ein Gut iſt *). Uber die Negelmäf- 
figfeit und Harmonle IR das vorzäglihfte 
und das Höcdfte Gut; denn ohne dieſe wuͤrde fein 
Mannichfaltiges geordnet und zuſammen ſtimmend, und 
Überhaupt für fein vernünftiges Weſen ein Gut fepn I), 
An allen jenen drelen Elgenſchaften hat die Vernunft mehe 
Unheil als das Vergnügen, und fie fomme ihnen ſeibſt 
am nächften. Denn diefed harmonische Ganze kann mit 
der von Sort gebildeten Welt verglichen werden, In wel⸗ 
chem die Summe des angenehmen Empfindungen glelchſam 

die 
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vunſtvetmdgen und der Vernunſiltaft. Die Vernunft ift 
das Gefengebende, aber nur bermöge der Foren, welche 
iht von der Gottheit mitgeiheilt morden find. Die Idee 
des Gefegmäßigen, Harmouiſchen, bringt die Vernunft 
Nicht herdot , ſoudern fie If fon ia Ihrem Weſen enthal 
ten, und biefe Ideen find bie Principe, nach melden fie 
die Vorftellungen, Beglerden und Gefühle befilmmt, und 
ordnet, um daraus ein hatmoniſches Ganzes zu bils 
den ). Diefe Ideen welſen ganz natürli auf den 
Urheber der Ideen, die Gottheit zurück, welche das Ideal 
aller Volltommenhelt, die Urfadde ales Zectmäfigen und 
Fexlich Guten Ift, indem fie ung die Wabtbeir und Die Ver ⸗ 
münft ſchentte 9). Daß dleſes ter Ideengang des Plato 
"ar, davon kann ſich aur derjenige überzeugen, welcher 
den Phllehus des Plato, wo er dieſe Begriffe entwickelt, 
In Zuſammenhange durchdentt. Mehe als einmal wird 
man durch gerolffe Beziehungen zu dem Gedanfen berang 
laßt, das ihm bei dieſem ganzen Ralfonnement das Philo⸗ 
foppem von der Weltblldung vorſchwebte. Gore bildete 
bie Weit mach dem vollfemmenflen Ideal ang der Materle 
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zu dem fhönften harmoniſchen Ganzen. Eine Apnlide 
Wildung bringe die Vernunft hervor, wenn fle nad ger 
wiffen, ihr vorſchwebenden Idealen (dem gottlichen Ideen) 
ale Vorfellungen und Gefühle des menſchlichen Gemürh® 
fo ordnet und verbindet, daß daraus ein harmonſches, 
regelmäßiged Ganze bervorgeht, weiches das vonfläntige 
Gut des Menſchen if. 

Daffelbe Nefultat ergiebt fi, wenn wie die Idee, 
daß Gott für alle vernünfuige Weſen das Ideal iſt, dem 
Ann zu werben fie fireden müßen, weiter verfolgen. 
Gott IR das vollfonmenfte Weſen. ES giebt für dem 
Menſchen fein anderer Weg, dad Bbſe abjulegen und 
sollfommen zu werden, als dag Steeben, Goit ähnlich zu 
werden, das heißt, gerecht umd heilig mie Vernunft zu 
werden 9%), Die Idee der Gortheit flieht alfo ſchon die 
hoͤchſt· moraliſche Volllommenheit in fi. Wenn num der 
Bernunft alle möglichen Ideen von Bott mitgetheilt wor⸗ 
ben find, fo müffen ſich unter dleſen auch die Foren vom 
der moraliſchen Vollkommenheit befinden, derem Urbild die 
Gottheit felbft it. Man kann daher unter dem „uergow 
und werguov nicht nur die Idee der Volfommenheit, fone 
dern auch die Gottheit ſelbſt verfichen. 

Unter Vollfommendeit wird hier Vollſtaͤndigkeit und 
Zufammenflimnung alles deſſen, mas zum Weſen eined 
Dinges gehört verſtanden. Gott befigt alle Nealisäten 
in der gröften Harmonie. In allen feinen Handlungen 
AR die Höchie Einheit, meil ee underaͤnderlich nach einem 
und denifelben Geſetze Handelt, welches er ſich ſelbſt gegeben 
Hat, indem es zum Weſen des Vernunſt gehört, mit ſich ſelbſt 
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einfimmig, das If, mach einem Gefet; zu handeln #2), 
Das hoͤchſte Gut für den Menſchen befteher alfo In der 
Uebereinftimmung mit dee bödhften Vernunft, das ifl, 
Sefegmäßigfeit, Ordnung, Regelmäßigfeit in dem Hans 
dein, denn das Beſte iſt für jedes Werfen das ihm anger 
msfienfle- Die Vernunft iſt aber das Göttliche, das 
Edelſte in dem Menfchen. Was ihr angemeffen ift, muß 
alſo für die Menfchen das högfte Gut ſeyn 2). 

Es iſt nicht leicht zu verfennen, daß Plato unter 
dem höchften Gute, Sittiicfet und Gefegmäßigfeit ver 
ſtehet. Eine Wahrheit, die ſich jebem Menſchen vom 
einen Herzen ſich durch ein unwiderſtehllches Gefühl aufs 
dringet. Nah dem Plato ift die Sutlichtelt als die 
böchne Volllommenheit das Object des vernünftigen Bes 
gehreng, welches man um fein ſelbſt willen begehret Diee 
fer Geſichtspunct war für die Auffindung des Princps der 

Sim 
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die Gründe dafıle find nice aus diefem Gefüßl entwickelt, 
ſondern thedretiſch. Die Vernunft if görtlicher Abkunft, 
fie erfennet die Dinge mie fie find, und kann daher allein 
zicheige Vorfhriften für das Verhalten in allen Fällen 
geben. Endlich wird die Gottheit, als das Focal allen 
Volllommenheit, zue Hülfe gerufen. Doch fehlt «8 auch 
nicht an Gründen, melde aus den Foderungen ber 
Suttlichkeit und der Betrachtung Des menfglichen Gemuths 
hergenommen find, 

Das abfolut Gute beſteht in Gefehmäßigreie 
und Harmonie. Diefes auf ben Menſchen angewen ⸗ 
der: der Menf fol mit fi ſelbſt und mie 
andern vernünftigen Wefen übereinflims 
men #7). Das Geſetz, durch deffen Befolgung wie 
mit andern und mit ung felbft einig werben fünnen, kann 
nicht in dem Begehrungs: und Befühlvermdgen, fondern 
nur alein In der Vernunſt gefunden werden, denn die 
Begierden und Gefühle widerſtreiten einander; aus ihnen 
entfpringen Uneinigfeit, Ungefeligfelt, Eigennug, Krieg; 
ſie demmen, wenn fie ſich felbft Überlaffen find, die freie 
Tpärigteit der Vernunft, und unterdrücden den Sinn 
für alles Edele, für Wahrheit, Sittlihkelt und Recht. 
Der Menſch würde alfo, wenn er bloß diefen Antricben 
folgte, weder mit ſich, noch mit andern einig fegn *7°). 
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Dagegen fodert die Vernunft, nur einer einzigen 
Regel zu folgen, und allen andern zu widers 
Reden, Die Vernunft ſtellt allein eine underänderlipe 
Regel, einen oberfien Zweck auf, den mau bei allen 
Handlungen zur einzigen Richtſchnur macht, wodurch 
Einhelt und Ordnung im das ganze menſchliche Leben 
kommt %7%). Der Vernunft allein kommt es zu, Gefege 
gu geben; denn über die Vernunfterfenntniß kann es aichts 
SHöheres geben; es lann fein Geſetz keine Anordnung 
geben, melde über die Vernunft zu fehen, alſo von Ihe 
nicht abgeleitet wäre ). 

Der erſte Grundfag des ſittlichen Verhaltens, mels 
cher dem Platonlſchen Syſtem zum Grunde legt, iſt 
eigentlich: ſrebe volfommen zu ſeyn, aus kel⸗ 
ner andern Kückſicht, als um vollkonmen 
su ſeyn, oder fey mit dir felbft einig, Anſtatt 
dieſer Formeln, findet man andere, melde entwicelt dene» 
felden Inhalt geben, Befolge die Vorſchelft der 

Den 





tvxoo cxoo/ 78 yuas nay ur andere, Era 
vıay 8004, er’ evarrıng meuges, & da dumpsum 
apery xy waxla serray. VIII, ©. 208, 206, Sı7- 
919 ‚Phaedo ©. 150, 151, 189. de Republ. I, 
©&. 198, 199. Vll. ©. 156. 1X, &, 074, 275 
de Legib, V, &. 413, 214 


476) de Legib.1. &, 44. ws ya Dnaw d Aoyos 
de rum dnftwv Euvsropevev zer, way undepn wro- 
Aermousiov caewye· andern To akoug Yeugos 
dnasoy, de Republ. IV. S. 367, X. &, 301, 
502, de Legib. 1. &, 1g 


477) de Legib. IX. ©. 48. emiemug yag ars 
vous ars Tafı sösuun ngerrran" gb Yawız agı vay 
adevog umpoov ads Iunev aa marrıy apxenra 

eva 
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Vernunft, um der Vernunft millen 9°); 
Sude Gott ähnlih zu werden 7°); Unters 
wirf das Tpierifhe dem Menfhligen und 
Görtligen in die #%). Das Göttliche im dem 
Menſchen if die Vernunft, und Gott iſt die hoͤchſte Ver · 
munftz die beiden legten Säge Mind alfo, dem Inpalte 
nad, von dem erſten nicht verſchieden. 

Es frage ih, aus welchem Benwegungss 
grunde fol man ber Vernunft Gehorfam leiften? Die 
gervößnlihen Bervegungsgründe der Menſchen find bloß 
ſinnlich. Sie fpränfen 5. B. eine Begierde ein, um 
andere defto ungehinderter befriedigen zu Fönnen; fie befter 
ben Gefahren mit Standpaftigfeit und unerſchrockenem 
Muthe, um einer gedßern ald dem Tode zu entgehen. 
Allein dieſes ift nicht aͤchte Sittlichkeit, fondern nur ein 
Umtauſch von ongenehmen und unangenehmen Gefuͤhlen. 
Andete ſuchen nur gut oder nice böfe zu ſcheinen. Der 
einzige Achte Bewegungsgrund iſt, die Innere und freie 
Ueberzeugung, daß es beffer fey ber Vernunft zu 
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folgen, oder der Entfhluß fittllich gut und nie 
Firelich böfe zu ſeyn 9), Die eimige dhte Zus 
gend ift die Vernunft um der Vernunft w 
len zu befolgen. ohne alle Raäckſicht auf an» 
genehme oder unangenshme Folgen, Dife 
Gefinnung welche gleichfam eine Reinigung und Abe 
fonderung von allem Sinulihen if, giebt erſt 
jeder Handlung das Grpräge ver Sittlichkeit #2), Wenn 
wir und überzeugen wollen, daß ein Menſch firtliy haus 

delt, 






481) Phaedo ©. 156 157. Theaetet. S. ı2r. 
ad“ yup x mau vı gudıcy menu, es pm arg, wy. 
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nnadapeıs Tig Twv TowTwv mayray Kay H aurpee- 
um ag Singer au y andern, Kay aura Petr 
mais unnatagus rin. de Legib. IX. ©. 24 
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belt, fo müffen wir bei ihm von allem äußern Vorthellen 
und Belohnungen abſtrahlren, alfo felbft von dem Rufe, 
daß er ein rechtlicher Mann fey; und wenn er nun , vhne 
alle diefe Nückfigpten, follte er auch den Ring des Gy⸗ 
ges befigen, recht handelt, dann kann man ſicher fen‘, 
daß er nicht etwa bloß um zu (deinen, fondern aus mahe 
zer Gefinnung fo handele, daß Heißt, ein ſittlich guter 
Menſch fin ir 

Damit ber Menſch fittlih Handle, ober einig mie 
fi) feloft ſey , müffen die derſchledenen Vermögen des 
Semoͤths in dem beſtimmten naturgemÄßen Verhaͤltniſſe 
ber Unterordnung ſtehen. Die Bernunft muß gefeßgebend, 
das Begehrungs · und Gefüploermögen müffen Ihr unters 
geordnet, und jedes Vermögen muß In feinem Wirfungss 
feeife bleiben, und nur fo wirken, wie «8 wirken ſoll. 
Diefe Beſchaffenheit des Gemuͤths iſt die, Grundlage des 
Sitrlicpkeit, und ſelbſt die Volkommenpelt, oder Tus 
gend (apemy). 

Das griechiſche Wort, wodurch Tugend bezelchnet 
oled, bedeutet nach dem gemeinen Sprachgebrauch Über» 
haupt die vollfommene Beſchaffenheit eines Dinges, wo⸗ 
durch es In den Stand gefegt wird, feine beftimmte Zunce 
tlon auf die volllommenſte Welfe zu verrichten. In dies 
fent Sinne Heißt num auch die vollfommene und harmoni« 
fe Aeußerung der Geelenfräfte unter der Gefeggebung 
ber Vernunft, Tugend. ie it eben das, mas bel dem 
Körper, Gefundpelt, Schönpelt und Tauglichkeit zu allen 
thieriſchen Berrihtungen ift **), Plate ſuchte nun aus 
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dem oblgen Graudbegriff der Slitkchtelt bie vlet Cardlnal ⸗ 
gugenden, melde ſchon In dem gemeinen Sprachaebrauch 
angenommen waren, Weisheit, Tapferkeit, Mäpigke, 
Gerechtigkeit, abzulcken, 

Weisheit apa, Goompmg, vous), befteher Im 
der freien und ungehinderten Tpätigkeir der 
Vernunft, melder die oberfle Gewalt und Gefeggebung 
An dem Menfchen zufommt, wodurch fit das boͤch⸗ 
fie Geiep und den Ichten Zweck vorſchreibt. 
Drum die Vernunft bıfikt alleln die Kenntniß von dem, 
mas für jenes emelne Vermögen and den gangen Mens 
ſchen das Beſte, das Zuteäglice iſt 9). Die Weide 
heit ıR die praftifge Erfenneniß von bem, was 
folehthin das Gute oder dag Beſte if, von 
bem, was man thun and nicht thun folly 
oder von den Pflichten, die man gegen Gott 
und Menſchen zu beobagten bat *). “. 

uſch 


289. aeery diadecu n Barrızn Ef Irara Cu, 
— dur smamern: dfıc, na$' Av vo exe ayadon 
Asyera. de Republ. IV. &. 343, 371, 37% 
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486) Definit, S. 288. Alcibiad. Il. 6.81. 
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eifch iſt dlefe Erfenntniß aber dann, wenn fie Einfluß auf 
den Willen hat, das beißt, wenn die Begierden und Ger 
Füble ducch le beflimmt werden, oder ihr nicht miderfireis 
ten #7). Die Weisheit iR der Grund aller andern Tus 
genden. Denn ohne fie iſt Tapferkeit nur Förperlihe 
Starte und Hergbaftigfeit,, melde ohne Leitung der Ver · 
aunfe im thieriſche Wildheit ausartet; ohne fe giebt es 
keine wahre Mäßtgfeit als Tugend +). Uebrigens kann 
dleſe Extennenig ſowohl eine wiſſenſchaftliche oder auch 
nur eine gemeine (doca aAyIy) ſeyn. Man fanıı nach 
beiden Recht thun; aber bie wiſſenſchaſtliche IR fefler und 
zuverläßiger #9), 

Mäßigfeit (awPposumy), if von Einfalt und 
Stumpffinn suy9eıa) unterſchleden. Es giebt Menfden, 
melde aus Neigung Ruhe und Eingezogenhelt leben, 
weil fie von Natur keine heftigen Leldenfgaften Haben. 
Es giebt andere, melde zu Gunften einer andern Leidens 
ſchaft andere Beglerden einfpränfen. In beiden Fällen 
iſt Mäßigfeit und Tugend nicht vorhanden; Denn dieſe 
erfodert, Daß die Begierden durch die Vernunft um der 
Vernunft willen eingeſchraͤnkt werden 4°). Das Wefen 
berfelben beſteht darin, dab das Begehrungsvers 
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mögen durch die Bermunft berimmt ind be⸗ 
berefht wird, oder daß beide In Anfehung 
beffen, was In dem Menfhen das Beftims 
mendeund Gefeggebenbe If, einig find #1, 
Durch fie ift man feiner felbft mächtig, Herr feiner Leidens 
(haften; man begehret'und verabſcheuet, was man nach 
dem Gefe der Vernunft fol; durch fie iſt In der Seele 
alles geregelt und harmonijch *%), 
Tapferfolt, Standhaftigkeit, Cavgsa) 
AR nicht die natuͤeliche Stärke, Unerſchrockenhelt, Muth 
und Unterncehmungsgeift, Gegenwart des Geifles, Infoferw 
dleſe Eigenſchaften ohne Vernunft möglich, auch felb bel 
Thleren anzutreffen find. Auch iſt Unerſchrockenheit, 
Stondhaftigkeit bei Gefahren feine wahre Tugend, wenn 
der Bewegungẽegrund dazu die Furcht vor einem anderm 
Uebel ift #9), Die Achte Tugend der Tapferfeit findet 
dann flatt, wenn das Gefühlvermögen durch die Bexs 
nunft beſtimmt wird, daß es nur an dem, mas Recht 
AR, Wohlgefallen, und am dem Unrechte Mißvergnügen 
em⸗ 


491) de Republ. IV. S. 375. rıds; awebgova # (na- 
Raus) 4 Didua na; Zuudovie rn urn Tara; erav 
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Definit, ©. 289. 
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empfindet, das phyſiſche Uebel bem morallſchen unterords 
met, das Unrechithun für das größte Uebel hält, und 
daher ftandhaft bei Beobachtung des Veruunſtgeſetzes aus ⸗ 
hartet 9). Sie in alfo alchts anders als 
der unerfhürterlihe Vorfag, die VBorfhrift 
ber Vernunft gegen finnlide Luft und Ums 
luft durchzuſetzen, oder die unerſchütterliche 
Marime, nur bag für furdtbar und Böfes 
su halten, was die Bernunft dafür erflä« 
rer 5) Sie hat nicht allein das Unangenehine, 
Scmerzen und Gefhren, fondern aud) die Reije deu 
Sinnligfeit und des Vergnügens zum Gegenflande, Ges 
gen beide Fämpft fie, um der Vernunft den Sieg zu er⸗ 
leichtern 9°). 

Die Gerechtigkeit (ömamsum) IM, inſofern 
fie ſich in äußern Handlungen Aufert, die Befolgung der 
Morime, das Seinige zu thun, und dag Gel» 
nige zu befigen, bag heißt, feine Pflicht zu tun, 
und das Recht zu achten; infoferm fie aber eine Innere 
Befgaffenheit des Gemuͤths bedeutet, iſt ſie die Verfaſ⸗ 
fung, daß die Vernunft frei. wickt, und ihre geſetzge ⸗ 
dende Gewalt uneingeſchraͤnkt ausübt, und daß die uͤbrl⸗ 

gen 
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gen Bermdgen unter dem Gehorfam ber Bernunft ftehen, 
und fo wirken, wie die Bernunft es beftimmmt hat. Ste 
beſtehet alfo mit einem Worte darin, daß alle Kräfte 
In dem Menfben nur bad Jhrige thun, 
mas Ihnen zufommt, ohne Im das Gebiet 
und die Kunctionen eines andern Eingriffe 
su than #7), 

Die Innere Gerechtlatelt IR der Grund und die Ber 
dingung aller übrigen Tugenden, fo wie fie felbft — 
aus dem übrigen zuſammengenommen entſpringt. 
beflimmten die Wirfungsart der Vernunft, des u 
rungss und Gefühloermögend, durch welche der innere 
Menſch gleichfam einen wohlgeordueten Staat auemacht; 
bie Gerechtigkeit umfaßt die geordnete Wirlſamten aller 
drel Kräfte, und die daraus entipeingende harmoniſche 
Beſchaffenheit des Gemuͤths durch welche erft die äufe 
fere Gerechtigkeit, die Beobachtung aller Pflichten gegen 
andere möglich iR #®), 

Es erhellet alfo daraus, daß Plato unter der Ins 
nern Berechtigkeit nichts als die Sittlihfelt, 
oder die firtlihe Berhaffenheit des Gemürhs 
verſteht, welche darin beftcht, daß alles der Vernunft har⸗ 

mo» 
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moniſch untergeordnet, die Menfchheit oder das 
Soͤttllche im dem Menſchen das Thleriſche behert⸗ 
ſche. Eine firtlie oder gute Handlung If Dies 
jenige, melde diefes harmoniſche Verhältnif bewirkt, 
ſichert und erhält, umfiteli aber, menn fie daſſelbe 
ſtoͤhret. Weispeit iſt biejenine Erfenntniß, welche 
der Beftimmungsyrund diefer Handlung IN; Thorbeit, 
die Vorftellung, aus welcher eine unfitillche Handlung 
erfolgte ). 

Tugend nimme Plato theils für die motaliſche An ⸗ 
lage des Menfhen, für die ſitiliche Volfommenpeitz 
theils für das Beſtreben ſitilich vollfommen zu erden. 
Die Anlage zur Moralitär ift (dom mit der Vernunft ges 
geben, umd infofern angeboren. In der zweiten Bes 

deu · 
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deutung iſt Tugend etwas durch dftere Wiederholung guter 
Handlungen, und durch Befeftigung guter Gefinnungen und 
in dem Kampfe mit finnliden Nelgungen Er 
worbenes. Denn fie iſt nit Unempfindllchreit gegen die 
Reize der Sinnlichkeit, fondern Beflegung derfelben 
durch die Vernunft S®), Die Tugend entſteht alfo 
durch elgne Tätigkeit der Vernunft, und durch feelen Ente 
ſchluß Je mehr ein Menſch Tugend llebt uad 
aqhtet deſto tugendhafter wird er e). 

Hier war Dlato der Idee der Freifeit der Willlühe 
fer nohe. Denn wenn die Tugend auf freier Entfgliefs 
fung berufet, fo muß es dem Menſchen möglich ſchn, 
fi durch die Vernunft oder durch die Sinnlihfelt beſtim ⸗ 
men zur laffen; dee Grund feiner ſittlichen Marimen muß 
in ihm felb enthalten ſeyn, ſo daß er nicht von außen 
gejtoungen werden kann/ fittlid oder unfittlih zu han⸗ 
dein, fondern ſich ſelbſt zu dem einen oder dem andern 
beſtimmt 59), Uber freilich bleibt er dieſer sichtigen Uns 

figt 
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Toiurog yryveraı dmas Hm is To wohn. 
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ficht nicht freu; die Erflärung der unflerlichen Handlungen 
führte ihn davon toleder ab, 

Wenn es elm Geſetz des Willens ift, das Gute zu 
wollen, fo fann fein Menſch mit Willen böfe feyn, Dar⸗ 
aus folgerte er alfo, dab boͤſe Handlungen nicht aue 
freler Enefchlleffung der Willfüpe zu erfläcen (nd. Gitt- 
Uigpfeit IR die Herrſchaft der Vernunft, Unfirtlichfeie. it 
Herrſchaft der Sinnligpfelt mit Unterbrücung der Ver⸗ 
nunft. Jenes if der Zufand der freien ungehinderten 
Thoͤtlgkeit der Vernunft, dieſes dee gehemmten oder übermäls 
tigten vernÄnfeigen Wirffamfeit, Die Urfachen dieſes 
kesten Zuftandes find: 1) Heftige Beglerden , Veldenfchaf« 
ten, 1 B. Habſacht, 2) beftige Ufferten, 4. ©. Zorn, 
3) Untolffenheit moralifcher Wahrheiten, welche von ger 
doppelter Net iſt, Indem man entweder bloß unwiſſend, 
oder dabei auch mit der falſchen Einbildung wirllicher Er 
tenntniſſe erfuͤllt iR 5%), Nun ift das Wollen nach dem 
Plato das durch die Vernunft beflimmee Begehren, oder 
das Eutſchliehen, das dur die Vernunft erfannte Gute 
wirklich zu machen. Er hat alfo Infofern Recht, daf 
der Wille nie das Bäfe zum Objecte haben fann, infoferm 
der Wille mit der Vernunft gewiſſermoſſen eins If. Den 
Willen berwechſelt er aber mit der Wilführ, infofeen er an- 
almmt, daß der Wille, der Beflimmungsgrund der Will⸗ 
Kühe ſeyn foll, es auch wolrflih if. Und meil der Bearhff 
des Gurten In feinem Moralfpften der hoͤchſte ift, weichen 
dee Begriff der Sielihfeit untergeordnet wird, fo läfit 
fi wegen der Amphibotie des Begriffs noch wenlger er · 
lären, wie ein Menſch das Böfe dem Guten vorziehen 
Einne, Es blieb hm Fein anderer Ausweg übrig, als 

die 


503) de Legib, IX. ©. 17. 6 pev adınas mov, 
nanoz‘ de Handy anıoy Tourog, arouauus de 
dnoumov aun eye mpartegfaı more Mayav, Gr 22, 
23, 24. 
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die Urfache im einem Zuſtande der Imthätigkelt der Ver⸗ 
nunft zu ſuchen, deren naͤchſte Urſache Leldenfcaft, befr 
tiger Wffeet und Unwiſſenheit If. Demnach hätte der 
Menfd keine Schuld an dem moralfch Böfen, weil er 
dleſes nicht wollen, nicht gerne thun fann ). Mam 
ſiehet alfo, daß Plato noch nicht die Idee der Freiheit, 
ald Bedingung der Moralität, rein aufgefaßt hatte, und 
daher ſchwankt ex zwifchen Freipeit und Determinismas 
hin und her. 
Er fand aber ſelbſt, daß die Behauptung, da® 
Ddie ſey unverſchuldet, ob fie gleich aus den erfien Grunds 
fügen zu folgen (deimt, dennoch in große Schwierigkeiten 
derwickelt, als er zum Behuf der Crimimalgefeggebung die 
Begriffe von Schuld und Verbrechen entwickelte. Ce 
unterfpeldet hier mit Recht, Handlungen, welche ander 
Schaden, (AAaßy) und Handlungen, welche den ans 
dem Umeecht zufügen (aöıxıa, adrypa), Eine ums 
gerechte Handlung läßt ſich wicht denfen, ohne den böfen 
Willen, dem andern zu ſchaden SF). Wie läße ſich 
mia 


504) Timaeus ©. 425. raury nangı wavrag de 
nandı din duo axounuwrara Yıywopeda. 

505) de Legib, IX. ©. 18, 19, 20. ou yap 
Pypa eywys, u mis mı mypaveı uy BovAope- 
vos, aAN auwv, adınsıy mev, axovra a, 
xas raury niv Öy [ou] vopogeryawrauro, & gauoumoy 
admyua vouagsruv; aM ovds adızıav roma- 
garav Iyaw ryv roıauryv BAaßyv, avrs 
av neıguv ours av sarruv Tı yıyayras" oyedon yag our" 
— 1w ddwarı ruv our, vur' sr auvavrıavaßaı- 
guıraı Öunarov dmkus y adınay xp ro rsurev durw 
Aeyauı aMN za 996 [nö] ns Öiauı mem 
xgwpevos rs wOeAy wa mı xaı Barry, Touro 
a5 mw vonadıry Ssarsov, nay mpg Övo raura öy 
Bkerreov, mgos Te adınıay xaı Ahaßıy, 





id 
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nun bie Möglichkeit einer ungerediten Handlung denfen, 
wenn fein Menfd mit Willen Böfes thut? oder, wenn 
alle ungerechte Handlungen unwillküͤhrlich, nicht freirollig 
(axovora) Mind? Ueber diefen Punkt gehet er zu flüchtig 
binweg / ohne den Widerſpruch gehoben zu haben. Dem 
wenn er fagt: alle Handlungen, deren Befim- 
mungsgrund bie Vernunft iff, find gute, 
fittlide, gerehte Handlungen; böfe, uns 
gerechte find fle, wenn Leidenfhaft, Affels 
ten, der Beſtlmmungsgrund find 5%); fo 
find dennoch böfe Handlungen nicht frele (axovcıa), das 
if, nad) feiner eignen Erklärung, felne bfen Handlungen, 
und man begreift noch meniger, wie er gleichmohl hernach 
eiuen Unterfhied zwiſchen nicht freiwilligen und freitbilligen 
(anovoia, Exovam); Vergehungen maden, und unter jes 
nen, diejenigen Handlungen, melde aus einem Affeet 
entfpeingen, z. B. Zorn, unter diefen aber ſolche verſte · 
ben fann, deren Beflimmungsgrund eine Begierde, als 
Habſucht, iR 5), Bel jenen unfreliiliigen macht er noch 
einen Unterſchled zwiſchen folhen, tele In dem * 
k 


506) de Legib. IX. &, 24. 
507) de Legib, IX, &.22,26 Bergl. mit S. 34. 


»pı ra uev öy Bien re al auöudie xaı ara ray 
Supav yıyvopeva megı Povaug, parpuwg ans Iw. Ta 
öe mega &hovana naı Kar aan? maday "yıyvopeva, 
Touran weg, nal emBouhyg Di Srryg Höovun re nat 
— — 
reoy, Ariltor, Ethicor. Nãcom. Iil. c. 1, 
— yap ou nah Aryeraı To anauma au [Mad- 
Aov] ra dıa Iuppv ydı' emigupuay, Es ſcheint als 
wenn Plato den Borfag zrıBouAy zum Merk 
mal der Exoucuwv made; miemohl auch dann noch 
Confequenz in feinem Ralſonnement fehlt, 


Tennemanne @efcichte der Pbilofopbient, an. II 
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$08) de Legib. IX. S. 38, 30. öuwrwnge 
— — 


gaupsvor, Inoung somev” 6 ds atamsurug Tag 0p- 
Tag mas ER, FOU FOgaypyun EUSUg Ypewpevg am por 
Beuksurwg, anguaı, ag de aud’ 
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dem Wohkfenn vernünftiger Wefen in ehem nngerttennis 
en Zufammenbarge ſtehe. 

Ungeagrer Plato In der Entwickllung moralifcher 
Begriffe fo melt gefommen war, daß er Sut ichkeit und 
Gtudifeligkeit unterfpieb, To wurde er doch ſchon ducch 
ben Seſichtepunft, dier@itelichkeit als die hochſte Wolke 
kommenhelt der Seele gu detrachten, derleltet beide holen 
ber im einem gewiſſen Sinne zu derwechſeln oder doch 
gum wenigſten zu verbinden. Das hödfle Gut des 
Menfäen beftand nehmlich in der Harmonie aller Vorſtel⸗ 
dungen, Berehrungen und Gefühle unter der Idee der 
Gefegmäßigfeit alles Matnicfaltigen in dem Gemüthe. 
Zum Beweiſe des Cafes: daß die Sitrlichfelt das böhfte 
Gut fen, gehder alſo noch der Beweis, daß fie auch mit 
den reitften und angenehmſten Gefühlen vernäpft fe. — 
Hierzu kommt noch dieles. Wäre Gfäckfeligfelt und Eitte 
nichteit dom einander odllig getremmt, fo daß der ſituch 
gute Menſch nothwendig der ungloͤckſeligſte Menfch wäre, 
fo würde es am allen Triebfederm zur Befolgung des Ger 
fees‘ der Vernunft fehlen. Zudem, wenn beide nicht In 
Verbindung flehen, fo muß Gore als moralifder Gefrge 
geber wollen, daß die Menſchen firtlih handeln, und 
dabel unglücklich ſeyn ſollenz daran folgte, daß die böfen 
Menſchen glückfeliger find, als bie rechtſchaffenen SP), 
Das it aber ungereimt, und widerſpricht felbft dem ins 
nern Gefühle des firtlich Guten, melden nichts fo fehe 
Freude macht, als Recht zu thun. Der Döfe findet 
in den Goderungen ber Vernunft nichts ale den läftinften 

Jia 5 Zwang 


509) de Legib. Il. &. 80. vunoun d pay In) gas 
lan Aoyaz höu rs Rar Ömaibv, Hau &yaSoy Kai ka- 
—* miarbg V. ar unꝰcv ctepov. vode Oo ra er“ 
Aew Lyv mov ooꝛer na Ömaor ıoy — dvdeic yap 
ov Inc a9ahnı marderIaı mparrev ruurO, dr My 
ma Zalpeıy rov Aumes da mÄzgy Yteraı- 
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Zwang, und die Vefolgung unfteliher Marimen gec 
woäpet ihm nur allein Vergnügen, fein hier gilt der 
Ausfprud; und die Erfahrung des guten Menfcen mehr, 
weil cr vollfommener iſt °"°%). Man ſiehet mohl, ba 
die Idee einer moralifhen Weltordnung, nad welcher 
Släckfellgteit und Sitelipkelt in dollkommenſter Harmonlg 
ſtehen , den Plato hierbei leitete, Der Tugendhafte mecht 
ſich alein der Glüchfeligfeit würdig, und nach dem Urtheik 
der Vernunft ſollte diefe aflejeit In Begleitung des fitzlichen 
Wohlderhaltens ſeyn. Daher fagt er au: der Gutä 
Eönne allein von Gott alles Gute in dies 
(em und In jenem Leben erwarten, umb 
dem Guten 'mäffe alles zu feinem Beſten 
dienen S®), Wenn er aber meint, fein Denf würde 
den Borfag faffen, fittlich zu leben, wenn mit das 
firtliche Verhalten in Zufammenhange mit dem Wohlbo⸗ 
finden Mände, fo rührt diefes theild dom dem noch nicht 
vönig geläuterten praftifchen Begriffen ber, thells Almmt 
es, mie 18 ſcheint, nicht einmal mit andern — 





510) de Legibusll. S. 78. Geo yap, m 
Töug vonoJeryaayras hpuv nbToug Touraus spoıpteIa 
Seows, apa ddnauwrarag Bing ag Üäigog, y duo srav 
mive Bw, div ö pev höngog wy ruygasuı, Ömamre- 
gas 3 dregog‘ cu öy duo Patty, spoipsd' av ı0w au- 
rous maaıı —— morepoug ©" suasoverepoug yo Ae- 
ya, TaugToV Öimauwraroy yroug'rov hölgev daßoun- 
mes Aiov; &ı may dy Paiev, Tous Tav jäigev, ora- 
mo; aurwv d Aoyax av Yıyvoıro, 


511) de Republ. X. S. 310. 318-322. & 
320. Gurus apa bmalymreov mepi Tou dinaiu av- 
Öpog, zav 7’ ev mena yıyıyzar, day m' au voddıg, y 
mısı all rwv Öonoyvrwv Kaxav, dur TOuTu raura 
5 aya9ov rı raksurysen Qavrı yxoı amoJavavrı, 
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Überelm, wo er fagt: man muͤße fireli 
ehne alle Rüdfiht auf die Folgen, auf 
Wohl und Wehe, ja wenn felbſt die Erfäls 
lung unferer Pflicht und in bag größte Une 
gemach, felbf im die augenfgeinligfte er 
bensgefahr ſtürſte; und man mäße feine 
Pflicht thun, den Erfolg und was es für 
Einfluß auf unfer Leben und Schlckſal habe, 
Sott überlaffen 72), Diefer anfheinende Wider⸗ 
ſpruch rührt theils baee , daß er In jenen Stellen als Ges 
feßgeber zu dem Vol · fpridht, dem er nicht fo Hlel Selbſt⸗ 
Mändigfeit und Adel der Seele zutsaut, um seiner fitlicher 
Marien fähig zw ſeyn. Demm ber Menſch überhaupt 
iM em vernünftig finmfiches Weſen; vermöge feiner Sinns 
lichteit IR er für Luſt and Unluſt empfänglid. Mur 
aflein der Weiſe erhebt ſich gleichſam über feine ſtanliche 
Natur 579), ir N 
3 





512) Phaedo ©, 156, 157. de Legib, 1. 
©. 45. IX, 6,24. Gorgias & 14% 
ap rouro ev, vo Qu oͤrooor dy xpavoy rau ye dig 
aAydus avöpa, EUHTEOY Ast, Kay ov 
aAX emrpeıyayra wegı rourwy Ti Je mau MIgEU- 
oavra ra yuwubw, Gr ww Enrapiieuv oub' av dig 
exQuyui, mo em ToUTw Oxemreov, Tv av TROmOU 
ouroy ou maNAtı xpovov Buwvan, ds apıga Buy 
©. 17%, Epikola VII. &, 115, 


513) de Legib. V, &, 215. wuv ovv Öy map pen 
erırydsunarnv ba ypy emırydsunv, xaı mag Autou 
dnagov, wehv Tıya ypeww mvar Asketrai Orxedov 
da Itıa ag. mad avdgumma you hpav ou 
eigyra" dei de’ ayfgumong yap diahryopede, all" 
su Isar. eg dy Puası avdpwreioy pakıza Ydovas 
ar Aymaı nur erıFupian, eh dv avayay To Puyrov 

ray 
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gen, dann, und auf bie Art, mie er fol, und 
er Äft in ſedem Betracht gläckfellg 97), 

Hlerzu kommt noch / daß die Bernunftepätigkeit und 
das fireliche Handeln felbft mit Wergnügen verfnüpft 
IR, welches deſto reiner, erhabener umd reellen If, fe 
meht die Vernunft die edelſte und hoͤchſte Kraft des Men: 
ſchen iff, und an Würde alles, was den Körper augchet, 
weit Überteiffe S%). Plato betrachtet dieſes nicht bloß 
als Tpatfadhe, fondern er füchr aug diefes BVerhältnig 
der Sittuichtelt zur Gthckfellgkeht anf Bereife zu gründen, 
deren Bereistraft nur aleln in der Umphibolie des Bes 
geiffs von Gut, und in der Doppelfinnigkeit gewiſſer 
gelechiſchen Wusdrädg beruhet, 3. B. giticfellg IR man 
dutch den Beſitz des Guten; das Gute befige man aber 
durch firtliches Handeln; durch Gittlichfeit wird man alfe 
giöchfeiig 51), Mer fit) Bandelt, der handelt auch 
gurz mer gut handelt (fein Veſtes maprmimme) , * 


g17) de Republica IX, S. 270. u Quo- 
op apa ironsug Ämamy rys yuyyy war pygamıa- 
govag, Enasgı rw pepet rapyzı ns T’aÄka, ra lau- 
TU mparrsw xal Öranp eivar, kau dy war ray Höovag 
rac Eaurou inazovnau rag Belrızaz Hau eig To Öuvaron 
was aly9ezaraz napmaus9as, IV.S 375,376 Epi- 
nom, ©. 274, '275. de Legib. V, ©. 213. L 
©. 19. duo yap dvraı myyar (hdom naı Au) pe- 
Yeivraı Quası peiv dv 6 pay apurroneg 6Iev 
ws Ösı na dmors na ömoaov, zudayuve. — 


sı8) Philebus &, zır. de Republiea IX, 
©. 267-270 


519) AlcibisdesI, S. 30. ou 
de ayaduy urysy xruvrei de raura Tw Ev Hal- 
wolug mparreiv — 70 su apa mohrrum ayafıy — 
eunauy Kaov h sumpayız. 
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gläcfelig 2°), — Bewelſe, die nur das gu beweiſende 
voraugfegen, und durch die richtige Bemerfung, daß 
Eutlichteit und Gläckfeligkeit auf diefee Welt nicht Immer 
in voßfommener Proportion angettoffen wird, alle Kraft 
verlieren 3), 

Endlich zeigt er, daß durch Sieelichfeit auch die äufe 
fere Gtückfeligfeit begründet werde. — Der fittlich gute 
Menſch erreicht immer noch am beflen feine Zwecke, und 
ÄR In allen Unternehmungen gluͤcklich, denn er fett ſich 
nichts Undernuͤnftiges vor. Er befißt Weisheit, um von 
allen Dingen dent beften Gebrauch zu machen. — Er 
mürde zwar echt handeln, wenn auch feine Zeitgenofen 
ihm und feinem Charakter feine Gerechtigkeit miederfahren 
Ikffen. Allein, wenn er and) eine Zeitlang verfanne wor⸗ 
den, fo wird doch die Liebe und Achtung, melde er endr 
luch gewiß erhält, auf fein Aufferes Wohl einen großen Eins 
fluß Haben, Endlich kann er fi and) des Wohlgefallens 
Sottes verfihern und fi) Aberzeugen, daß alle feine 
Schicſale vaͤterlich von Ihm geleitet twerden; dah nichts 
Uebels Ihm begegnen iann, und alles zu ſeinem Beſten 
ausſchlagen wird, Bel feinem Tode ſiehet er mit rußigem 
Sewiſſen einer freudigen Zukunft entgegen, welche Ihn an 
das Ziel aller feiner Hofnungen füßren twird; ba erwartet er 
die ſchoͤnſten Belohnungen feiner Tugend, die fich zu dem 
gegenwärtigen eben fo verhalten, wie die Eioigfeit zu die ⸗ 
fer kurzen Lebenszeit 5°), 


35 Die 


320) AlcibiadesT, ©.30, ös nalug mparrıı, 
ouyı noi eu mparrei; di Ö' av mparrovreg, DUR zu- 
Amos; Gorgias S. 130, 131. de Le 
gibus Il. 6,77. 


s21) Gorgias ©. 112, 113. Phileb. &. 298. 


522) de Republica X, ©. 310, 318 322. 
33%” 1. & 153. Euchydemus ©. 8 
leq. 
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Der firtliche Zufand des Menſchen iſt alfe nach Ble« 
10 das hoͤchſte Gut, Erſt am fi als Innere Bolkome 
menhelt und Achniichfeit mit Gott betrachtet; jmeitend 
als Ducle der Innern und Auffern Glückfeligfeit. Unfir 
Ugkeit If In allen drei Rücfichten das groͤſte Uebel 523), 





Bir fuchen in Platos Schriften vergeblich mad) 4. 
nem Soſtem der Pflihten, ungeachtet er far ale, A 
nut 6eiläufig, andere ausführlicher berüpet hatı 
ed fehle ihm noch an einem Peincip zur SER U 
leitung berfelben. Das einzige, mas einem Pr.nch ähtıe 
Map fichet, IR Achtung gegen die Vernunft, und vermünfs 
tige Wefen, Uber er braucht es nur ald Grmndfag der 
Selbfipfligten 5). Die melfter Sittenoorfchriften fler 
ben in Beziehung auf den ſittlichen Eharafter und Die vier 
Aeufferumgen defjelben, Weispeit, Mäfigfeit, Tapfers 
keit und Gerechtigfelt, und find theild Aufsählungen des 
Eigenfaften, welche aus jenen flieffen, theild Regeln zur 
Bildung des fittlichen Charakters, Bel diefer Unfiche, 
welche unter allen griedifgen md emifhen Phlloſophen 
bie hertſchende If, lonate man nicht lelcht auf die Idee eis 
mes Princhps dee Pflichten kommen. Zudem betrachtete 
Plato die Pfllchtenlahre meiſtens In Beziehung auf Pr 


feq. Phaedo ©, 152.256. 258, Gorgias 
©. 168, 169. 164, 172, 


$23) de RepublicaIX, &, 267, 266. 268- 
? 270. Theaetet. & 121, 122. de un 
V. 213. de Republ. IV. S. 378, 379. X. 
©. 321.1. S. 153. Gorgias 6, 109, 108, 

131, 1324 168, 172. 


524) de Legib, V, S. 203. 
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buͤrgerllche Gefeggebung, mo er es für überfläfflg, ia for 
gar für unmöglich pielt, Borfgriften ſar alle befondere 
BVerhältniffe und Lagen zu geben; meit fihjerer und beffee 
bien «8 Ihm da, auf einen guten Charakter zu ſehen; denn 
mo der vorhanden ſey, da beduͤrfe es Feiner ſolchen ind Des 
tall gehenden Megehn , well fie jeder gebildete ſelbſt finden 
werde und finden muͤſſe 525). 

Ungeachtet diefed Mangels eined Peincips zur Ber 
Fimmungi des Materialen und Formalen der Pflichienlehre, 
anthäit doch dieſer Theil vom Vlatos Pilofopbie manches 
Mertwürdige, z. B. von den Pflkäten der Keufchbeit und 
Getechtigleit. In Anfehung der erſtern wird nit nur 
die Befriedigung des Geſchlechtstriebs auffer der Epe, fon» 
dern auch bie Ruabenfhänderen übsrhaupt als pflichtwideig 
betrachtet, aus dem richtigen Grunde, weil Geſchlechts - 
trleb feinen andern Zweck als bie Fortpflanzung des menſch⸗ 
ven Geſchlechts und jede Beftledlgung deſſelden, welche 
mie dieſen Zweck hat, gegen Vernuuft und Vatur IR. 
Denn mer jenem unnatuͤrlichen Lafer ergeoen iſt, mordet 
gleihfam In feiner Verfon das Menfgengefhlens 5%). 
Zu einer ſolchen Reinpeis erfeht ſich laum wieder ein grie⸗ 
Hirder Pollofopb. 

Die negative Pflicht der Gerechtigkeit, kein un« 
weht zu thun, hat Plato Im der groͤſten Uflgemeln« 
Beit aufgeſte lt, ungeachtet er den aͤchten Beſtimmungs⸗ 
grund derſelden dertaunte. Denn gewoͤhnlich — 


125) de Robubliea IV, S. 397 , 338. 


326) de Legibus VIIL ©, 412-424. ©.418. 
auro yap raura yu Ta maß sou Arygev, dr mex- 
my Ey mgOS MOUTav TOV vORAU ExXOlpii, Tau Kara 
Gvam ya ry my; Madeyouıaz auvousıa" Tau 
ev Oppevas amexoevaus, ja HTEIVAVTag TE en vxe · 
vaag TO TUN Bug Yaras. — 
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ſich aut verpflichtet, felmem Freund Felm Unrecht zupufä« 


det en ſit felbft fur der Mndübiterg nicht befgte ). Auein 
Ploto drückt dieſe Pflicht allgemein aus: — 


$a7) Xenophoa Memerasbilisa soctat, 
I c2 &13-19 


528) Criro & uuy. md age dm else 
aus ale apz armaintiee, — 
ara zeug ze dur in aloum — curz pe 
eralsn de, rom suiee ut 
wor. auf ar dr many ie acrum. de Republ, 
1 © 161, 362, 16 Rh damen, ame 
ancguruz agerg; was rag Bla 
Faaveuy aga Tau aufgeran zuayıcı elnmezeg yo 
weisen ap ur rg mung d uruanen mung Fu 

— 


Pfilofopgie dee Par, 509 
Scleven [OR man fi fı 
keit erlauben. Dier muß NA die die Moralifge Gef, 
"ng am unztgej eutigften Pffenbaren, da pi Blllfüpe feine 
Strafen au befürgten dat; und wer qı enſchen, die 
gar fel It Überlapfen d, nig, Qi 
delt, Yon de man gewiß Fieugt fepn, pag 
Geregptigteig Verſtein ÖL, und dag pi, Tu 
ID die fönften gu "oe In ißm pe Wird 529) 
neagtet abı tett boitr der 
Met dorfo, + Boelge de ralie 
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dolkew⸗ 
menſten Harmonte des Mammidfaltigen beſtehet. Verfoigt 
man dieſe Idee weiter, fo ergiebt fi das Refultar Daß 
Plats nur ein Ideal des Staates zeichnete, das I bie 
Grandfäge der Bereinigung inter die Gefege der Bernunftz 
gu einer Gefeüfhpaft, Im weicher es möglich ift, alle Zweck⸗ 
der Menſchheit auf die dollkommenſte Welfe zu erreichen. 
Ein Staat I die Weremigumg einer Unzahl vom 
Menſchen unter allgemeine Gefege, deren Entflefungss 
grund fm der Unzulängfigikeit eines Jeden Einzeinen feine 
Bedürfniffe zu befriedigen llegt °3°). Seber Menſch hat 
als finnliges Wefen einen elgennäglgen Trieb, vermöge 
deffen er nur anf fi) und feinen Vorteil denft, und fein 
Wergnügen beabſichtiget. Die Gelbfiliehe beflimme ihn, 
dein Iutereffe Über alles andere zu fegen. Bei diefer Denke 


was für den Einzelnen vortheilhaft, fondern wos für Ale 
und Jede und für das Ganze gut und recht if, Diefe 
Gefege gebt die Vernunft 53%), Der Wille, diefe Gefes 

se 


530) Definit. S. 298. moAz ons wiySeng 
auögemen naar doynam Ypupevan" Aner a 
Iguruv Ümo vonov #ov aurov ovrmm. Wergl, de 
Legib, IV. ©. 178. ds de miopanapev vun, 
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184 de Republicall, S. 230. ſeq. 


531) Politicus Sry. arg, deLegih, 
IX. S. 47. ds apa was ayfgumags avaymany 
mı9e59ar, au nara vonavg, y puydev ÖalPepers 


Twv Mary aypvrariv Iyguy, Gy 45 — aÄd“ 
um 





Philoſophie des Plato. gr 


gegu befolgen, und den Pripatvortpeil dem gemeinen Ber 
fen unterzuordnen, AR das einzige fefle Band, welches 
alle Glieder zw einer großen Gefellfchaft verbindet und zu⸗ 
fommenpält. Das Vernunftgefeg muß allgemeine Mapir 
me aller Mitglieder werben °32). 

Der legte Zweck des Staats if Freiheit und 
Einigkeit, Einigkeit und Freundſchaft findet 
dann ftatt, wenn alle Bürger gerecht find, oder einem und 
Demfelben Geſetz der Vernunft geboren, fein gecheiltes 
Intereſſe haben, das mag, icder befigt, für gemeinfgaftlie 
&e8 Eigenthum anfehen. Die wahre Freiheit ber 
fiehet nicht im Zügellofigfelt und Ungebundenheit von allen 
Pefegen; denn daraus folgte Anarchie und Unterdruckung 
ber reipeit andrer, fondern in der allgemeinen Untermüre 
flgfeit unter das Geſetz der Vernunft, Wo nicht Mens 
fen , fondern Gott und Vernunft durch Gefege hetrſchen, 
da Ik wahre Frelheit, da giebt es Feine Defpoten, und 
feine Schaven, fondern alle Bürger find frei, einig und 
wohlwollend unter einander 533), 

«s 


orı mAeovefiay naı Wıorpayıay 4 ryry Quoc au. 
rov dos aeı, Peuyovaa ev aaoyus rm Aumyn 
Siunovon de re hüomm‘ mau bs Ömamrapeu ve 
nai aneıvovog smımgo;Fev aupw Toutw augyoeran 
de Legib V, ©, 213, 21. — L. S. 45 
IV. S. 181. 183, 


532) de Legib,. IX. S. 47. ro ev yap nonor 
Zwön, ro de ıdıov Siam mas wohg I. ©. 45. 
em de madı rourag Aoyızwag, d, mı mar’ aurww 
anenev y xupov ds Yavopsvas doyua mo 
kaws Koıvos, vopos smwvapagaı 


533) de Legib, III, &. 139. ürı myv malı sAam. 
Bapav re eıvau deunas er Ppon, na daury Quup 
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eigenen Geſchaͤfte unter dem Schutze und Im Gehorfam dee 
Seſche 39) 
Die Bedingung von dem Wohlſtande des Staats 
Rz daß jeder dısfer drei Stände das Geint 
ge (feine Pfucht) thue, obne fih in den Wir⸗ 
tungstreis des andern einzumifden; daf 
der Megent nichts mehr noch weniger ais Regent, abık 
diefed im der größten Vollfommenheit ſey, daß der Ver⸗ 
theidiger nur allein mit der Berhügung des gemeinen Bier 
fens befchäftiget, und ber Bürger nichts weiter als Bien 
ger und Untertpam fep 53%). Dieſes ift der Grund dee 
Unalogie zroifhen der tugenthaften Beſchoffenheit des 
menfaligen Gewuͤths und der volfommenen Verfaffang 
eines Staat. So wie es Indiefem Drei Stände, fo giebt 
es in dem Gemürhe drei Kräfte und Principe Die Ver⸗ 
Munft iſt der Negent, die Gefühle die Gchälfen und Mike 
Reeiter der Vernunft, die Kegungen des finnlihen Begehr 
zungsvermögens find die Untertanen. Was die Bernunft 
Im dem Menſchen iſt, das iſt der reglerende Stand im 
Etaate. u. f. m. Das richtige Verhältmiß der Untererd⸗ 
nung, nad dem Prinelp, Jedes thue das Seiny, 
iſt die Bedingung des fittlihen Zuflandes, ans melden 
die vier Tugenden In Begleitung mit Harmonie und Glück» 
feligkelt enefpeingen im eingelnen Menſchen, wie Im Stans 
te. Der Staat ſt mehmlih meife, Infofern er wohl⸗ 
derathen If, das heißt, wenn Bürger da findy, 
welche die Wiſſenſchaft und den guten Willen — 
ie 


538) de Republ, V, &. 3r. IV. &. 349. feq, 


539) de Republ. IV, &. 353. s9epe9a dr dr 
ou, ar mollauıg eAsyoev, örı Iva Enagov 
dv deoı emırydausıu Twv megı TyU mo 


Av, 5 6 aurou 5 Qua smımydeiorany weiße 
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Fir daß allgemeine Befte, für die vollfommenfe Einelchr 
tung und das befle Verhalten des Staats gegen id und 
gegen andere zu forgen. Diefe Wiſſenſchaft befigen die 
Regenten, fie regieren durch Bernunft den ganjen Staat. 
Dur diefe wenigen iſt der ganze Etaat melfe 0), 
ZTapfer If der Staat durd die Tapferkeit feiner Bert 
tpeidiger, wenn fie richtige dem Beleg gemäffe Begriffe vom 
dem haben mag zu faͤrchten und nicht zu fürchten iſt und 
nad dieſen bei alien Gefahren und Neigungen der Einne 
ndteit Randpaft Handeln #9), Mäffigkeit iſt In die 
ſem Stoate anzutreffen, infofern die zegellofen Begierden 
und Gefühle des großen Haufend von den durch die Bers 
nunft deſtimmten Gefühlen und Morimen, überhanpt von 
der Vernunft und Weisheit der Gebildeten in Gehorfam 
und Ordnung erhalten werden; Infofern alle Glieder des 
Staates, wenn fle and noch fo verfchleden in Anfehung 
des Geifted, des Körpers und des Vermögens find, Ih 
dem Puncte einig find, wer in dem taate regieren und 
regleret merden fol, Dieſe Einigkeit, Ordnung und 
Harmonie verdient vorzüglich den Namen der politlſchen 
Möäfigkeit ⸗*. Die Gerecht lgkeit iR die Marme, 
noch welcher der Staat organifirt iR, daß nehmlid jeder 
Bürger dasjenige the, mozu er Anlagen und Bäpigfeiren 
Hat, wozu ex beftimme it; der Wille feine Pflicht zu er⸗ 
füden, fein Amt und Geftäft treu zu verzichten, ohne 
fit) um andere Geſchaͤfte zu befümmern, ober ſich in einen 
Stand eingudrängen, za welchem er nicht brauchbar ift. 
Diefe Mopme giebt erſt dem Staat feine eitigfeit, fie 
AR «8, welche bie Meispeit, Tapferfeit und Mäßigfeit 

8:2 dis 


$40) de Republ. IV. ©. 343-345, 
531) de Republ, IV, ©, 345-34& 
542) de Republ. IV, S. 349-312 
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des Staats begründet. Nach diefer Mopime verfahren 
auch die Nichter bei Verwaltung der Gerechtigkeit, indem 
fie darauf fchen, daß Feiner fid fremden Eigenthums ans 
maffe, aber auch nicht des Seinigen beraubt werde 59); 


Es erhellt ſchon aus diefen wenigen Zügen, daß 


Plato ein Ideal zeichnet, welches nie in der Wirklichkeit 
vorkommt, Indefien dod den Nutzen haben fan, daß 
man nad) Ihm mirfliche Staatenverbindungen Ihrer Voll ⸗ 
fommenhelt näher beinget. Nach feiner Idee IR der voll» 
kommenfte Staat eine Verbindung einer Anzäbl von Mens 
ſchen / von verſchledenen Anlagen und Fählgfeiten, zu einem 
moralifden Ganzen, welches ſich gleichfam felbft organis 


Die Hauptidee, auf melde alles begogen wird, iſt 


Uebereinftimmung mit dem Vernunftgefeg, Harmo- 
nie 5%), Diefe Uebereinftimmung kann aber gedoppele 
ſeyn, eine rechtliche und eine ſittliche. Da aber Plato nicht 
greifen dem Rechtsgefeg und dem Gittengefcb unterſchel - 
det, fo wurde er Durch diefe Idee verleitet, bie edfe 
Ihe Harmonle, Freiheit, die mit jedes Andern Freie 
beit beftchen fann, mit der ſittlichen zu verwechſein. 
Und daran laffen fi) manche Eigenhelten dieſes ideallſchen 
Staate erflären 5, B. daß anftatt der Achtung und Siche⸗ 
zung des Eigenthums, eine allgemeine Güter» ja auch 
Meibergemeinfdaft eingefüßrt wird, mell aus dem Beſitz 


eines Eigenthumg getheilees Intereſſe entfpeingt, welches 
de 


543) de Republ. IV. &. 352-357. pyan- 
gimou, smtRoupimou, Pukaxındv Yevaug Omteiompayia, 
dnagou Touruww ro laurou mparravrog ev maltı, dir 
nauauıy 7' av cıy naı my malıv Äinaıav TageXüL. 
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ble Eintracht der Bürger löhrt, und den Gemeingelſt bins 
dert 5%); alfo anftatt die Äuffere Freihelt Gefegen gu ums 
termerfen, die Freiheit felbft beichränft; daß jedem Büre 
ger fein beſtimmter Wirkungsfreis angemiefen wird, dem 
er nicht mit einem andern vertaufchen darf; daß das melfte 
anf Erziehung berechnet I, nicht auf Gefee, und daß 
die Erjiehung von Staats wegen ein für allemal unabän« 
derlich feſtgeſetzt witd u. fe w. Es zeige ſich aber auch 
die Folge von dem nicht völig entwickelten Begriffe vom 
dem Geifte der Sittlichkeit, der nicht genug kegalltaͤt von 
Moralität unterſcheldet , mach welchem eine Uebereinftine 
mang mit Gefagen der Vernunft ſchon für zureldjend ges 
halten wird, um einem gangen Gtaate den Charakter eines 
moralſchen zu ertheilen. 

Ungeachtet aber die Hauptidee in diefem Grundriß 
eines ideallſchen Staates verfehlt iſt, fo enthält er doch 
auch niehrere treffliche Ideen. Selbſt der fo oft verfannte 
und mißverftandene Ausſpruch, daß das menſchliche 
Elend nit eher aufbbren werde, bis Phi- 

t3 lo⸗ 


345) In den Büchern vom ber Mepubllf ſchrͤntt ſich 
Diefe Welbergemeinfcaft bios auf die Verteidiger 
ein, die Überhaupt nichts eigenthümlid befigen ſol⸗ 
fen. ber im dem 5. Buche der Geſetze S. 229, 
ſetzt er überhaupt das Ideal des Staates darin, daf 
vollfommene Einheit In dem Staate herrſche, melde 
nur dann möglich ſey, wenn alles Eigenthümlihe 
aufhoͤre; wenn Weiber, Kinder, Güter alles ger 
meinſchaftlich ſey; wenn das, mad die Natur zum 
eigenen Gebrauch gegeben, J. B. die Sinnorgant, 
nur für dag gemeine Wefen gebraucht würde; wenn In 
Tadel und Lob, Luft und Unluſt die größte Einfdrmigs 
feit flat fände. Allen, ſetzt er Hinzu, dieſes Ideal iſt 
für die Erdenbewohner nicht gemacht, und nur Uns 
naͤheruug an daſſelde für fit möglich. 


W 


$18 Zweites Hauprfiüd. Sechſter Abſchnitt. 


lofopben regieren, ober bie Regenten wahre 
Pbilofophen find 542) IR eine große Wahrheit, auf 
welche ihn die Erwägung der großen — 
ten eines Regenten, deren volfommene Erfüllung nug 
von Menfchen erwartet werden Fanın, welche aufrrordemtlik 
Ge Talente und die feltenten Kenntnifje mit einem dutchaus 
moralifden Charakter verbinden, und der große Abflandr 
woifden dem was if, und was fepn foll, tuhrse zumal 
mean man bedenft, tole viel Damals waren , bie fidh duͤut⸗ 
ten im Stande zu feyn, das Steuerruder des Staates zu 
führen, und. wie fehe felbft Sppbiften dieſen Dünfel bes 
förderten, wenn fie die Regierungsfunf für eine Summe 
Geldes zu lehren nerfprachen, die doch nichts als Negelm 
enthielt mie man fi die Gunf des geofen KHaufens 
verſchaffen könne 


Nach dem Plato Hat die Seglerungsfunft, berem 
vorzäglicfter Thell die Geſetzzebung ausmacht, einen weit 
höbern Zweck. Midt das Angenehme, fondern dag 
Sure, nicht die Vermehrung der pbolifhen Macht, 
oder die Sorge für das Vergnügen des Bold, ſondern 
die ſittuche Weredelung aller Mitglieder des Staats umd 
dle Erhaltung des gemelnen Weſens Im ſelaem Inner 
Wopiftandes AR der Segenſtand / mit welchem Re 


546) de Republ, V. S. 52. 53, zu uy y & 
GioooPaı Banıksuwerv su rag wolscıv, y ö: Bası- 
As rz vv Aryopsvor war duvagaı PiAavoßyswar 
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zuoy öuvanıs rs malıruw) nar Qilosoßın, ram de 
vuv wogsvousvuy ups inaregov da moklar Bu- 
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Meglerungsfunft befgäftiger **3). Das übelge Detall 
gehört mie hieher, 





Wie wichtig dem Ploto die Erzlehung geweſen, fies 
bet man ſchon daraus, daß er ſich fo meırläufig darüber 
ausbreitet. Er Hält fie mit Recht für eine der wichtig⸗ 
fen Staatsangelegenheiten, denn der Staat muß gute 
Bürger feloft erziehen. Die Bildung des Menſchen, feim 
Charakter, fein Werth und Unwerth hängt fat ganz allein 
von der Beſchaffenheit feiner Erziehung ab °), 

Die Erziehung Fann verfaledene Zwecke haben, 1. B. 
geriffe Geſch hchteiten , Kunfifertigteiten; aber es muß 
einen geroiffen allgemeinen, hoͤchſten Zweck geben, welcher 
bei der Erziehung jedes Menſchen vorgefegt werden muß, 
und wodurch man Anfpeäche auf den Namen eines ges 
bildeten Menſchen (meradsvpevov) erlangt, Dies 
fer Zweck deſſeht darin, den Wunfc und das thätige 
Streben hervprzubringen, ein guter und vollfommenee 
Bürger zu ſeyn, der mit Gerechtigfeit gu vegleren und zu 
geborgen verfleht, oder mit elmem Worte, ber fich ſelbſt 
mit Bernunft beherrſchen fann, Durch „das Sitten⸗ 
beſetz / durch die Begriffe von u. und Lafer I 

r4 


547) Politieus ©, 114-116, 79, 80, 81. 
95: 97. de Republ, If. &, 229. IV. ©. 
342, 358, de Legib. I. &, ı7, W. 176. 
V. ©. 236, VII, 6.38% Gorgias S. 4 
144, 147 

548) de Legib, VI, S. 279. avsgwmog öe üs 
Papzv ipegov (Lwav). üpug av mardsıng ev op9n 
uyov way Qussug eurwypVs, Iciwrarov hpepwra- 
rev 5 Qwoy yeyverdan Giksr pay braun de y 8 

ev, aypıwrarov Oroga Gucı m de 
Republ, IV, ©, 334, 335: 





s 





520 Zweites Hauvtſtuͤck. Sechſter Abſchnitt. 


Beariff und Zweck der Erjlehung beſtiumt werden **). 
Plärg unterſcheidet die phoſiſche und geiflige Erziehung r 
bie erfte ordnet er aber der letzten umter. Der Zweck der 
letzien ift alfo der Hauptzweck aller Erziehung 37°), 

Die Erziedung gehet alfo darauf, in den 
Kindern folde Gefinnungen bervorzübrine 
gen, melde von ihnen, wenn fie erwachſen 
find, gefodert, und vom ihrer gebildeten 
Dernunft gebllliget werden fännen; daß 
fle, nod ehe Iyre Vernunft gebildet if, das⸗ 
jenige zu lieben und zu billigen, zu haffen 
und gu verwerfen gemohnt werden, mag fie 
lieben und haffen follen 1), Die Erziehung 

be⸗ 


549) de Legib.l. S. 46. iurw na wann dur 
war apern anfesepav Fu EigSgupeva av any 
zuagyssegou Ö' aurou yevonsızy, Ma maldsıa au 
= ala emrydsuuara nu ca: nalov naradan 
9. S. 43. ov yag rayra jygunevan, log KONEV, 
Enau maröstay, ‚maounay ERIÄUHTN TE Ma Spa 
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begreift, außer der harmoniſchen Eultur und Ucbung aller 
geifligen Vermögen, vorzüglid die Bildung bes Herzens 
durchs aͤſthetiſche Gefühl für die frühere Periode, und 
für die foätere, die Entwickelung des Bernunftoermögehe, 

Der Menſch hat eiuen eignen, ihm von allen andern 
Thleren nurerfeidenden Sinn für Dronung, Harmonie, 
und Sthonheit; mit der Entwicelung deffelben gehet bie 
elgenthpe Bildung zur Humanitaͤt an 72), Wenn alle 
Dinge, welche die Jugend umgeben, wenn alle Hande 
lungen, die vor ihren Augen geſchehen, wenn alles, was 
fie teten, das Gepräge dee Drönung, Harmonie und 
Schoͤnheit an fit; trägt, fo wird dadurd der Sinn für 
das Schoͤne entwickelt und gebildet, daß fie jede Abwel- 
ung und Dieharmonie ſogleich bemerfen, auch wenn fie 
no feine deutliche Etkeuntniß davon beſitzen. Ihr Ger 
muth wird zuletzt fo geſtimmt, daß es nur das Gute und 
Stöne lobt und billiget, das Haͤßliche und Böfe tadelt 
und veradſcheuet. Dieſes gehet endich in den ganzen 
CHarafter über, daß fie auch nad) feiner andern Marime 
Handeln 53), 

Die Schönheit und die Eilttlichfeit find nad) dem 
Plato febr nahe mit einander verwandt, daher glaubte er, 
daß die aͤſthetiſche Bildung die Vorbereltung zur moralls 
ſchen fey. Bir glauben daher, feine Gedanfen von dee 

t5 Na 


puv rw Aoyıo, yaı raidciav mpRKayopeviy, Marc 
ye nv su boLau opIwg av mgosayopsvaz G. 72. 
maxhcın 058 5 mosdwv Öhay re nar ayuyy mpog mov 
bo rau vopau Aoyov op9av eıpyusvay, nat Tal et. 
— nos morsBurarag di apwwanıay Euvöcder“ 
peruv, dx avrug 0905 a51, 
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Notut des Schönen an feinen ſchichichern Plage, alt 
bier, darſtellen zu lönuen. Wahrfbeinlih verleitete bie 
Doppelfinwigfeit der griehlfhen Mortz nalor, auzpor. 
welog, dab fir, Wie In andern Epraden, fomobk 
Das Aeſtheilſche als das Moralifche bedeuten, dem 
Plato / bie Aehnlichkelt im dem Begriffe aufjufuden; aben 
er hätte au die Verſchledenheit nicht übergehen follem. 
Daher wird dad Prädikat der Schönpeit nicht allein vom 
Beyenfänden des Geſichts und Gehoͤrs, fondern auch vom 
Sefegen, Gefinnungen, Charaltern gebtaucht 5°#), 

Da diefed Prödicat fo verfhlrdenen und entgegenger 
fetten Dingen beigelegt wird, die fo fehe in ihren Merk 
malen abweichen, auch felhft vergänglid und veränderlich 
Rod; da aber die Schoͤnheit felbft , als etwas Unveraͤnder⸗ 
uches gedacht wird, welches ſich immer gleich bleibe, fo 
muß «8 eine urfprüngliche, abfolute Schönheit geben, 
melde an ſich an feinem Öbjerte angetroffen wird, fonderm 
mur In der Jbee epiffirt; und Objecte heißen darum ſwbn, 
well fie etwas haben, welches diefer Idee entfpricht = 


554) Sympofium &. 245, 246. Hippiag 
mai, 8, 41, de Republ. Ill, &, 292. 


553) Phaedo &,227, 228. Crarylus &, 
345. Hippias mai, &, 29, oux' dos zu 
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In diefem Begriff, melden zu beſtimmen das Geſchäft des 
Dhiloſopheu ift, ſucht Plato Die Beantwortung der Frage: 
worin liegt der Grund, warum wir etwas ſchon oder 
bötch nennen? Allein, um diefe zu finden, hätte er jur 
wörderft das Geſchmacksurthell felbft zergliedern müßen, 
um darin die Merfmale des Schönen zu finden. Darauf 
komme er aber gar nicht, weil nach feiner Anſicht bie Idee 
der Echönpeir ſchon Im dem menſchlichen Geifte liegt, dems 
felden urfprünglid) von der Gottheit mitgetheilt worden 
iR, uno überhaupt die Schönheit als etwas Objectives 
betrachtet, movon die Morm eben im jener Idee ange⸗ 
tropfen wird, 

Von den Unterfuchungen über biefen Gegenſtand, 
wiſſen wie nur fehr wenig. In dem Hipplas wiederlegt 
ex einige falſche Erklärungen von dem Schonen, (3. B. fie 
fen der gute Anſtand (mperov) oder dag Rüglihe) woraus 
nicht viel Licht Über feinen elgnem Begriff hervorgeht. 
In dem Spmpofium iſt mehr vom der Liebe, melde das 
Schöne zum Gegenftand hat, als von dem Schönen felbft, 
die Rede. ¶ Indeſſen laͤßt ſich doch fein Begriff aus einigen 
Aeußerungen ercathen. 

Bag kann die abſolute Schönheit anders ſeyn, als 
Regelmäßigfeit, Harmonie und Symmetrie? 
Denn mo wir diefe am einem Objecte antreffen, da nennen 
mie daffelbe ſchͤn. Eden darin befteht aber auch das 
Weſen der Gitelichleit und der geiftigen Volllommenheit 
des Menſchen, wie wit oben gefehen haben 5), Mlfo 
findet eine gewiſſe Aehnlichfeit und Verwandtſchaft zwiſchen 
Sittlichtelt oder Tugend und der Schönheit ſtatt. Uber 
es If auch ein Unterſchted zwiſchen beiden. Gchönhelt If 
cin Gegenfland der äußern Anſchauung, Sittlichkeit aber 

ein 
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ein Gegenfland des Denkens. Beide verhalten 

Geund nnd Folge — Jede Tugend hat dir 
fan ihten elgenen Ton, ihre Miene und Bewegung hhee 
befondere Art fi) zu äußern. So wie nun jede Tugend 
und ie Handeln eine durch die Vernunft beivirfre Harmos 
mie und Ebenmah if, fo trägt au das Ueufere, morka 
fie ſich gleichfam abdruckt, daſſelde Gepräge. Diefes wirb 
nun auf befondere Grgenfände übergerrageh, fo, da 
man an denfelben eine Begehung auf irgend eine Tugend 
oben Vollfommenheit des Gates findet, oder Lermifitz 
in dem erften Galle iſt der Gegenftand för, im dem gmeis 
ten häflih, — Ebenmaß und Kegelmäßigfeit iſt aber 
nicht nur die Folge der Vollkmmenheit des Geiſtes, fon 
dern auch des Körpers. Schön if: alfo Überhaupt 
alles, was ſich auf eine Bolfommenheit des 
Geiſtes und des Körpers, oder aud eines 
bloßen Bildes derfelben bezieht, und mit 
berfelben als etwas Auſchauliches In Zufams 
menhange ſteht, das Gegentheil IR das 
Häslice 57). 

Es giebt alfo ziel Arten der Schönfelt, die gel« 
ige und die förperlihe, Denn «8 kann ein Köre 
per an Geſtalt und Bewegung fommetrifh und = 
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ſehn, ohne daß das Innere des Geiftes damit Übereins 
fkimnat; «8 IR aber auch der enigsgengefehte Jall möglich. 
Wenn aber beide Arten in einem Eubjecte zuiammen ref 
sen, fo iſt es das ſchoͤnſte Object, was fig für Menſchen 
denfen läßt 5°), 


Eine wichtige Bemerfung des Plato, welche weiter 
verfolgt, vielleicht mehrere Aufſchluͤſſe Über die Natur des 
Schönen herbeigeführt Härte, iſt es Übrigend, daß tag 
Schoͤne mit einem elgenehümlichen angenehmen Gefühl bes 
gleität nolrd. Allein mach feiner Anſicht iff Diefie uninters 
effirte Wohlgefallen eine Folge der Schoͤnheit, nice ihr 
Weſen, und er Hält es dab?r für einen Fehler, das Ver⸗ 
guügen zum Maahſtabe bei Beurtheilung des Echdnen zu 
machen 5), 

Das 
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Das Bohlgefalen an dem Schönen, ment 8 in 
den Charater des Menſchen Übergeht, senne Plate Bir 
!lebe pas). UND es eeflärt fi num, marım er einen 


fo großen Werih auf die kiebe fegt, und Re als die Schun 


Noch Pildung des, Äftperifhen und moralifden 
fabdls IR das Hanptgefcäft der Erziehung die — 
delung und — der ee 
man in felner eigenen Vernunft die 
dels welſe entiwldele, melde biefer —— 
hete, und den moralifchen Ueberzeugungen dadurch Fefligkeit 
und Däuer gebe. Die Hauptfache Ift Dabel, der Vernunft 
die gehörige Nichtung zu geben, daß fie nicht im Dienft 
der Cinnlichkeit ehe, fondeen ſich allein mit dem beſchaͤfti⸗ 

je, was wahr und gut an ſich ift, und ihe ale übrige 

ben unterzuordnen, damit man nicht ſich felbft, fon 
deen Wahrheit und Gerechtigkeit über alles (däge, und mit 
fa ſelbſt volllommen einig werde SH). 
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Diefed find die Haupıfige der Platoniſchen Phllofor 
phle, fo meit mir fie aus feinen Schriften keanen. Daß fie 
ein zufsmmenhängended, harmoniſches Ganzes anamar 
en, fällt im die Auen. Wenn man mie? meitse als 
dieſes unter Soſtem verftcht, fo mag bie Platomihe 
Philoſophie das erfte, melt umfaſſende Syſſem des meniclis 
hen Wiſſens heiffen; nur kann es nicht auf die Würde 
von Wiſſenſchaſt Auſptuch machen, weil es auf Sägen bes 
ruhet, die entweder umermiefen oder halbmahr oder gar 
unbegreifli find, und die Grundlage deſſelden einen Eis 
kel im ſich ſchleüt, welcher ihm ulle Haltbarfeit raubt. 
Denn nach ihm iſt die Gotthelt als die abfolnre Urfade as 
Prinelp-der Wefen der Dinge, und daher die Duelle aller 
Woprpeit und Erfenntniß; und doch muß die Exiſten vers 
felben erft durch die Vernunft erwiefen werden. Daf die 
Ideen die Formen find, mad) melden die Dinge gebildet 
morden, Iäßt ſich allenfalls wohl denfen, aber nicht er⸗ 
weiſen, und die Uebergehung einer Möglichleit In Ertläs 
rung der Gatrungsbegriffe, mußte die game Jdeenichre 
einem Manne von nüchternen Geifte, mie Arıfloteles war, 
völlig verweiflich machen. 

Plato legte eigentlich den erſten Grund zum Dogs 
matismusd und ingbefondere dem Nationallss 
mus, indem «r thelld den Satz des Widerſpruchs als 
Prineip aller Waprpeit auffelte, «heil annahın, daf de 
Ideen angeborne reine Begriffe ſehen. Beide Vorſlel⸗ 
lungsarten. enthielten einiges Wahre und einiges Falſche 
unter einander gemiſcht, welches in alle folgende Spfkime 
auf verfdledene Urt Überging, und bald ungeprüft anges 
nommen, theils einfeitig befteitten wurde. Der Hanpts 

Liz 
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lerthum daß der Grundſatz des Widerſpruchs das Prine 
cip auch der objectiven Wahrbeit fen, wurde nicht anges 
fochten, meil «x das Fundament aller folgenden Epfteme 
wurde. 

Bei allem Einfeltigen und Yerigen enthielt doch Plar 
tos Philsfephie auch viele originelle Anfichren, mandje 
wichtige Wahrheiten, und vorzüglich einen reichhaltigen 
Stoff zu meitern Unterſuchungen; fie weckte und flärfte 
das Bedürfniß/ In allem nad höhrren Grüngen zu fors 
fen. Ein Hauptverdienft iſt aber unftreitig Die Begrün« 
dung einer loglſch frengen Methode, ohne welche wahre 
ſcheinlich Fein Ariftoreles aus Platos Schule hervorgegans 
gen ſehn würde, und die Aufſtellung reinerer prattiſcher 
Grundfäge, welche and nicht opne Einfluß auf das wirl · 
liche Leben waren, 
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